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Blick in die Geschichte 

Historische Katastrophen im Spiegel der Zeit 

Glocken an einem niedrigen Gerüst. Jede 
Einwohner stand da in sprachloser Betau 
bung und beklagte den Verlust eines Ver 
wandten" . 

Heute: Das Erdbeben in Kalabrien vom 5 . bis 7. Februar 1783 

Und weiter beschreibt Hamilton: "Darau 
begab Ich mich nach Casalnuova. Ich saj 
den Palas I meiner unglücklichen Freundin 
der Prinzessin Ge race Grimaldi, die bel de 
Erschütterung vom 5. Hornung mit 4 000 
ihrer Untertanen den Tod fand. Einige Bej 
wohner, die man noch lebend aus den 
Trümmern hervorgezogen hatte, erzählten 
mir, sie hätten gefühlI, wie Ihre Hauser auf 
einmal emporgehoben selen, ohne daß sie 
Vorboten dieser schnellen Bewegung 
wahrgenommen h,itlen. In einigen anderen 
Stadten blieben noch die Mauern und elnl) 
ge LJberreste der Hauser stehen, aber h,e 
kann man weder St.raßen noch ein 8inz'gesl 
Haus unterscheiden. Die ganze Stadt s 
ein ungeheurer Trümmerhaufen". 

Kein Land - vielleicht Japan ausgenom­
men - wurde so oft und so schwer von 
Erdbeben heimgesucht wie das südliche 
lIalien, vor allem die Region Kalabrien. Das 
früheste nachweisbare Erdbeben ereigne­
te sich 18. v. Chr., und 200 Jahre ISt es her, 
daß eine furchtbare Erderschutterung rund 
400 Ortschaften zerstörte und rund 29000 
Einwohnern Kalabriens den Tod brachte 

Ein englischer Gelehrter, Ritter von Hamll­
ton, schickte an die Königliche Gesell­
schaft der Wissenschaften In London eini­
ge Berichte, In denen er seine Eindrücke 
der furch tba ren Folgen des Erdbebens ,n 
Kalabrien niedergeschrieben hatte. Der 
Gelehrte besuchte einige Wochen nach 
der Katastrophe das Erdbebengebiet und 
erlebte schlimme Szenen. Seine Berichte 
sind die einZigen anschaulichen Schilde­
rungen der Katastrophe von t783, die 
uberllefert Sind. Im folgenden sollen einige 
Auszüge veröffenllich t werden, die den 
Berich ten des englischen Beobachters 
entnommen worden Sind. 

Ritter von Hamilion befindet sich In Kala­
brien auf seiner ReISe zWischen Mantele· 
one und Regglo. "Es wurde mir einstimmig 
berichtet, daß alle Erschutterungen des 
Erdbebens mit dem Getöse eines starken 
Windes von Westen herzukommen schie­
nen, gewöhnlich mit der hOrizontalen Be­
wegung anfingen und mit der krelsförml­
gen endigten. Eben diese letztere Richtung 
der Stöße hat den größten Tell der Gebau­
de In der Provinz erschuttert. Ebenso wur­
de allgemein wahrgenommen, daß vor le­
der Erschütterung die Wolken s"'lstehend 
und unbeweglich schienen und daß man 
unmittelbar nach einem gewalligen Platz­
regen eine Erschütterung fühlle. Hier und 
anderswo habe Ich vlete Personen gespro­
chen, die durch die Gewall einiger Erschut­
terungen zur Erde geworfen worden Sind; 
mehrere Bauern erzähllen mir, die Bewe­
gung sei so stark gewesen, daß die dick­
sfen Baume niedergebogen wurden und 
ihre Gipfel fast die Erde berührten. Ochsen 
und Pferde hatten die Beine soweit sie 
konnten aus8lnandergehalten, um sich so 
gegen den Stoß zu sperren; durch diese 
Stellung gaben sie ein untrügliches Zei­
chen einer nahen Erschutterung. fch habe 
selbst gemerkt, daß In den Gegenden. die 
am meisten durch Erdbeben gelitten hat­
ten, das Geschrei eines Esels, das Wiehern 
eines Pferdes oder das Schnattern einer 

Gans genugten, das Volk plotzllch aus sei­
nen Hutten zu rufen, das nun In banger 
Erwartung des Stoßes mit Inbrünsligem 
Eifer eine Menge Palernoster und Ave Ma-
rla herbetete " 

.. Die Stadt Rosarno, wo der Herzog von 
Monteleone einen Palast hatte, wurde 
ganzlich zerstart; nur die Mauern stehen 
noch etwa sechs Fuß hoch und dienen den 
Hütten zur Ruckwand ... Das einzige Ge­
baude, das stehen blieb, war das selbstge­
baute Stadtgefangnls." 

In Laureana erlebte Ritter von Hamilton die 
gleichen grausigen Bilder. Von dort aus 
begab er sich nach Polistene ... Wo elnsf 
Hauser standen, bemerkt man elngesturz­
te Trümmer; die Wege wimmeln von Ge­
lähmten. Wo elnsl Ortschaften waren. er­
blickt man einen aufgetürmten Haufen von 
Schutt, um den armselige Hutten gebaut 
sind. Eine davon, größer als die übrigen, 
dient zur Kirche, daneben hangen die 

Dem englischen Gelehrten bot sich uberall 
das gleiche Bild: Tote, Trümmer und furcht­
bare Bodenveranderungen. Von der 1 600 
Einwohner zahlenden Stadt Terranuova 
hatte man nicht mehr als 400 Menschen 
retten können. Insgesamt fanden bel dem 
schrecklichen Erdbeben vom 5. bis 7. Fe­
bruar 1783 rund 29000 Menschen den 
Tod 1905 erfolgte erneut ein Erdbeben, 
bel dem 2500 Menschen starben; schon 
drei Jahre spater wurde Kalabrien von dem 
schwersten Erdbeben heimgesucht. Es 
forderte Insgesamt 83000 Menschen­
leben 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Die Katastrophenschutzschule Nordrhein-Westfalen in Wesel kann sofort 
die Stelle eines Regierungsangestellten (Verg .-Gr. IV a BAT) im 

Belreuungsdiensl 

besetzen . 

Das Aufgabengebiet umfaßt insbesondere das Vorbereiten und Durchführen 
von Aus- und Fortbildungslehrgängen für Führungskräfte des Katastrophen­
schutzes im Betreuungsdienst sowie in einem weiteren Fachgebiet (z. B. 
ABC-, Bergungs-, Fernmelde- , Sanitäts- oder Versorgungsdienst) . 

Bewerber sollten 

- Fachhochschulabschluß oder gleichwertige Fähigkeiten und Erfahrungen, 
- die Befähigung zum Führen von Einheiten und 
- pädagogische Eignung für die Erwachsenenbildung 

haben. 

Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigten 
Zeugnisabschrilten über Ausbi ldung und bisherige Tätigkeit und Nachweis 
besonderer Fachkenntnisse werden bis zum 30. September 1983 erbeten 
an die 

KalaslrophenschulZschule 
Nordrheln-Westfalen 

Gerhart-Hauplmann-Slraße 23 
4230 Wesei l 

Persönliche Vorste llung nur nach Aufforderung. 
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Tote bei zahlreichen 
Waldbränden 

Waldbrände in der Bundesrepublik und 
anderen europäischen Ländern über­
schatteten als dramatisches Ereignis 
auch in diesem Jahr wieder die Som­
merzeit. Bei einem Waldbrand im nie­
dersächsischen Landkreis Gifhorn sind 
20 Quadrat~ilometer Forsten verbrannt. 
Das Feuer war am Dienstag, 26. Juli, 
ausgebrochen und hatte sich in den 
ausgetrockneten Wäldern blitzschnell 
ausgebreitet. In einem schweren, 
24stündigen Großeinsatz wurde ein 
Übergreifen des Feuers auf die 5000 
Einwohner zählende Gemeinde Knes~­
beck verhindert. 

500 Feuerwehrleute waren sofort im 
Einsatz. Als das Hilfspotenlial nicht 
reichte, wurde Katastrophenalarm gege­
ben. Feuerwehr, Bundeswehr, Bundes­
grenzschutz, Polizei und andere Hilfsor­
ganisationen bemühten sich, Herr über 
das Feuer zu werden . Ein starker Platz­
regen aus einer ostwärts ziehenden 
Wolkenwand kam am MittwochnachmIt­
tag den insgesamt mehr als tausend 
Feuerwehrmännern, Bundeswehrsolda­
ten und Polizeibeamten zu Hilfe. Der 
Regen bewirkte mehr, als es die Was­
serladungen aus den beiden eingesetz-
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Notfallpakete sichern Soforthilfe für Brandverletzte 

Die Rettungsdienst-Stiftung Björn Stei­
ger e. V. übergab allen 40 Rettungsleit­
steIlen im Land Baden-Württemberg 
Notfallpakete für Brandverletzte. Diese 
Notfallpakete wurden auf Empfehlung 
des Sozialministeriums Baden-Württem­
berg beschafft und enthalten unter an­
derem: Volumen ersatz mittel und Zube­
hör, Medikamente und Injektionsmate­
rial, metallisierte Spezialverbandmittel, 
Material zur Herstellung und Einnahme 

ten "Transall " -Transportmaschinen oder 
gar aus den Löschfahrzeugen und den 
Wasserwerfern je vermocht hätten. 

Als Brandursache wurde ein defekter 
Bitumenofen vermutet, der sich auf dem 
Versuchsgelände eines Auto-Herstellers 
bei Ehra-Lessin östlich des EIbeseiten­
kanals befand. Es wird wegen fahrlässi­
ger Brandstiftung ermittelt. 

eines Mineraldrinks zur Verhinderung 
des Schocks. 
Mit jedem Paket können bis zu fünf Pa­
tienten versorgt werden. Die Rettungs­
dienst-Stiftung Björn Steiger e. V. möch­
te mit dieser Aktion, die einen Aufwand 
von rund 40000 DM erforderte, eine 
Verbesserung der Versorgung von 
Brandverletzten erreichen. 

(Foto: Rettungsdienst-Stiftung 
Björn Steiger) 

Auch im Mittelmeerraum gab es zahlrei­
che Waldbrände. Auf der Insel Sardinien 
und 10 der süditalienischen Provinz 
Kalabrien dehnten sich die Großbrände 
aus. An der jugoslawischen Adriaküste 
tobten Flächenbrände. Insgesamt kamen 
bei den Feuern zwölf Menschen ums 
Leben; in der Nähe von Dubrovnik muß­
ten Dorfbewohner evakuiert werden. 

In italien kamen sieben Freiwillige um, 
die bei der Brandbekämpfung beteiligt 
waren. Neben vielen freiwilligen Helfern 
waren 1100 Soldaten auf Sardinien im 
Einsatz. Die Bundesluftwaffe hatte zwei 
" Transall "-Transportmaschinen, die als 
"Wasserbomber" umgerüstet worden 
waren, zur Verfügung gestellt. Von rund 
30 Flugzeugen wurden feuerhemmende 
Chemikalien abgeworfen. 

Auch in Kalabrien mußten tausend Be­
wohner der Altstadt von Santa Catarina 
dello lonio evakuiert werden, deren hi­
storisch wertvollen Gebäude Opfer der 
Flammen wurden. 

Auf der Insel Korsika sind 40000 bis 
50000 Hektar Wald und Buschland vom 
Feuer vernichtet worden. Die wirtschaft­
lichen und ökologischen Folgen werden 
als dramatisch beschrieben. 



Harte Übung der Fürther 
Feuerwehrsanitäter 

"Das war eine Schinderei, aber eine 
wertvolle", meinte einer der 30 Feuer­
wehrmänner, die nach zweistündiger 
harter Übung schweißgebadet zur Be­
sprechung angetreten waren. Rechts­
und Ordnungsreferent Alfred Fischer, 
gleichzeitig Leiter der KEL der Stadt 
Fürth, der einem Teil der Übung bei­
wohnte, sprach sich anerkennend über 
die gezeigten Leistungen aus. Beson-

. ders beeindruckt war er, daß alle 
Übungsteilnehmer bei der herrschenden 
Hitze wirklich ihr Letztes gaben. 
Übungsleiter Hauptbrandmeister Sieg­
fried Volz ging anschließend ins Detail, 
sprach über den Sinn der Übung und 
auch darüber, daß die Feuerwehrmän­
ner, die diese Zusatzausbildung mitge­
macht haben, keineswegs als Konku­
renz zum Roten Kreuz zu sehen sind, 
sondern bis zum Eintreffen des Sanitäts­
dienstes richtige Erste Hilfe leisten 
müssen. 

Abgerollt war al les im Fürther Stadtwald. 
In diesem hügeligen, tei lweise unwegsa­
men Gelände, dicht bewachsen mit Bü­
schen, zerrissen von Steinbrüchen muß­
ten die als Sanitäter ausgebildeten Feu­
erwehrmänner Verletzte suchen und zur 
Verletzten sammelstelle transportieren . 
Da die "Verunglückten" an den schwie­
rigsten Stellen lagen (unser Bild), war es 
oft schon ein wahres Kunststück, sie 
bergauf-bergab zu transportieren. "Da 
merkt man erst, wie schwer ein Mensch 
überhaupt ist", sagte einer der Übungs­
tei lnehmer, die te ilweise zu sechst die 
Trage einen Steilabbruch hochwuch­
teten. 

Die Suchabteilungen unter Führung der 
Gruppenführer Richard Mehl, Friedrich 
Maurer und Klaus Schmidt leisteten da­
bei schier Unmögliches. So konnte auch 
der stv. Leiter des Amtes für Zivilschutz, 
Jörg Hildebrandt, nur anerkennende 
Worte für die Feuerwehrmänner finden 

Ziel dieser Übung war es zu beweisen, 
wie schwierig Retlungen im unwegsa-

men Gelände sein können. Die Feuer­
wehrmänner sollten spüren, wie sie bei 
Katastrophen gefordert werden können . 
Daß dies bis an die Grenze der körperl i­
chen Belastbarkeit gehen kann, zeigte 
die Übung deutlich. Die einzige Erleich­
terung , die den Übenden gewährt wur­
de: Sie durften ohne Helm und Dienst­
rock arbeiten. 

Zu berücksichtigen ist auch, daß es sich 
bei den Feuerwehrmännern nicht um ei­
ne geschlossene Einheit, sondern um 
Mitglieder der fünf Brandschutzzüge 
handelte, die ihr erworbenes Wissen 
und Können im Ernstfall an ihre Kamera­
den weitergeben müssen. Geübt wurde 
auch nicht nur mit normgerechten, son­
dern auch mit behelfsmäßigen Tragen, 
die aus Stangen, Decken, Uniformtei len 
und Säcken gefertigt wurden . 

(Foto : Volz) 

die gefährliche Wolke und die Giftstoffe 
fielen über unbewohntem Gebiet zwi­
schen Jülich und Bedburg nieder. 

Entdeckt wurde der Brand am späten 
Abend von einer Funkstreife. Bei dem 
Schwelbrand wurden Stickoxyde, soge­
nanntes Nitrosegas, frei. 170 Feuer­
wehrleute und 70 Polizei beamte waren 
im Einsatz, ebenso ein ABC-Zug der 
Feuerwehr des Kreises Heinsberg. 

Unfallbeteiligte werden 
selten aus Schaden klug 

Wird ein Kraftfahrer nach einem Unfall 
aus Schaden klug? Dieser Frage hat 
sich die Bundesanstalt für Straßenwesen 
(BASt) in einem kürzlich abgeschlosse­
nen Forschungsprojekt zugewandt. 

Die Alltagserfahrung zeigt, daß es den 
Kraftfahrern auch nicht gerade leicht ge-

Knapp an einer macht wird, aus Schaden klug zu wer-
Giftkatastrophe vorbei____ den. Denn nach einem Unfall greifen 

viele Hände nach den Beteiligten: Ver­
Der Evakuierungsplan lag schon bereit: langt werden Rechtfertigungen, Erklä-
80 Busse der Nahverkehrsbetriebe stan- rungen, Unterschriften, Geld und Zeit. 
den in Bereitschaft, um rund 3000 Bür- Letztlich steht der Betroffene mit seinen 
ger von Erkelenz in Schulen und andere Schwierigkeiten doch allein da und be-
Notunterkünfte zu bringen. Nur knapp trachtet sich als ungerecht behandelt 
entgingen die Erkelenzer und mit ihnen oder manchmal sogar als Verlierer und 
die Einwohner der Städte und Gemein- Versager. Aber niemand möchte eigent-
den zwischen der niederländischen lieh ein Versager sein und so werden 
Grenze und dem Rhein - im Bereich die eigenen Fehler, das eigene Ver-
zwischen der Autobahn Aachen-Köln schulden am Unfall gern vertuscht. Auch 
und dem Abschnitt Mönchengladbach- das Verhalten des Unfall- . gegners· wird 
Düsseldorf - einer GIftkatastrophe. Ein nicht mehr so recht sachlich gesehen: 
Düngemitlellager einer Genossenschaft "Der hat geschlafen" oder" Ich bin zwar 
in Erkelenz war in Brand geraten. Dabei ziemlich schnell gefahren, aber der an-
waren Schadstoffe freigeworden, die in dere hätte besser aufpassen müssen". 

einer riesigen Wolke über die Gebiete Diese Situation trafen die BASt-Forscher 
zogen. 31 Menschen - 18 Feuerwehr- an, als sie kurz nach einem Sachscha-
männer, acht Polizeibeamte und fünf den-Unfall mit den Beteiligten Kontakt 
Zivilisten - mußten sich wegen starker aufnahmen. Durch informative und lok-
Reizungen der Nasen- und Halsschleim- ker aufgemachte Borschüren und Texte 
häute in ärztliche Behandlung begeben. wurden die Kraftfahrer wiederholt ermu-

Wegen der starken Gefährdung der tigt und angeregt, das Unfallerlebnis 
Städte Erkelenz, Bergheim und Düren sachlich und kritisch zu verarbeiten. In 
durch die' Giftgaswolke mußte auch die einem abschließenden persönlichen Ein-
Autobahn Erkelenz-Hückelhoven ge- zelgespräch wurden dann die dadurch 
sperrt werden. Über Rundfunk und bewirkten, neuen Sichtweisen über den 
Fernsehen wurde die Bevölkerung ge- Unfall und über verkehrssicheres Ver-
warnt und aufgerufen, Türen und Fen- halten zusammen mit den Kraftfahrern 
ster fest zu schließen und mit nassen erörtert. Die Antworten der Befragten 
Tüchern abzudecken. Meßtrupps waren zeigten, daß die meisten Unfallbeteilig-
im Einsatz, um Konzentration und Zu- ten aus eigener Kraft kaum in der Lage 
sammensetzung des Gases zu messen. sind, aus der Entstehung des Unfalls 
Nach Angabe der Polizei trieb die Gift- kurzfristig für sich selbst Lehren im Sin-
gas wolke in etwa 200 Meter Höhe über ne der Verkehrssicherheit zu ziehen. 
Erkelenz weg und erreichte abends die Erst mit Unterstützung durch das ange-
anderen Städte. Die Größe der Wolke botene Informationsmaterial konnten vie-
wurde mit einer Länge von fünf Kilome- le Kraftfahrer das erlebte Unfallgesche-
ter und einer Breite von zwei Kilometer hen selbstkritischer als vorher verarbei-
angegeben. Die Natur kam dann zu Hil- ten und zugleich für die eigene Sicher-
fe : Ein starker Regenschauer bremste heit im Straßenverkehr sensibler ge- ./ 
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macht werden . Die vorliegenden Ergeb­
nisse lassen erkennen, daß das Bestre­
ben unfallbeteiligter Kra~fahrer, Unfälle 
zu vermelden, durch geZielte Informatio­
nen verstärkt werden kann. Deshalb ha­
ben Absprachen über die Fortsetzung 
der Arbeiten zusammen mit der BASt, 
mit Versicherungsunternehmen, Polizei 
und sozialen HilfsorganIsationen bereits 
begonnen. 

RTH nun auch in Österreich 

Am 1. Juli 1983 hat in Tiral der erste 
ausschließlich für Zwecke der medizini­
schen Notfallhilfe bereitgestellte Ret­
tungshubschrauber Österreichs seinen 
Dienst aufgenommen. Initiator dieses 
Projekts ist der Österreich ische Auto­
mobil-, Motorrad- und Touring Club 
(ÖAMTC), der in Anlehnung an die Er­
fahrungen des ADAC damit den Anstoß 
für den Ausbau eines flächendeckenden 
Lu~rettungsnetzes in Österreich geben 
will. Der Rettungshubschrauber in Tiral 
ist mit einem Piloten, einem Notarzt und 
einem Rettungssanitäter am Flughafen 
Innsbruck-Kranebitten stationiert, von 
wo aus er im Aktionsradius von 60 km 
eingesetzt wird. Anfang September wird 
eine zweite RTH-Station in Krems in Be­
trieb gehen. 

Ein Anstieg der deutschen RTH-Einsätze 
wird im ersten Halbjahr 1983 verzeich­
net. Insgesamt wurden die RTH des Ka­
tastrophenschutzes und der Bundes­
wehr sowie der ADAC-Lu~rettung zu 
insgesamt 10720 Notfällen Im ersten 
Halbjahr 1983 gerufen. 9101 Patienten 
kam dabei die schnelle Hilfe aus der 
Lu~ zugute. 

Dr. Werner Schmitt zum 
Präsidenten der Akademie 
für zivile Verteidigung 
ernannt 

Der Bundespräsident hat mit Wirkung 
vom 25. Juli 1983 Dr. Werner Schmitt 
als Nachfolger des kürzlich verstorbenen 
Dr. Dr. Ulrlch Eichstädt zum Präsidenten 
der Akademie für zivile Verteidigung er­
nannt. 

Dr. Schmitt, Jahrgang 1926, stammt aus 
einer OffIZIersfamilie und war selbst Offi­
ziersbewerber. Nach Frontelnsatz im 
Zweiten Weltkrieg , Verwundung und Ge­
fangenschaft absolvierte Schmitt zu­
nächst eine kaufmännische Lehre, stu­
dierte Rechtswissenscha~en und pro­
movierte über ein parlamentsrechtliches 
Thema. 

Im Jahre 1958 trat Dr. Schmltt In das 
BundesminIsterium des Innern ein. Mehr 
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als elf Jahre - seit 1964 als Referats­
leiter - war Schmltt innerhalb der Abtei­
lung .Zlvile Verteidigung · tällg, insbe­
sondere in den Bereichen Grundsatzfra­
gen des Zivilschutzes, Zivile Alarmpla­
nung sowie Planung und Koordlnierung 
der zivilen Verteidigung. In dieser Funk­
tion trug Schmltt Verantwortung für die 
Koordinierung der Notstandsgesetzge­
bung . Dr. Schmitt fungierte ferner als 
Fachaufsichtsreferent für das Bundesamt 
für Zivilschutz und die Akademie für 
zivile Verteidigung und als Mitglied des 
Vorstandes des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz. 

Es folgte eine langjährige Verwendung 
als Referats- oder Arbeitsgruppenleiter 
in den Bereichen Kabinetts- und Parla­
mentsangelegenheiten, Umweltschutz, 
Reaktorsicherheit und Strahlenschutz im 
BundesminIsterium des Innern, bis 
Dr. Schmltt letzt in sein Amt als PräsI­
dent der Akademie für zivile Verteidi­
gung eingeführt wurde. 

AR KAT Schleswig·Holstein 
erarbeitete Gesetzentwurf 
zum Zivilschutz 

Die Arbeitsgemeinschaft der Helfer in 
den Regieeinheiten des Katastrophen­
schutzes in Schleswig-Holstein e. V. 
(ARKAT) hat einen eigenen Entwurf für 
ein Zivilschutzgesetz erarbeitet. Der aus 
98 Paragraphen und Erläuterungen be­
stehende Entwurf wurde jetzt In Bonn 
dem Parlamentarischen Staatssekretär 
im Bundesministerium des Innern, Carl 
Dieter Spranger, von einer Delegation 
der Arbeitsgemeinschaft überreicht. Da­
bei erörterte der Staatssekretär mit dem 
AR KAT-Vorsitzenden Wolfgang Dahl­
mann, Geschäftsführer Jens Asmußen 
und den Vorstandsmitgliedern Gunther 
H. G. Geick und Helmut Birkner Detail­
fragen des Entwurfs. 

Herausragende Punkte dieses Gesetz­
entwurfes Sind : 

- die Zusammenfassung der bestehen­
den Gesetze für den Bereich ZIvil­
schutz, 

- Festigung und Ausbau der RegIe­
einheiten, 

- die Beseitigung des .Wlrrwarrs· (so 
die AR KAT) der bisherigen SIrenen­
signale, 

- die Nutzung vorhandener Möglichkei­
ten des Zivilschutzes für den Umwelt­
schutz und 

- die Erhöhung der Sicherheit der Be­
völkerung durch ausreichenden Schutz­
raumbau. 

In dem Gespräch sicherte Staatssekretär 
Spranger zu, daß die Vorstellungen der 
ARKAT geprü~ werden und übermittelte 
den Dank der Bundesregierung für die 
umfangreiche Arbeit. 

Anläßlich eines Gespräches mit dem 
Prasidenten des Bundesamtes für 
Zivilschutz, Dr. Kolb, überreichte die 
AR KAT-Delegation ebenfalls Ihre Ausar­
beitung. Der Präsident bezeichnete die 
Erstellung eines vollstandigen und erläu­
terten Gesetzentwurfs durch ehrenamtli­
che Katastrophenschutzmitarbeiter als 
einen in der dreißigjährigen Geschichte 
des Zivilschutzes einmaligen Vorgang. 

Kolb forderte die ARKAT auf, auf dem 
fachlichen Fundament dieses Entwurfes 
aufzubauen. Es sei an der Zeit. betonte 
Dr. KOlb, daß sich die Politiker aller 
Parteien zur Notwendigkeit der VerWirk­
lichung eines funktionsfähigen Zivil­
schutzes bekennen. 

Unser Foto: ParI. Staatssekretär Spran­
ger im Gespräch mit dem Vorsitzenden 
der ARKAT, Dahlmann. 

Überschwemmungs· 
katastrophe forderte über 
50 Menschenleben 

Die schwere Überschwemmungskata­
strophe im spanischen und französi­
schen Baskenland hat bisher nach off,-
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ziellen Angaben über 50 Menschen­
leben gefordert, zahlreiche Menschen 
werden noch vermißt. Das Ausmaß der 
Katastrophe war nur schwer zu überblik­
ken, da die starken Regenfälle im spani­
schen Baskenland tagelang anhielten 
und weite Gebiete von der Außenwelt 
völlig abgeschnitten waren. Großflächige 
Überschwemmungen wurden auch aus 
den spanischen Provinzen Alava, San­
tander, Navarra und Burgos gemeldet. 
Die Behörden der besonders schwer 
betroffenen Provinz Vizcaya mit dem 
Zentrum Bilbao baten die Madrider 
Regierung um Ausrufung des Alarm­
zustandes. 

Die spanische Armee hatte die Hauptlast 
der Rettungsarbeiten übernommen. 
Zwei Zerstörer der Marine schafften Le­
bensmittel, Trinkwasser, Rettungsboote 
und Hubschrauber nach Vizcaya. Mehre­
re Militärkonvois mit Nahrungsmitteln, 
Decken, Trinkwasser und Medikamenten 
blieben in den Schlamm- und Wasser­
fluten stecken. Zehn Hubschrauber wur­
den sogar von dem südspanischen Mili­
tärstützpunkt Rota bei Cadiz ins Basken­
land verlegt. In einigen Ortschaften be­
gannen die Behörden mit der Beschlag­
nahme von Grundnahrungsmitteln, um 
die Bevölkerung notdürftig versorgen zu 
können. 

Mit am schwersten betroffen wurde die 
Stadt Bilbao, wo das Wasser im Zentrum 
und in der Altstadt fünf Meter hoch 
stand. In den reißenden Wassermassen 
des Rio Nervion trieben Autos, Möbel 
und anderes fortgeschwemmtes Hab 
und Gut. Im französischen St. Jean de 
Luz wurden 15 Campingwagen ins Meer 
geschwemmt, vier Menschen ertranken. 

Die Überschwemmungen machten fast 
alle Straßen in Nordostspanien unpas­
sierbar, legten das Telefonnetz und den 
Eisenbahnverkehr lahm und ließen die 
Stromversorgung zusammenbrechen. 
Tausende von Touristen mußten in 
Notunterkünften untergebracht werden. 
Heerespioniere bemühten sich um den 
Bau von Notbrücken und die Räumung 
wichtiger Verbindungsstraßen. Hub­
schrauber evakuierten eine unbekannte 
Zahl von Menschen. 

Sechs spanische Kriegssohiffe, Hub­
schrauber, Marinetaucher und mehr als 
600 Soldaten suchten an der baskischen 
Atlantikküste nach rund 200 Giftfässern, 
die bei der Überschwemmungskatastro­
phe ins Meer geschwemmt worden sind. 
In den Fässern befinden sich je 50 Kilo 
hochgiftiges Zyankali. Außer diesen Fäs­
sern werden auch Behälter mit Butan­
gas, Öl und Treibstoffen geborgen. Das 
Zyankali ist schon bei Berührung oder 
beim Einatmen seiner Gase tödlich. An 
der gesamten baskischen Küste wurde 
ein Badeverbot erlassen und die Bevöl­
kerung vor den Fässern gewarnt. 

In einer vorläufigen ersten Übersicht hat 
die spanische Regierung die Sachschä­
den an öffentlichen Einrichtungen, Ver­
kehrswegen, Häfen, Industrieanlagen 
und Betrieben auf 554 Milliarden Pese­
ten (rund zehn Milliarden Mark) ge­
schätzt. Dabei sind noch nicht die Schä­
den an Privathaushalten oder Privatautos 
berücksichtigt. 

Unser dpa-Foto wurde in Bermeo, Pro­
vinz Vizcaya, aufgenommen, wo die Flut 
zahlreiche Häuser zum Einsturz brachte. 

Innenminister Dr. Wicklmayr 
übergab Katastrophenschutz· 
fahrzeuge 

Im Rahmen einer kleinen Feierstunde 
hat am Freitag, dem 15. Jul 1983, der 
saarländische Innenminister Dr. Rainer 
Wicklmayr in der Katastrophenschutz­
Zentralwerkstatt in Saarlouis-Roden 
13 Katastrophenschutzfahrzeuge und 
24 Notfallkoffer an die Fachdienste über­
geben. Die Einheiten des Erweiterten 
Katastrophenschutzes der Landkreise 
Merzig-Wadern, Saarlouis, St. Wendel 
und Neunkirchen erhielten je einen Füh­
rungskraftwagen für die Technische Ein­
satzleitung (FüKw TEL). Für den Land­
kreis Neunkirchen bekam der THW­
Ortsverband Spiesen-Elversberg, der 
auch den Leiter der TEL stellt, dieses 
Fahrzeug. 

Innen minister Dr. Wicklmayr und der zu­
ständige Referatsleiter im Innenministe­
rium, Ministerialrat Grundmann, überga­
ben die Fahrzeugschlüssel der TEL­
Fahrzeuge an die Vertreter der Landräte 
der Kreise, die wiederum diese an die 
Hilfsorganisationen weiterreichten. Die 
Führungsfahrzeuge - jedes im Gesamt­
wert von ca. 60000 DM - sind u. a. aus­
gerüstet mit zwei Funkgeräten, Not­
stromaggregat, Lautsprecher usw. 

Weiter übergab der Innenminister an die 
Einheiten des friedensmäßigen Katastro­
phenSChutzes der fünf Landkreise und 
des Stadtverbandes je einen Mann­
schaftskraftwagen und insgesamt 24 
Notfallkoffer. Der Mannschaftskraftwagen 
mit seiner Ausrüstung stellt einen Wert 
von ca. 25000 DM dar, der Notfallkoffer 
von 2500 DM. Im Laufe dieses Jahres, 
so Dr. Wicklmayr, ist noch geplant, an 
die Einheiten weitere Mannschaftskraft­
wagen zu übergeben, so daß dann jeder 
der zwölf saarländischen Sanitätszüge 
über einen Mannschaftskraftwagen ver­
fügen wird. 

Von den Gesamtkosten der Kraftfahr­
zeuge und der Notfallkoffer in Höhe von 
ca. 500000 DM hat das Saarland ca. 
180000 DM übernommen. Der Rest 
wurde aus Bundesmitteln bestritten. 

Wie Innenminister Wicklmayr in seiner 
Ansprache betonte, tragen die Fahrzeu­
ge und Notfallkoffer wesentlich zur Ver­
besserung der Ausstattung der im Saar­
land aufgestellten Einheiten bei. Dank 
sagte Wicklmayr den im Katastrophen­
schutz tätigen Frauen und Männern. Sie 
hätten einen Anspruch darauf, daß ihre 
Arbeit vom Staat und von der Gesell­
schaft nicht als etwas Selbstverständli­
ches angesehen werde. Durch die Mit­
wirkung der Feuerwehren und des THW 
stehe ein Katastrophenschutzpotential 
zur Verfügung, das den materiellen Fol­
gen einer Katastrophe schlagkräftig ent-
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gegenwirken könne. Eine hervorragende 
Position Im Katastrophenschutz nehmen 
die Sanitätszüge ein, die zusammen mit 
dem Rettungsdienst des Landes sich 
der Verletzten Im Katastrophenfalle an­
zunehmen hätten. Die sechs Mann­
schaftskraftwagen und die 24 Noltallkof­
fer ergänzen die Ausstattung der Sani­
tätszüge. Ihr Ausrüstungsstand könne 
jetzt als befriedigend bezeichnet wer­
den. Er, Wicklmayr, freue sich, daß trotz 
der angespannten Finanzlage die Lan­
desregierung ein besonderes Engage­
ment in Sachen Katastrophenschutz er­
kennen lasse. 

Zu unserem Foto: Innenminister or. 
Wicklmayr überreicht dem THW-Ortsbe­
auHragten Müller die Fahrzeugpapiere 
des FüKw TEL für den Landkreis Neun­
kirchen; rechts Im Bild Minister al rat 
Grundmann, links der Zugführer TEL, 
Laufmann. Die erste Bewährungsprobe 
bestand das Fahrzeug bereits im An­
schluß an die Übergabe in einer vom 
Landrat des Kreises Neunkirchen ange­
setzten und organisierten Großübung 
mit oRK, THW und TEL an der Katastro­
phenschutzschule des Bundes in Ahr­
weiler. 

"Not·Ruf·Saar" für schnelle 
Hilfe am Unfallort 

Der "Not-Ruf-Saar e. V." wurde Im No­
vember t 978 als eine auf das Saarland 
beschrankte Institution gegründet. Der 
"gemeinnützige" Verein zur Errichtung 
und Förderung von Notrufanlagen Im 
Saarland", der auch Mitglied der "Ret­
tungssllftung Saar" ist, hat Sich zur Auf­
gabe gestellt, im Saarland die nachrich­
tentechnischen Voraussetzungen für 
schnelle Hilfe am Unfallort zu schaffen, 
zu verbessern und zu fördern. Dies soll 
erreicht werden durch Öffentlichkeitsar­
beit, Sammlungen, Spenden und vieles 
mehr. Geplant sind Notruftelefone, 
Sprechfunkanlagen und ähnliches zum 
schnellen Herbeiholen der Hilfe. 

Die Festlegung der Stellen, an denen 
solche Einrichtungen geschaffen wer-
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den, erfolgt im Einvernehmen mit den 
zuständigen Behörden und sonstigen 
Institutionen. Infrage kommen vor allem 
autobahnahnllche Schnellstraßen und 
sonstige unfallträchtige Strecken der viel 
befahrenen Bundes- und Landstraßen. 

Das Ziel ISt ein Netz von 150 Notruf tele­
fonen an den Straßen des Saarlandes, 
das heißt einschließlich der Telefonzel­
len In den Ortschaften d e Schaffung 
von Notrufeinrichtungen im Abstand von 
je zwei Kilometern. 

Großfeuer: Butter floß auf die Straße 

Anfang August ein Großfeuer in einer 
Hamburger Kühlhalle: In einer 160x 120 
Meter großen Halle, in der unter ande­
rem große Mengen Butter lagerten, war 
ein Feuer ausgebrochen, das noch ei­
nen Tag später von mehr als 60 Feuer­
wehrleuten unter Kontrolle gehalten 
werden mußte. Die Straßen im Hambur­
ger Ortsteil Wilhelmsburg waren ringsum 
voll mit einem aus dem Feuer quellen­
den Butter-Wasser-Gemisch. Die Kühl­
halle brannte fast vollständig nieder und 

immer wieder erfloß sich in die Straßen 
eine braune Brühe aus geschmolzener 
Butter, flüssigem Speiseeis und Lösch­
wasser. 

Wie ein Polizeisprecher mitteilte, sei 
zwar versucht worden, die Masse der 
Flüssigkeit durch Absperrungen in ei­
nem Sammelbecken zu halten, doch sei 
dies nicht ganz gelungen. Zahlreiche Fi­
sche und Wasservögel wurden verendet 
aufgefunden. 

(Foto: dpa) 

Acht Menschen starben auf der Autobahn 

Bei einem der schwersten Verkehrsun­
fälle, die sich le auf bundesdeutschen 
Autobahnen ereigneten, kamen auf der 
Autobahn Köln-Aachen in der Nähe von 
Frechen acht Menschen ums Leben, 

fünf Personen wurden schwer verletzt. 
Ein mit sechs Personen besetzter Kom­
biwagen war - möglicherweise durch ei­
nen Reifendefekt - ins Schleudern gera­
ten und auf der Überholspur quer zur 



Fahrtrichtung stehengeblieben. Dieses 
in der Dunkelheit schlecht zu erkennen­
de Hindernis wurde Sekunden später 
von einem mit vier Personen besetzten 
betgischen Personenwagen gerammt. 
Durch den Aufpratl wurden in dem Kom­
biwagen vier Personen getötet und eine 
schwer vertetzt. 

In die Trümmer der beiden Fahrzeuge 
raste dann ein weiterer Personenwagen, 
dabei fing das belgische Fahrzeug sofort 
Feuer. Für die vierköpfige Familie gab 
es kein Entkommen aus den Flammen; 
die vier Insassen des letzten Fahrzeu­
ges wurden schwer verletzt. 

Für die Bergung der Opfer und die Auf­
räumarbeiten durch die Feuerwehr muß­
te die Autobahn stundenlang gesperrt 
werden. Unser Foto zeigt die Feuerwehr 
bei Arbeiten an dem ausgebrannten bel­
gischen Fahrzeug . 

Foto: H. Jüliger 

Öffentliche Versicherer 
geben Sicherheitstips 
für Landwirte 

In kaum einem anderen Wirtschafts­
zweig ist die Brandgefahr so groß wie in 
der Landwirtschaft. Jahr für Jahr fallen 
hier dem Feuer Millionenwerte zum 
Opfer. Allein 1981 wurden über 30000 
Schäden durch Feuer registriert, für die 
mehr als 360 Millionen DM aufgewendet 
werden mußten. Viele dieser Brände 
wären sicherlich vermeidbar gewesen. 
Oft lag es nur daran, daß die Gefahr 
nicht bekannt war, nicht rechtzeitig er­
kannt oder daß sie unterschätzt wurde. 
Einige wichtige Sicherheitsregeln haben 
die öffenllichen Versicherer jetzt zusam­
mengestellt: 

Eingelagertes Heu und Stroh neigt auf­
grund chemischer Reaktionen zur 
Selbsterhitzung und Selbstentzündung. 
Deshalb darf Erntegut nur trocken ein­
gefahren werden. Ab dem zweiten Tag 
nach der Einlagerung müssen etwa drei 
Monate lang regelmäßige Temperatur­
kontrollen durchgeführt werden. Die 
Temperaturmessungen sind mit e ner 
Heumeßsonde an verschiedenen Meß­
punkten im Stapel durchzuführen. Eine 
oberflächliche Besichtigung des Heu­
stocks oder eine Messung mit der Hand 
reicht nicht aus. Sofort die Feuerwehr 
benachrichtigen, wenn der Heustock ei­
ne Temperatur von über 70· C erreicht, 
damit reChtzeitig Sicherheitsmaßnahmen 
getroffen werden. 

Verschiedene Düngemittel neigen bei 
Einwirkung von Feuer, aber auch schon 
bei geringer Wärmezufuhr, zur Schwel­
zersetzung. Deshalb muß bei der Lage-

rung von Düngemitteln darauf geachtet 
werden, daß diese vor Erwärmung ge­
schützt sind. Brandkalk und Düngemittel 
niemals zusammen und nur auf geeigne­
tem Untergrund lagern. Im Zweifelsfalle 
gibt der Händler Auskunft darüber, wei­
che Stoffe sich gefahrlos zusammen mit 
anderen lagern lassen. 

Defekte und nicht ordnungsgemäß her­
gestellte elektrische Einrichtungen kön­
nen zu Unfällen oder Bränden führen. 
Deswegen, so die öffentlichen Versiche­
rer, müssen festverlegte Leitungen ge­
gen mechanische Beschädigungen, 
z. B. durch Anstoßen oder Anfahren, ge­
schützt werden. Bewegliche Leitungen 
sind so zu legen, daß sie nicht zertre­
ten, überfahren, eingeklemmt oder von 
Tieren zerbissen werden können. Elek­
trische Leuchten dürfen nur an solchen 
Stellen befestigt werden, an denen sie 
nicht zugedeckt werden können. Wär­
mestrahler für die Tieraufzucht müssen 
sicher an einer genügend tragfähigen 
Kette aus rostfreiem Material aufgehängt 
werden. Es ist darauf zu achten, daß die 
Anschlußleitung fest mit dem Gerät ver­
bunden ist und die vom Hersteller ange-

gebenen Sicherheitsabstände zu Tieren 
und brennbaren Stoffen eingehalten 
werden. 

Nur ordnungsgemäße Sicherungen ver­
wenden. Geflickte oder überbrückte 
Sicherungen bedeuten Lebens- und 
Brandgefahr. Beim Einsatz von Heiz­
und Wärmeerzeugungsanlagen sind die 
Aufstellungs- und Sicherheitsbestim­
mungen der Betriebsanleitung streng zu 
befolgen. Es ist darauf zu achten, daß 
diese Geräte nicht mit leicht entflamm­
baren Stoffen in Berührung kommen 
können. 

Um Explosionsgefahr zu vermeiden, nur 
geschlossene Motoren verwenden. Heu 
und Stroh auf Motoren bedeutet akute 
Brandgefahr. Festgestellte Mängel an 
elektrischen Anlagen und Motoren müs­
sen unverzüglich und nur vom Fach­
mann beseitigt werden. 

Und noch ein letzter Hinweis: In Scheu­
nen, Ställen und auf Dachböden niemals 
rauchen oder mit offenem Licht umge­
hen, SChweiß-, Schneid-, Löt- und 
Trennarbeiten grundsätzlich nur in der 
Werkstatt oder im Freien durchführen. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Das Deutsche Rote Kreuz, Generalsekretariat Bonn, sucht eine/einen 

qualifizierten Sachbearbeiter/In 

für den Referatsbereich Zivil- und Katastrophenschutz. 

Das Sachgebiet umfaßt Insbesondere die Bearbeitung von Grundsatzfragen 
rechtlicher, finanzieller und verwaltungstechnischer Art Im Rahmen der 
Mitwirkung und Organisation des Deutschen Roten Kreuzes im Katastro­
phenschutz mit Schwerpunkt ,n den Fachdiensten Sanitäts- und Betreu­
ungsdienst. 

Neben der Verfolgung der gesetzgeberischen AktiVitäten und der Zusam­
menarbeit mit den zuständigen staatlichen Stellen steht die organisatorische 
Umsetzung dieser Fragen im Verbandsbereich im Vordergrund der Arbeit. 

Voraussetzungen Sind außer einem entsprechenden Ausbildungsstand 
(Inspektorenlaufbahn oder Kenntnisse Im betriebswirtschaftlich-kaufmänni­
schen bzw. technischen Bereich) die Fähigkeit zur selbständigen Arbeit in 
fachlich-konzeptionellen Fragen sowie die Erledigung von Verwaltungsauf­
gaben. 

Von Vorteil sind rechtliche und/oder technische Kenntnisse im Zivil- und 
Katastrophenschutz des Bundes und der Länder; bevorzugt werden Bewer­
berlinnen mit Erfahrungen oder Tätigkeitsnachweisen im DRK oder einer 
vergleichbaren Organisation. 

Die Vergütung (IV b/iV a) und soziale Leistungen erfolgen nach den DRK­
Arbeitsbedingungen in Anlehnung an den BAT. 

Schriftliche Bewerbungen mit ausführlichen Unterlagen werden erbeten an: 

DEUTSCHES ROTES KREUZ 
- Generalsekretariat -

Referat P 
Frledrich-Ebert-Allee 71 , 5300 Bonn 1 
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Gerhard Maier, Direktor des Amtes für Zivilschutz der Landeshauptstadt Stuttgart 

In Stuttgart probten tausend Helfer den Ernstfall 

Gesal1,tergebnis: 
Oberburgermelster Rommel überzeugte sich vom befriedigenden Ausbildungsstand 
und der guten Einsatzbereitschaft der Helfer-
Die fachdlenstubergreifende Zusammenarbeit muß noch verbessert werden 

Zur Bekämpfung von Katastrophen Ist die 
Einsatzbereitschaft des Katastrophen­
schutzes der Stadt Stultgart gegeben. Dies 
Ist das Ergebnis einer großen Katastro­
phenschutzübung der Landeshauptstadt 
Stultgart am 15. und 16. April 1983, die 
auch den Burgern der Stadt Stutlgart die 
Hilfsmöglichkeiten In Katastrophenfällen 
aufgezeigt hat. 

Dem nachfolgenden Erfahrungsbericht 
hegen Erkenntnisse der mitwirkenden 
Schiedsrichter, des Stabes, der Fachdien­
ste und der Übungsleitung zugrunde. 

Obungsleitung 

Die Übung wurde vom Amt für Zivilschutz 
vorbereitet und von einem Leitungsstab 
aus Mitarbeitern des Amts fur Zivilschutz, 
der Branddirektion, dem Technischen 
Hilfswerk (Orts verband Stutlgart), dem 
Deutschen Roten Kreuz (Kreisverband 
Stultgart) und der LandespolizeidIrektion 
Stultgart II (LPD) geleitet. Sie stellten auch 
den Leitungsdienst an den Schadensstei­
len (Objektleiter). 

Obungsteilnehmer 

Katastrophenstab (K-Stab) 

Unter Leitung von Bürgermeister Dr. Klaus 
Lang, zu dessen Geschäftsbereich der Ka­
tastrophenschutz gehört, wirkten im Kata­
strophenstab ca. hundert Personen in den 
Stabsgruppen S 1 bis S 4, als Fachdienst­
leiter, als Verbindungsorgane, als Stabs­
personal und als Fernmeldepersonal mit. 

Fürdie Anlaufphase am 15. Apnl1983 wur­
de eine Stabsgruppe entsprechend den 
Hinweisen und Verwaltungsvorschnften 
des InnenminIstenums Baden-Württem­
berg über die Bildung der Katastrophen­
schutzleitung gebildet, welcher der Bur­
germelster für den Geschaftskrels P/SO, 
die Leiter des Amts fur ZIvilschutz und der 
BranddIrektion. Vertreter der LPD Stutl­
gart 11, des Fachdienstes Betreuung und 
des Amts für öffentliche Ordnung ange­
hörten. 

Technfsche Leitungen des Einsalzes 

Zur Erprobung der Führungsorganisation 
und der Führungsvorgange wurden drei 
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Technische Leitungen des Einsatzes (TEL) 
gebildet. 

Die Branddirektion stellte für das Scha­
densgebiet "Stultgarter Neckarhafen" 
(TEL 1) einen Technischen Leiter, die 
Sachgebiete S 1 bis S 4 und Stabsperso­
nal; für das Schadensgebiet "Feuerbacher 
Tal" (TEL 2) einen Technischen Leiter und 
die Sachgebiete S 1 biS S 4. Das Stabsper­
sonal wurde teilweise vom Fernmelde­
dienst des Amts für Zivilschutz gestellt. 

Der THW-OV Stutlgart stellte für das Scha­
densgebiet "Neckartenzllngen" (TEL 3) ei­
nen Technischen Leiter, die Sachgebiete 
S 1 bis S 4 und Stabs personal. 

Zu den Technischen Leitungen traten 
Fachberater der eingesetzten KatS-Orga­
nisationen und Verbindungsbeamte der 
Schutzpolizei (LPD Stultgart 11 und PD Ess­
lingen). 

Übende Efnhellen 

Am Freitag, 15. April 1983, Wirkten ca. 400 
Stabsmilglieder und EInsatzkräfte, am 
Samstag, 16. Apri l 1983, ca. tausend 
Stabsmitglieder und Einsatzkrafte bei der 
Übung mit. An der Ubung waren folgende 
nach StAN gegliederte Stultgarter Kata­
strophenschutzeInheiten und -elnnchtun­
gen beteiligt. 

Brandschulzdienst: 

Elf Löschzüge der Freiwilligen Feuerwehr 
Stu1tgart sowie Sonderfahrzeuge der Be­
rufsfeuerwehr. 

Der Katastrophen.tab 
bei der Lagebeurtel· 
lung. 

Bergungsdienst : 

Ein Bergungszug der Freiwilligen Feuer­
wehr, drei Bergungszüge des Technischen 
Hilfswerks Stultgart sowie weitere TeIlein­
heiten und Fahrzeuge des Technischen 
Hilfswerks. 

Sanitätsdienst: 

Drei Sanitätszüge des DRK-Krelsverbands 
Stultgart, lewells ein SanItatszug des 
MHD-Krelsverbands Stultgart und der 
JUH-Kreisverband Stultgart sowie eine 
Sanitatsgruppe des ASB-Krelsverbands 
Stultgart. 

Betreuungsdlensl: 

Ein Betreuungszug des DRK-Kreisver­
bands Stultgart, städtische Mitarbeiter von 
Jugendamt und SozIalamt. 

ABC-Dienst: 

Ein ABC-Zug und eine ABC-Erkundungs­
gruppe des Amts lur ZIVilschutz. 

Versorgungsdienst: 

Vier Verpflegungstrupps vom Amt für Zivil­
schutz, DRK, THW und MHD; ein Material­
erhaltungstrupp des Amts lür Zivilschutz, 
drei Verbrauchsgütertrupps des Amts für 
Zivilschutz und des THW. 

Fernmeldedienst: 

Die KatS-Fernmeldezentrale HVB im Rat­
haus, zwei Fernsprechbautrupps. 



Mitwirkende Krankenhäuser: 

Katharlnenhospital mit fünf Ärzten, 20 Pfle­
gekräften, 15 weiteren Mitarbeitern aus 
dem technischen Bereich und der Verwal­
tung. 

Chirurgische Klinik Feuerbach mit zwei 
Ärzten, fünf Pflegekräften. 

Robert-Bosch-Krankenhaus mit zwei Ärz­
ten, fünf Pflegekräften. 

Übungszweck 

Ubungszweck war 

• Prüfung der Einsatzfahigkeit und des 
Ausbildungsstandes der Einheiten und 
Einrichtungen des Stuttgarter Kalastro­
phenschutzdienstes sowie der Funktions­
und Leistungsfähigkeit der vorhandenen 
Fernmeldemittel ; 

• Erproben der fachdienstübergreifenden 
Zusammenarbeit der Katastrophenschutz­
einheiten; 

• Erproben der Zusammenarbeit des K­
Stabes mit Technischen Leitungen des 
Einsatzes und den Einheiten des Kalastro­
phenschutzdienstes. 

Der Übung lagen die Bestimmungen des 
Landeskatastrophenschutzgesetzes und 
des Katastropheneinsatzplans der Stadt 
Stuttgart zugrunde. 

Übungsablauf 

Die Lage ging von einer Reihe von Explo­
sionen, Bränden und einer Vielzahl von 
weiteren Schadensfällen, verbunden mit 
einem großen Anfall von Verletzten, aus. 
Es war angenommen worden, daß die Kräf­
te der Berufsfeuerwehr und des DRK-Ret­
tungsdlenstes im Einsatz gebunden lVaren. 

Durch weitere Lageverschärfung zeichne­
ten sich als Schadensschwerpunkte ab 

• Stuttgarter Hafengebiet, 

• Waldgebiet Feuerbacher Tal, 

• Gelände einer ehemaligen Fabrik in Nek­
kartenzlingen (Schulungsobjekt der Kata' 
strophenschutzschule des Landes), 

• Mühlkanalstollen. 

Auf die ursprüngliche Absicht, eine 
Neckarüberquerung bei Mittelstadt, Land­
kreis Reutlingen, durch das Technische 
Hilfswerk mit einer Schwimm brücke her­
stellen zu lassen, mußte aufgrund der zu 
befürchtenden Flurschäden wegen der 
Hochwasserlage des Neckars verzichtet 
werden. 

Als auslösende Schadensmeldung wurde 
am 15. April 1983, 18.00 Uhr, ein Kessel­
wagenunfall im Hafen Stuttgart eingespielt. 
Die Übungsannahme sah vor, daß eine 
Chlorgaswolke den Stadtteil Obertürkheim 

(ca. 5000 Einwohner) bedrohte. Daraufhin 
wurde die Evakuierung von Bevölkerungs­
teilen im K-Stab als Planspiel geübt, um 
den besonderen Alarm- und Einsatzplan 
für die Durchführung von Evakuierungen 
im Katastrophenfall vom 9. Februar 1983 zu 
erproben. 

Der Betreuungsdienst hatte am Freitag­
abend, 15. April 1983, ein Notquartier für 
ca. 150 Obdachlose In einer Schule in 
Stuttgart-Hedelfingen einzurichten. Die 
Vorbereitung und Durchführung standen 

Die " Verletzten" wer­
den aus einem verun­
fallten Bus geborgen. 

Anschließend erfolgt 
die Erstversorgung. 

Oberbürgermeister 
Rommel und Bürger­
meister Cr. Lang 
beobachten den 
Abtransport der 
tt Verletzten". 

unter der Leitung des Jugendamtes und 
des Sozialamtes. 

Helfer des THW rückten am Freitagabend 
in das bereitgestellte Notquartier zur 
Nachtruhe ein. Sie wurden dort als "ob­
dachlose Bevölkerung" aufgenommen 
und registriert. 

Die eigentliche Übung begann für die KatS­
Einheiten der Fachdienste am Samstag, 
16. April 1983, 7.00 Uhr, mit dem Einspie­
len von Schadensmeldungen, nach wel-
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chen sie an den Schadensstellen Bekämp­
fungsmaßnahmen durchzuführen hatten. 

Nach Anlauf schwierigkeiten und zeitlichen 
Verzögerungen bei der Übermittlung von 
Meldungen und Einsalzbefehlen wurde die 
Übung bis gegen 13.30 Uhr durchgespielt. 
Oberbürgermeister Rommel, Bürgermei­
ster Dr. Lang und Pol izeipräsident Dr. Ver­
mander überzeugten sich beim Besuch 
von Schadensstellen vom befriedigenden 
Ausbildungsstand und der guten Einsatz­
bereitschaft der HelferInnen und Helfer der 
mitwirkenden Kalastrophenschutzdienste 
und anderen Einsatzkräften. 

Auswertung und Erkenntnisse 
aus der KatS·YoliObung 

Allgemeines 

Die Ubung brachte eine Vielzahl von Er­
kenntnissen, die In der weiteren Planung 
der Katastrophenabwehrmaßnahmen so­
wie In der Ausbildung der KatS-Leitung 
und der KatS-Einheiten berücksichtigt wer­
den müssen. 

Es wurde deutlich, daß es nutzlich ist, wenn 
derartige Vollübungen gemäß den Hinwei­
sen und Empfehlungen des Innenministe­
riums Baden-Württemberg für die Durch­
führung von KatS-Übungen alle drei bis 
vier Jahre durchgeführt werden, um Män­
gel in der Organisation des Katastrophen­
schutzes zu beheben. Nur so kann eine 
rasche und wirksame Katastrophenbe­
kampfung Im Ernstfall sichergestellt 
werden . 

Entgegen der sonstigen Stuttgarter Praxis 
Wirkten die Einsatzzentralen (Führungs­
und Lagezentrum der LPD Stuttgart 11, Feu­
erwehrl8llstelle der Berufsfeuerwehr und 
RettungsieltsteIle des DRK Stuttgart) bel 
der Führung der Krafte nicht mit. 

Die Leitung erfolgte gemäß KatS-Füh­
rungsstruktur nach KatS-DV 100 und den 
Landesrichtlimen. 

In einem Ernstfall wären die Einsätze zügi­
ger abgelaufen, da als "Erste Welle" die 
unverzuglich einsatzbereiten Kräfte der 
Berufsfeuerwehr und des Rettungsdien­
stes über die Leitstellen eingesetzt worden 
waren. Es ware dann genügend Zeit ver­
blieben, biS sich der Katastrophenstab und 
die Technischen Leitungen eingerichtet 
und die Einheiten des Katastrophenschutz­
dienstes Einsatzanordnungen erhalten 
hätten. 

Auch bei zügiger Alarmlerung, die In Stutt­
gart über Funk gewährleistet ist, vergeht 
eine längere Zeit biS zum Einsatz des Kata­
strophenschutzdienstes, der nach Zugen 
gegliedert werden muß. 

Die Übung litt darunter, daß zu wenig 
Übungszeit zur Verfügung stand. Übungen 
in dieser Größenordnung sollten nach 
Möglichkeit mindestens zwei Tage dauern, 
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Hier I.t die Feuerwehr 
bei der Bekimpfung 
eln.1 Schltfabrand •• 
eingesetzt. 

um das Zusammenwirken von K-Stab, TEL 
und von Einheiten, die zur Schadensbe­
kämpfung eingesetzt werden, erfolgreich 
erproben zu konnen. 

ÜbungsleItung 

Erwartungsgemäß ergaben sich Probleme 
bei der Schadensdarstellung , Insbesonde­
re im Bereich des Bergungsdienstes. 

Von der Übungsleitung eingespielte Scha­
densmeldungen kamen mitunter erst mit 
bis zu 20 Minuten Verspätung im K-Stab 
an . Dies war mit ein Grund fur die Verzöge­
rungen Im Übungsablaul. 

Schiedrichterdienst 

Der Schiedsrichterdienst stand unter Lei­
tung von Oberstleutnant a. D. Stepham 
vom Regierungsprasldlum Stuttgart. Für 
die einzelnen Schadensstellen waren qua­
lifIZierte Führungskräfte der Landesfeuer­
wehrschule Baden-Württemberg, der Ka­
tastrophenschutzschule des Landes und 
des Landesverbandes des DRK Baden­
Württemberg als Schiedsrichter einge­
setzt. Ihnen oblag die fachliche Beurteilung 
des Übungsverlaufs und der Bekämp­
fungsmaßnahmen in den Schadensge-

Die Technische EIn­
satzleitung (TEL 1 
HaIengebiet) bei der 
EInsatzbesprechung 
Im K.tutrophen­
eln •• tzleitwagen. 

bieten. Ihre kritischen Beobachtungen stei­
len eine wertvolle Hilfe fur künftige Übun­
gen dar und werden vom Amt für Zivi l­
schutz weiter verfo lgt und den einzelnen 
KatS-Organisationen gesondert mitgeteilt. 

Gästebetreuung 

Insgesamt nahmen 58 Gaste als Vertreter 
der Gemeinderatsfraktionen, der Stadtver­
waltung , des Innenministeriums Baden­
Württemberg , des RegierungspräsIdiums 
Stuttgart, des Landkreises Esslingen, der 
POlizei, der Bundeswehr, der im Katastro­
phenschutz mitwirkenden Organisationen, 
der betei ligten BezIrksämter und der Nach­
barstädte teil. Sie wurden vom stv. Leiter 
des Amts für Zivilschutz betreut 
Die Gaste gewannen trotz des zumichst 
langsamen Übungsanlaufs insgesamt ein 
positives Bild. Gelobt wurde besonders der 
Eifer der Helfer In den Schadensgebieten . 
Erschwerend, aber nicht hemmend, wirk­
ten sich bei der Gastebetreuung die mit 
insgesamt 1 t 2 km zu langen Wege zu den 
einzelnen Übungsorten aus. 

Katastrophenstab (K-Stab) 

Die Unterbringung des K-Stabes Im 
3. Stockwerk des Rathauses sowie die 



technische und personel le Ausstattung 
sind gut und können so belassen werden. 
Für Stabspersonal, das nicht aus dem Be­
reich des Fernmeldedienstes kommt, ist 
eine weitere Schulung im Stabsbetrieb und 
der Organisation des Katastrophenschut­
zes erforderlich. 

Der K-Stab und die drei TEL verwendeten 
zur Informationsübertragung die nach 
KatS-DV 100 und den Landesrichtlinien 
vorgeschriebenen Führungsmitte l. Wie 
schon bei den vorangegangenen Stabs­
rahmenübungen verzögerte sich der Nach­
richtenfluß vor allem dadurch, daß alle La­
geeinspielungen (Einlagen), Anordnungen 
(eingehende und ausgehende Meldungen) 
mit dem Vierfach-Nachrichtenvordruck 
über die Nachweisung - Aufnahme und 
Weitergabe (Fernmeldezentrale) - Sichter 
- mittels Funk, Fernkopierer oder Funk­
fernschreiber (schriftl ich) abgesetzt wor­
den sind ; dies dauerte teilweise 20 bis 30 
Minuten und führte zum verspäteten Be­
ginn des Einsatzes der Einheiten . 

Der K-Stab wurde von den TEL nicht aus­
reichend über die Bekämpfungsmaßnah­
men und die Lage informiert, so wie das zur 
Beurteilung der Gesamtlage erforderlich 
gewesen wäre. Er führte dennoch bei Be­
darf Lagebesprechungen durch, in denen 
die Lage beurteilt, die Stabsarbeit koordi­
niert und die zu treffenaen Schadensbe­
kämpfungsmaßnahmen festgelegt wurden. 

Der Fernmeldedienst (Reg ieeinheit) konn­
te die in ihn gesetzten Erwartungen nicht in 
allen Punkten erfüllen. Der Meldeweg über 
Fernsprechvermittlung, Aufnahme und 
Weitergabe und das Ausfüllen der Nach­
richtenvordrucke dauerten zu lange und 
führte zu zeitl ichen Verzögerungen . 

Es waren erstmalig bei dieser Übung Funk­
fernschreiber bei K-Stab und bei TEL 1 und 

Sie beobachten den 
Obungsverlauf: Ober­
bürgermeister Rom­
mel, Bürgermeister 
Or. Lang und Polizei­
präsident Vermander. 

(Fotos: Eppler) 

TEL 2 eingesetzt. Bei guter Einweisung 
und Schulung des Bedienungspersonals 
wird der Fernschreibverkehr die übrigen 
Fernmeldemittel wesentlich entlasten ; 
auch der Einsatz von Fernkopierern hat 
sich wiederum bewährt. 

Der Leiter des K-Stabes und das Sachge­
biet S 3 müssen für die Einsatzplanung 
wissen , wieviel Kräfte im Einsatz sind bzw. 
welche Kräfte sich noch in den Bereitste l­
lungsräumen befinden. Die Stärkeerhe­
bung über den S 4 zum Zwecke <jer Ver­
sorgung reicht dazu nicht aus. Den bei 
Sachgebiet S 1 eingesetzten Mitarbeitern 
waren diese Aufgaben noch nicht geläufig. 

Im Bereich des Sachgebiets S 2 traten 
keine nennenswerten Mängel auf. Auf­
grund der feh lenden Rückmeldungen war 
eine umfassende Lagedarstellung nicht im­
mer gegeben. Für den Pol izeivollzugs­
dienst und für sonstige Kräfte, die nicht mit 
den üblichen taktischen Zeichen des KatS 
dargestellt werden können , sol lten hi lfs­
weise taktische Zeichen vorbereitet 
werden . 

Die Sichtungsstelle löste ihre Aufgabe gut. 

Das Sachgebiet S 4 und der Versorgungs­
dienst mußten am ersten Übungstag, 15. 
April , 407 Personen und am 16. Apri l 1 050 
Personen verpflegen . Die Herstellung der 
Verpflegung bereitete keine Schwierigkei­
ten . Die Stärkemeldungen kamen dagegen 
nur zögernd und konnten nurdurch intensi­
ves Nachfragen ermitte lt werden . 

Polizeivollzugsdienst 

Auch die LPD Stuttgart II konr>te bei dieser 
Übung für den Polizeivollzugsdienst wichti­
ge Erkenntnisse gewinnen, die sie in ihrer 
Planung für den KatS berücksicht igen wird . 

Die Polizei war im K-Stab durch Verbin­
dungsbeamte vertreten . An den Übungs-

stellen waren zur Sicherung der eingesetz­
ten Kräfte pol izeiliche Aufgaben wahrzu­
nehmen. Die direkte Verbindung über das 
polizeieigene Funknetz und die Standlei­
tung vom K-Stab zum Führungsstab der 
LPD Stuttgart 11 hat sich bewährt. Es be­
steht hier ein sehr gutes Führungsinstru­
ment, um den K-Stab über die Schadens­
lage im Stadtgebiet zu unterrichten. Der 
Erfahrungswert, daß bei größeren Scha­
densereignissen, bei denen es zu Verletz­
ten und Toten kommt, die Polizei mit Aus­
künften über den Verbleib der Personen 
überhäuft wird , hat sich wiederum erhärtet ; 
es bedarf hier einer engen Zusammenar­
beit mit der Rettungsleitstelle des DRK und 
den Sanitätseinheiten sowie der Feuer­
wehrleitsteIle. 

Bundeswehr 

Die Vertreter des Verteidigungskomman­
dos 511 wirkten in erster Linie als Beob­
achter mit. Bei der angenommenen Evaku­
ierung (Planspiel) am Freitag hat der Ver­
Ireter des Standortältesten auf Anfrage 
festgestellt , daß über das Wochenende 
Kräfte der Bundeswehr für KatS-Zwecke 
nicht zur Verfügung stehen. Der Einsatz 
der Bundeswehr zur Katastrophenbe­
kämpfung ist nur mit entsprechender Vor­
laufzeit bei mehrtägigen Großeinsätzen 
mögl ich. 

Evakuierung 

Der K-Stab übte am 15. April 1983 die 
Evakuierung des Stadtteils Obertürkheim 
mit ca. 5000 Einwohnern als Planspiel. Es 
wurde angenommen, daß für ca. 3000 be­
troffene Bewohner Notunterkünfte in Be­
treuungsstellen erforderlich sind. Es sollte 
dabei der "Besondere Alarm- und Einsatz­
plan von Evakuierungen im Stadtgebiel 
Stuttgart im Katastrophenfall " vom 9. Fe­
bruar 1983 erprobt werden. 

Es gab dabei anfänglich unterschiedliche 
Auffassungen über die Zuständigkeit des 
Amtes für öffentl iche Ordnung bzw. des 
Stabsgruppenleiters in der Vorphase eines 
K-Fal les vor Auslösung des K-Alarms, so­
lange der K-Stab noch nicht zusammenge­
treten ist und dessen Aufgaben von der 
Stabsgruppe stellvertretend wahrgenom­
men werden. Bei der Beurteilung der Lage 
über die Gefährlichkeit der angenomme­
nen Chlorgaswolke wurde zunächst ver­
säumt, sich der Informationen aus dem 
"Hommel-Nachschlagewerk " zu bedie­
nen. Es wurden Lösungsvorschläge in 
Stabsbesprechungen erarbeitet, dabei 
wurde deutl ich , welche Schwierigkeiten 
solchen Evakuierungen entgegenstehen ; 
hierzu bedarf es weiterer Überlegungen. 

Technische Leitungen des Einsatzes 
(TEL) 

Die personelle und materielle Ausstattung 
der Techn ischen Einsatzleitungen war bei 
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einzelnen Stabsfunktionen wie SIchter, 
Nachweisung u. a. nicht ausreichend 

Nach Auffassung der BranddIrektion hätte 
für diese Übung eine Technische Einsatz­
leitung In der Feuerwehrleitstelle ausge­
reichl. Die aufgetretenen Mangel in der 
Zusammenarbeit der drei Technischen 
EInsatzleitungen mit dem K-Stab und den 
unterstellten Einheiten, die an auseinan­
derliegenden Schadensorten tätig waren, 
hat die nötige Einrichtung von drei TEL 
nachträglich bestätigt. 

Aus den Erfahrungsbenchten läßt sich ent­
nehmen, daß die fachdienstübergreifende 
Zusammenarbeit der Führungskräfte in 
den Technischen Leitungen und die Koor­
dinlerung zWischen Technischem Leiter ei­
nerseits und Fachberatern bzw. Einheits­
führern andererseits noch verbessert wer­
den muß. Es muß sichergestellt werden, 
daß auch den Fachberatern der Fachdien­
ste die Fernmeldeelnnchtungen der Tech­
nischen Leitung zur Verfugung stehen. 

Auch kleinere Übungen mit KatS-Zügen 
verschiedener Fachdienste. wie sie gele­
gentlich In Stuttgart stattfinden, srnd ein 
Mittel, die Zusammenarbeit zu verbessern. 

In den Technischen Leitungen könnten 
durch VerZicht auf die Vlerfach-Vordrucke 
die Führungsvorgänge verkurzt werden. 

Erkenntnisse an den 
verschiedenen Schadens· 
gebieten IÜbungsorte) 

Die KatS-Einheiten bemangelten die lan­
gen Wartezeiten von der Bereitstellung bis 
zum Einsatzbeginn. Auch wurden sie an­
scheinend teilweise durch die gestellten 
Aufgaben zu wenig fachtechnisch gefor­
dert. Diese Umstände führten zur Verarge­
rung von Helfern. Es muß dazu gesagt 
werden, daß auch bei .echten" EInsatzen 
mit einer längeren Anlaufphase zu rechnen 
ISt. bis die Einsatzleitung Sich ein Bild der 
Lage verschafft hat und die Einsalzanord­
nungen erläßI. 

Die gestellten Aufgaben und erteiHen Auf­
träge wurden in fachlicher HinSicht erfüllt. 
Der Ausbildungsstand der Helfer wurde 
von den Schiedsrichtern als zufnedenstel­
lend bezelchnel. Das Engagement und der 
Leistungswille der Helfer war lobenswert. 
Es hat sich aber auch bei dieser Übung 
gezeigt, daß es bei der lachlichen Zusam­
menarbeit, bei Befehlsgebung und Be­
fehlsubermittlung sOWie bel den Erkun­
dungsauMrägen einer noch Intensiveren 
Ausbildung bedarf. 

Die Zusammenarbeit der Einheiten (Züge) 
desselben Fachdienstes und die übergrei­
fende Zusammenarbeit muß noch v.erbes­
sert werden. Vor dem Einsatz der Kräfte 
wurde versaumt, die Lage zu erkunden. 
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Brandschulzdienst 

Nach verspatetem Übungsbeginn (Hafen­
gebiet) erfolgte zufnedenstellender Einsatz 
vor Ort. 

Sanitätsdienst 

Die San-Züge mußten eine Erstversorgung 
der Verletzten mit Triage durchführen. Der 
Ausbildungsstand der Sanitatseinheiten 
war allgemein gut, lediglich Im Bereich des 
Stuttgarter Neckarhafens wurde bel der 
Erstversorgung der Verletzten teilweise 
Ausbildungsschwächen sichtbar. 

Nach Meinung der Krankenhausarzte wird 
an der Schadensstelle vor Ort zuviel Zeit 
darauf verwendet, die Verletzten transport­
fährg zu machen. Der Verletzte sollte nach 
ihrer Auffassung so schnell wie möglrch In 
das Krankenhaus verbracht werden. Diese 
Fragen müssen durch die Fachdienstlei­
tung Sanitätsdienst mit Vertretern der 
Krankenhäuser und der Rettungsdienstor­
ganisationen gesondert geklärt werden. 

Das VerhältniS der Zahl der Verletzten­
Darsteller zu den eingesetzten Sanitätszü­
gen entspraCh nicht den Verhältnissen In 
einem Ernstfall. Die Gesamtzahl von ca. 
hundert Verletzten-Darstellern war zu 
niedrig bemessen. Bei künftigen Übungen 
mit ähnlicher Schadenslage sollten für ei­
nen Sanitatszug ca. 40 Verletzten-Darstel­
ler mit unterschiedlichen Verletzungsarten 
(ein Drrttel sChwer-, zwei Dnttel mlttel- und 
leichtverletzt) vorgesehen werden. 

Der Bettennachweis und die Zuweisung 
der Verletzten In die Krankenhauser kann 
nach Auffassung der Fachdienstleitung 
auch bei Fnedenskatastrophen von der 
Rettungsleitstelle des DRK übernommen 
werden. Dies kann jedoch nur für eine 
uberschaubare Anzahl von Verletzten gei­
len. Bel einem Massenanfall von Verletzten 
Wird auf ernen zentralen Bettennachweis, 
der unmittelbar der Fachdienstleitung Sani­
tatsdienst zugeordnet ISt und der zumin­
dest im großen Raster die Verteilung der 
Verletzten steuert, nicht verzichtet werden 
können. 

Die erstmalig verwendete Verletztenbe­
gleit karte Wird von den Beteiligten positiv 
beurteilt; eine nähere Auswertung wird 
noch erfolgen. Sollte man Sich für dieses 
Reglstnerverfahren entscheiden, müßten 
die Sanitätseinheiten dann noch geschult 
werden. 

Betreuungsdienst 

Im Zuge des Einsatzes des Betreuungs­
dienstes war auch eine Notunterkunft In 
einer Schule einzurichten. Diese Aufgabe 
wurde unter Leitung des Jugendamtes 
vom Betreuungszug des DRK Stuttgart 
sehr gut gelöst, wobei deutlich wurde, daß 
die Einrichtung von Notunterkünlten sehr 
zeit- und personal intensiv ist. Es waren für 
die Errichtung einer Notunterkunft für ca. 

150 Personen 30 Helfer etwa drei Stunden 
Im Einsatz. Jugendamt und SOZIalamt setz­
ten erstmalig hauptamtlrche Kralte ein. Es 
konnten dabei wichtige Erfahrungen ge­
wonnen werden. 

Krankenhäuser 

Die beteiligten Krankenhäuser beurteilten 
die Übung im Krankenhausbereich über­
Wiegend POSItiV. Auftrelende organisalon­
sche Fehler wurden erkannt und werden In 
den Katastropheneinsatzplänen der Kran­
kenhäuser berücksichtigt werden. 

Die Fachdienstleitung im K-Stab teilte zwi­
schen 8.00 Uhr und 8.20 Uhr den Kranken­
hausern mit, daß K-Alarm ausgelöst wurde. 
Die darauf veranlaßte Alarmierung des 
Krankenhauspersonals, der weiteren Spe­
zialkliniken, Blutzentrale und Apotheke 
verlief aufgrund der vorhandenen EInsatz­
pläne rasch und zügig. Die Versorgung mit 
Blutkonserven und Medikamenten wäre 
gewährleistet gewesen. 

Schlußbemerkungen 

Nach Eingang der abschließenden Lage­
benchte der Technischen Leitung ZWI­
schen 12.30 Uhr und 13.00 Uhr wurde um 
13.15 Uhr der K-Alarm aufgehoben und die 
Übung gegen 13.30 Uhr beende!. Die Ein­
heiten führten Ihre begonnenen Auftrage 
noch durch. 

Die Führungskrälte des K-Stabs und der 
Technischen Leitungen, die Vertreter der 
Presse sowie die Gaste versammelten sich 
gegen 13.30 Uhr im Großen Silzungssaal 
des Rathauses zur Abschlußbesprechung, 
die Bürgermeister Dr. Klaus Lang leitete. 
Der Leiter des Schiedrichlerdlenstes, Ste­
phani, Regierungsprasioium Stuttgart, gab 
eine kurze zusammenfassende Darstel­
lung über den Verlauf der Ubung und be­
wertete sie. 

Bei der Übung haben sich alle Beteiligten, 
Übenden, Übungsleitung und Leitungsge­
hilfen, Schiedsrichter sowie Verletzten­
Darsteller mit Engagement eingesetzt und 
mitgearbeitet. Dafür sprach ihnen Bürger­
meister Dr. Lang Dank aus. Ebenso ge­
buhrt Dank allen Stellen, die die Durchfüh­
rung der Übung ermöglrcht haben. 

Die Übung hat gezeigt, daß zur Bekamp­
fung von Katastrophen die Einsatzberelt­
schalt des Katastrophenschutzes der Stadt 
Stuttgart gegeben ist; sie hat den Bürgern 
der Stadt Stuttgart die HilfsmÖQlichkelten In 
Katastrophenfällen demonstriert. Für die 
fachdienstübergreifende Durchfuhrung 
von Bekampfungsmaßnahmen und um ei­
ne reibungslose und rasche Zusammenar­
beit des Katas trophenstabs mit der Techni­
schen Leitung des Einsatzes und den Ein­
satz kräften zu erreichen, bedarf es weite­
rer Übungen. 



Dorothee Boeken 

Bonner Gymnasiasten woll ten sich genau informieren 

"Ich habe übelhaupt keine 
Ahnmg gehabt" 
"Zivilschutz" war das Thema einer Projektwoche -
Schüler besuchten die Katastrophenschutzschule des Bundes 

Prolektwochen bieten in bundesdeutschen 
Lehranstatten eine interessante Abwechs­
lung vom Schulalltag. Die Schüler schlagen 
ein Thema vor, dem sie sich intensiver 
zuwenden möchten, als dies im regulären 
Schulunterricht möglich wäre. Lehrer er­
klären sich bereit, sogenannte Projektgrup­
pen zu betreuen. 

Im Bonner Ernst-Moritz-Arndt-Gymnasium 
wurde unter anderem für eine Projektgrup­
pe das Thema "Zivilschutz " von den Schü­
lern vorgeschlagen. 18 Schüler und eine 
Schülerin meldeten für diese themenbezo­
gene Projektgruppe Interesse an. Als Be­
treuer übernahm Lehrer Alfons Weingarten 
die Gruppe. 

Um sich über das Thema " Zivilschutz" ein 
umfassendes Bild zu verschaffen, besuch­
ten die Schüler auch die Katastrophen­
schutzschule des Bundes in Bad Neuen­
ahr-Ahrweiler. Dort wurden sie über den 
Zivil - und Katastrophenschutz in der Bun­
desrepublik Deutschland sowie über Auf­
gaben, Gliederung und besondere Einrich­
tungen der Schule informiert. 

Unterschiedliche Meinungen 
zum Thema 

Die 15- bis 181ährigen Gymnasiasten be­
SChäftigten sich insgesamt drei Tage mit 
dem Zivi lschutz. Als Einstieg vermittelte 
Altons Weingarten , der selbst 15 Jahre bei 
einer Hilfsorganisation aktiv war, einen kur­
zen Überblick über den Gesamtkomplex; 
schon hier waren - so erklärte eine Schüle­
rin gegenüber dem "Zivilschutz-Magazin" 
- unterschiedliche Meinungen in der Pro­
jektgruppe aufgetreten. "Inwieweit wird 
denn nicht durch Zivilschutz ein Krieg führ­
bar gemacht? " fragte denn auch ein Schü­
ler die Lehrkraft an der Katastrophen­
schutzschule, Beate Coellen, die einen 
Vortrag zum Thema gehalten hatte. "Ist 
denn Zivilschutz wirklich eine Abschrek­
kung für den Gegner? Oder denken die 
Verantwortlichen nicht gar, daß bei Überle­
benschancen der Bevölkerung ein Krieg 
doch zu führen sei?" 

Beate Coellen ging auf die kritischen Fra­
gen ein ; sie zeigte auch auf, wie es um den 

Aufmerksam verfolgen 
die Gymnasiasten au s 
Bonn den Vortrag , der 
Informallonen über 
den Zivil- und Kata­
strophenschutz In der 
Bunde. republik 
Deutschland bietet. 

Ein Rundgang durch 
das Gelände der Kata­
sirophenschutzschula 
des Bundes In Bad 
Neu.nahr-Ahrweller : 
Auf der Trümmerstr.­
Be bekommen die 
Schüler Sinn und 
Zweck der Anlage 
erklärt. 

Zum Gruppenfoto 
zusammengestellt : 
Recht, Im Bild die 
lehrkraft der KSB, 
Beale Coellen, mit den 
Schülern des Ernst· 
Morftz-Amdt-Gymna­
slums In Bonn. 

(Fotos: Boeken) 
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Schutz der Zivilbevölkerung bestellt sei : 
daß nur lür rund drei Prozent der Bevölke­
rung Schutzräume vorhanden seien. "Aber 
warum setzt man denn nicht Bunker aus 
dem Zweiten Weltkrieg instand und macht 
sie nutzbar, wenn wir zuwenig Schutzrau­
me haben?" fragte ein Schüler. Frau Coel­
len erklärte, daß ein Ausbauprogramm be­
reits bestehe, und daß man Bunker aus 
dem Zweiten Weltkrieg auch wieder her­
richte. 

Bereits einige Erfahrungen 

"Warum wird von der öffentl ichen Hand 
sowenig für den Zivilschutz getan?" wollte 
ein Gymnasiast wissen. "Mittel fehlen, und 
mit dem Thema Zivilschutz erntet man ja 
nicht gerade Begeisterungsstürme", er­
klärte Frau Coellen. 

Im technischen Bereich sehen lieh die Gymna­
siasten ebenfalls um. Hier erhalten sie auch In­
formationen Ober spezielle Fahrzeuge, wie das 
Oekonlaminatlons-Mehrzweck-F.hrzeug. 

Die Schüler folgten mit viel Aufmerksam­
keit den Ausfuhrungen. Einige der Bonner 
Gymnasiasten waren bereits vor Begmn 
der Projektarbeit mit dem Zivilschutz In 
Berührung gekommen. Manche hatten Er­
fahrungen beim Technischen Hilfswerk 
sammeln können , emer hat sich beim ABC­
Zug in Bonn-Beuel verpflichtet. Letzterer 
wußte bereits etwas zu berichten uber Waf­
fenwirkungen oder Dekontamlnalion . 

"Hoffentlich brauchen wir den 
Einsatz nie" 

Warum wollten sich die Bonner Gymnasia­
sten mit dem Thema Zivilschutz auseman­
dersetzen? " Ich habe überhaupt keme Ah­
nung davon gehabt", meinte einer. Ein 
anderer: "Wenn es einmal zu einem Vertei­
digungsfall kommt, will Ich wissen, was Ich 
machen und wohin Ich gehen kann." Im 
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Unterricht sollen die Eindrücke des Besu­
ches der Katastrophenschutzschule aufge­
arbeitet werden . In Bonn selbst haben sich 
die Gymnasiasten zwei Schutzräume an­
gesehen: die Mehrzweckanlage in der U­
Bahn-Station Hauptbahnhof und emen 
Schutzraum am Rhein . 

"Der Nachwuchs interessiert uns sehr" , 
antwortete der stv. Leiter der Katastro­
phenschutzschule des Bundes, Hans-Joa­
chim Derra, auf die Frage, wie er solche 

Besuche in der Katastrophenschutzschule 
bewertet. Dementsprechend wurden auch 
die Tore der Schule den Gymnasiasten 
geöffnet. Sie besichtigten die Trummer­
straße, die Lehrsäle und den technischen 
Bereich. 

Fazit eines Jugendlichen: "Es muß be­
stimmt noch viel getan werden im Bereich 
des Zivilschutzes. Ich meine, er müßte 
bekannter werden. Aber hoffentlich brau­
chen wir einen solchen Einsatz nie." 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Die Johannlter-Unfall-Hilfe e. V. sucht für Ihre erweiterte Bundesschule in 
NIederweisel bel Butzbach baldmöglichst einen 

GESAMTLEITER 

Niederweisel ist Ausbildungszentrum für alle Fuhrungskrafte. Rettungssanl­
tater und Ausbilder der JUH sowie zentrale Tagungsstatte und geistiges 
Ze'ntrum des Johanniterordens. 

Verwaltungserfahrung und Menschenfuhrung smd erforderlich. da der Lehr­
körper. die Auszubildenden und die Hausverwaltung seiner Leitung unter­
stellt werden. 

Evangelisches BekenntniS und chnstliche Grundhaltung Sind Vorausset­
zung . 

Vergütung nach AVR/BAT. aussagefähige Bewerbungen an: 

Johannlter-Unfatl-Hitle e. V. 
- Bundesgeschäftsführung -

Sträßchensweg 14, 5300 Bonn 1 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Die Johanniter-Unfall-Hilfe e. V sucht fur die Landesgeschaftsstelle in 
DIeburg emen 

Dezernenten Finanzwesen 

Wir setzen voraus: 

Ausbildung als staatlich geprüfter Betriebswirt. FachrIchtung Rechnungswe­
sen/FinanZierung. oder als BIlanzbuchhalter EDV-Erfahrung erwünscht. 

Wir erwarten: selbstandige und kooperative Mitarbeit In allen Aufgabenge­
bieten und Bereitschaft zur Fortbildung 

Wir bieten. eine Stelle, die nach Einarbeitung In verantwortlich zu führenden 
Sachgebieten die verwaltungsmäßIge Leitung der Geschaftsstelle und die 
Vertretung des Landesgeschäftsführers beinhalten soll. 

Bezahlung erfolgt nach AVR. 

Weitere Informationen erhalten Sie bei Herrn Ehrmann. Telefon (06071) 
24231. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen und Lichtbild bitte an: 

Johannlter-Unfatl-Hftfe e. V. 
Landesverband Hessen/Rhelnl.-PfatziSaarland 

z. Hd. Herrn Ehrmann 
Güterstraße 26, 6110 Oieburg 



Dorothee Boeken 

Die Neukonzeption der Öffentlichkeitsarbeit des BVS 

Filmspots vennitteln Kwzinfol,nationen 
Das Interesse des Bürgers am Zivil- und Selbstschutz durch einen optischen Anreiz wecken -

Acht themenbezogene Filmspots stehen unter dem Leitgedanken der Motivation zum " Aktiven Selbstschutz" 

"Frieden bei uns seit mehreren Jahrzehn­
ten. Geschichtlich gesehen eine kurze 
Zeitspanne, für Europa eine erfreulich lan­
ge Friedenszeit. Dennoch: Die Welt ist 
voller Spannungen. Schwelende Krisen­
herde, latente Konflikte kennzeichnen die 
politische Lage. Waffen werden in unvor­
stellbarem Umfang hergestellt. Werden sie 
eingesetzt? Wann und wo? Wir können es 
nicht völlig ausschließen, daß eines Tages 
auch auf unserem Boden Waffen einge­
setzt werden und Kampfhandlungen ablau­
fen. Dann gilt es, sich zu verteidigen und 
auch der zivilen Bevölkerung eine Chance 
zum überleben zu geben." - So beginnen 
die insgesamt acht Filmspots, die der Bun­
desverband für den Selbstschutz (BVS) im 
Rahmen der Neukonzeption seiner Öffent­
lichkeitsarbeit geplant und bereits zum Teil 
produziert hat. 

Das "Zivilschutz-Magazin" stellte die 
grundsätzlichen Gedanken, Inhalte und 
Ziele der Neukonzeption bereits vor. Die 
Filmspots sollen nun im nachfolgenden 
Artikel das Thema sein. 

Themenbezogene Filmspots produziert 

Die bisher im Rahmen seiner Öffentlich­
keitsarbeit gezeigten Fi lme hat der Bun­
desverband für den Selbstschutz zurück­
gezogen. Teils waren sie veraltet oder ent­
sprachen von ihrer Gestaltung her nicht 
mehr dem heutigen Stil des Informations­
films. Vor allem aber versuchten sie, zwei 
Fliegen mit einer Klappe zu schlagen: All­
gemein zu informieren und zugleich Aus­
bildungsinhalte zu vermitteln. So sind die 
Filme für die Zwecke der Öffentlichkeitsar­
beit zu lang geworden und haben doch ein 
Ausbildungsziel nicht erreicht. 

Aus dem vorhandenen und auch einigem 
neuen Filmmaterial des BVS sind nun Film­
spots angefertigt worden, die den Zu­
schauer in erster Linie durch optischen 
Anreiz auf ein bestimmtes Thema einstim­
men wollen, sein Interesse und den 
Wunsch nach mehr Information wecken 
wollen . Die Filmspots passen sich thema­
tisch den Ausstellungselementen und den 
Schwerpunkten der Informationsveranstal­
tungen an. Sie dauern jeweils drei bis fünf 
Minuten und bieten dem Bürger Kurzinfor­
mationen zu verschiedenen Themenkrei­
sen: Zivilschutz allgemein, Sirenen signale 
und Verhaltensmaßnahmen, der beste 

Schutz - ein Schutzraum, Vorsorge und 
Eigenhilfe des Bürgers, Überleben können 
Sie erlernen als Hinweis auf die Selbst­
schutzgrundausbildung, Aufbau und För­
derung des Selbstschutzes durch die Ge­
meinde, Selbstschutz in der Landwirtschaft 
sowie Selbstschutz in Betrieben und Be­
hörden. 

Im Rahmen dieser Themen will der BVS 
dem Bürger vermitteln, daß zwar in einem 
modernen Krieg ein Vollschutz nicht mög­
lich ist, aber daß es durchaus Möglichkei­
ten gibt, die der Bürger für sich nutzen 
kann, um im Verteidigungsfall zumindest 
einen Teilschutz zu erreichen, und damit 
seine Überlebenschance zu erhöhen. Mo-

FIlmspot 1: Überleben können Sie 
erlernen 
Die Kamera schwenkt über sommerliche 
Wiesen und Kornfelder, nimmt bizarre Wol­
kengebilde auf, hält historische Fachwerk­
bauten im Bi ld fest, zeigt Gebäude einer 
modernen Industriegesellschaft, Men­
schen bewegen sich durch eine Innen­
stadt, lebhafter Betrieb. Das runde, orange­
blaue BVS-Emblem löst den Vorspann ab, 
der übrigens al le Filmspots einleitet. Der 
BVS zeigt: "Überleben können Sie er­
lernen. " 
Bilder von Rettungsfahrzeugen, Feuer­
wehr, Notarztwagen werden gezeigt. Ein 
Martinshorn ertönt, hastende Menschen. 

Mit Hilfe von Trickzelchnungen werden die Auswirkungen einer atomaren Explosion allgemeinver­
ständlich und einprägsam dargestellt. 

tivierend soll auch die Herausstellung der 
friedensmäßigen Nutzung der Selbst­
schutz-Maßnahmen wirken. Acht Film­
spots sind geplant, vier davon bereits pro­
duziert und seit Anfang des Jahres im 
Einsatz: 1. Überleben können Sie erler­
nen, 2. Sirenensignale und Verhallens­
maßnahmen, 3. Der beste Schutz - ein 
Schutzraum und 4. Vorsorge und Eigenhil­
fe des Bürgers. Sie werden vor allem bei 
Informationsveranstaltungen, themenbe­
zogenen Ausstellungen oder Straßenaktio­
nen, Tagungen u. ä. vorgefühl;!. 

Der Katastrophenschutz ist zur Stelle. 
Dann Kriegsbilder: Im Verteidigungsfall 
müssen die Bürger selber anpacken kön­
nen, weil die staatlich organisierte Hilfe 
nicht überall gleichzeitig eingreifen kann . 

Wie schützt man sich gegen radioaktive 
Strahlung? Warum ist es zweckmäßig, ei­
nen Schutzraum zu bauen? Was weiß der 
Bürger über lebensrettende Sofortmaß­
nahmen? Der Film wirft Fragen auf, viele 
Fragen. Die Antworten werden anschlie­
ßend gegeben: "Dies alles und vieles an-
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dere lernen Sie Im Selbstschutz-Grund­
lehrgang des Bundesverbandes für den 
Selbstschutz. Er dauert nur zwölf Stunden, 
vermittelt Ihnen aber das Wichtigste für den 
Augenblick der Gefahr, für den Augenblick, 
in dem keine Hilfe weit und breit zu finden 
ist. .. " 

So werden die Bürger durch den Filmspot 
mollviert , einen Selbstschutz-Grundlehr­
gang des BVS zu besuchen oder den BVS 
selbst aufzusuchen , dort Fragen zu stellen 
und das dann zu bekommen, was der BVS 
bietet: Information, Beratung und Ausbil­
dung. 

Der Filmspot • Überleben können Sie erler­
nen" wird auch bei der Informationsveran­
staltung Nr. 3 - "Selbslschutz als Vorsorge 
und Eigenhilfe des Bürgers im Rahmen des 
Zivilschutzes " - eingesetzt. 

FIlmspot 2: Sfrenenslgnale und 
Verhaltensmaßnahmen 

Mit Tnckaufnahmen beginnt der Filmspol 
. Sirenensignale und Verhaltensmaßnah­
men " : Es geht um Druckwellen, Strahlung 
und radioaktiven Niederschlag durch Ein­
satz der modernen Waffen . Um seine 
Überlebenschancen erhöhen zu können, 
braucht der Bürger eine schnelle Informa­
lion, sie erfolgl durch die Sirenen ; wenn 
dieses System funkt ioniert, können vorbe­
reitete Selbstschutzmaßnahmen wirksam 
werden. 

Die Signale werden im Filmspot grafisch 
gezeigt und akustisch vorgeführt: Es ertö­
nen die Signale "Luftalarm " , "ABC-Alarm" 
und "Entwarnung ". Kommentiert werden 
die Signale vom Sprecher: Was ist zu tun 
bei Alarm? "Wenn Luftalarm ertönt, dann 
den Schutzraum oder Behelfsschutzraum 
aufsuchen. Auch der nicht als Schutzraum 
ausgebaute Keller bietet meistens besse­
ren Schutz als die Wohnung ." Die Kamera 
begleitet den Kommentator und zeigt eine 
Familie, die beim Ertönen des Sirenen­
signals Elektrogeräte in der Wohnung 
abschaltet, Gas-, Wasser- und Ölhähne 
schließt, Notgepäck und Dokumenlenmap­
pe nimmt und sich in den Keller begibt, wo 
das bereitsIehende banenebelriebene 
UKW-Radio eingeschaltet wird . 

"Auch Ihnen empfehlen Wir, sich über 
Schutzmöglichkeiten Gedanken zu ma­
chen. Es geht um Ihre Sicherheit. Kommen 
Sie zu uns, sprechen Sie mit uns. Wir 
bieten Ihnen Informationen, Beratung und 
Ausbildung. Zu Ihrer Sicherheit für Ihre 
Vorsorge." - so schließt der Filmspot. Er 
soll vor allem bei den Informationsveran­
staltungen zum Thema " Waffenwirkungen 
und Schutzmöglichkeiten " (Nr. 1) und 
"Selbslschutz - wichtiger Bestandteil des 
Zivilschutzes " (Nr. 2) eingesetzt werden, 
darüber hinaus natürlich wie al le anderen 
auch bei sonstigen Anlässen - Straßenak­
tionen , Ausstellungen etc. 
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Die Im Schutzraum gedrehten Filmazenen i ollen dem Zuschauer einen Einblick In das leben im 
Schutzr.um verml«eln. 

FIlmspot 3: Der beste Schutz­
ein Schutzraum 

Über den Grundsatz "Bleib zu Hause " 
wird der Betrachter des Filmspots • Der 
beste Schutz - ein Schutz raum " informiert. 
Da heißt es "Während die Flucht nur zu­
sätzliche Entbehrungen und gesteigerte 
Gefahren bedeutel, bietet das Haus eine 
einigermaßen geschützte Unterkunft. Sie 
verfügen dort auch über Bekleidung, Le­
bensmittel , Trinkwasser. Sie können mit 
Hilfe der Nachbarn rechnen oder selber 
Hilfe leisten ." 

Anhand eines Zeichen tricks Wird Im Film 
verdeutlicht, daß man im Freien den Waf­
fenwirkungen schutzlos ausgeliefert ist, 
während das Haus, der Keller und der 
Schutzraum Sicherheit gewähren können. 

Der Bau solcher privalen Schutzräume 
liegt in der Verantwortung des Bürgers, 
wobei der Staat erhebliche finanzielle Un­
terstützung für die Schutzräume gewährt, 
die den Anforderungen des Grundschut­
zes genugen. Wie sich ein Schutz raum in 
Friedenszeilen nutzen läßt - zum Beispiel 
als Hobby- oder Lagerraum - demonstriert 
die Filmkamera. Einige Kurzinformationen 
bekommt der Zuschauer auch über den 
Behelfsschutzbau : Was getan werden 
muß, um einen Keller behelfsmäßig auszu­
bauen, und was dabei beachlet werden 
muß. Alle Punkte werden nur kurz angeris­
sen, so daß der Zuschauer motiviert wird, 
sich mit weiteren Fragen über den Bau von 
Hausschutzräumen oder die behelfsmäßi­
ge Herrlchtung von Schutzunterkünften an 
den BVS zu wenden, der unter anderem 



umfassende Informationen über den 
Schutzraumbau erteilt. 

Dieser Filmspot wird bei der Informations­
veranstaltung mit gleichem Titel " Der beste 
Schutz - ein Schutzraum " (Nr. 4) und bei 
anderen Akt ionen eingesetzt. 

FIlmspot 4: Vorsorge und Eigenhilfe 
des Bürgers 

Der vierte, bereits produzierte und im Ein­
satz befindliche der insgesamt acht Film­
spots trägt den Titel" Vorsorge und Eigen­
hilfe des Bürgers" . Er beginnt mit ein­
drucksvollen Bildern , die vielen Bürgern 
noch in Erinnerung sind : Hochwasser- und 
Schneekatastrophen, Erdbeben. "Auch 
der Krieg ist immer wieder zu sehen. Mal 
weiter, mal näher zu uns." 

"Sind wir dem Schicksal schutzlos ausge­
liefert? Die Antwort: Nicht ganz. Mit Vorsor­
ge und Eigenhilfe verschafft man sich ein 
gutes Stück Sicherheit. " Als Beispiele für 
Vorsorge und Sicherheit werden der 
Schutzraum, der Wasservorrat, die Le­
bensmittelbevorratung genannt. 

Mit kleinen Filmszenen wird dem Zuschau­
er demonstriert, wie relativ einfach und mit 
welchen geringen Mitte ln Vorsorge und 
Eigenhilfe durchführbar sind. Weitere Infor­
mationen - und darauf wird immer wieder 
hingewiesen - erteilt der Bundesverband 
für den Selbstschutz. 

Unter anderem bei der Informationsveran­
staltung "Selbstschutz als Vorsorge und 
Eigenhilfe des Bürgers im Rahmen des 

Der Dokumentenslc:herung und der Zusammenstellung des Notgepäcks lat In den Spots ebenfalls 
ausreichend Raum gewidmet. 

Zivilschutzes " (Nr. 3) wird dieser Filmspot 
gezeigt. 

FIlmspot 5 bis 8 werden noch produziert 

Zivi lschutz ; Aufbau und Förderung des 
Selbstschutzes durch die Gemeinde; 
Selbstschutz in der Landwirtschaft und 
Selbstschutz in Betrieben und Behörden 
sind Themen, die filmisch noch nicht reali­
siert sind . Wie weit das möglich ist, hängt 
nicht zuletzt davon ab, inwieweit vorhande­
nes Filmmaterial zu diesen Themen etwas 
hergibt. 

Der Filmspot "Zivilschutz " soll verdeut li ­
chen, daß Zivilschutz nur dann funktioniert, 
wenn der Bürger mitmacht. Der Staat hat 
die finanziellen, organisatorischen und per­
sonellen Voraussetzungen für den Aufbau 
eines wirkungsvollen Zivilschutzes in der 
Bundesrepublik geschaffen, aber nur zu­
sammen mit der Eigenhilfe und der Vorsor­
ge des Bürgers ergeben die Leistungen 
des Staates den funktionierenden Zivil­
schutz. Und dies soll dem Betrachter des 
Filmspots vor Augen geführt werden. 

Der Spot über "Aufbau und Förderung des 
Selbstschutzes durch die Gemeinde" soll 
Zuständigkeit und Aufgaben der Gemein­
den für den Selbstschutz deutl ich machen. 
So wird erläutert, daß es Aufgabe der Ge­
meinden ist, die notwendigen Vorausset­
zungen für die Ausbildung der Bevölke­
rung im Selbstschutz zu schaffen, für den 
Verteidigungsfal l Selbstschutzberatungs­
stellen vorzubereiten und Selbstschutzbe­
rater ausbilden zu lassen, um so sicherzu­
stellen, daß die Bevölkerung in einem 
eventuellen Krieg Rat und Auskunft über 
Selbstschutzfragen erhalten kann. 

Bei dem Thema" Selbstschutz in der Land­
wirtschaft" soll es um die Selbstschutz­
maßnahmen gehen, die in landwirtschaftl i­
chen Betrieben zum Schutz von Mensch, 
Vieh und landwirtschaft lichen Produkten 
getroffen werden können. So werden als 
Beispiele des vorbeugenden Brandschut­
zes das Entfernen von Feuerbrücken, das 
Anlegen von Teichen, um Löschwasser 
bevorraten zu können, gezeigt werden. 

Auch in den Arbeitsstätten gi lt es, für Si­
cherheit zu sorgen. Das wird der Filmspot 
. Selbstschutz in Betrieben und Behörden" 
deutl ich machen. Es wird darauf hingewie­
sen werden, daß der BVS ein umfangrei­
ches Ausbildungsprogramm auch für die­
sen Bereich anbietet, um die Betriebe in die 
lage zu versetzen, beim Eintritt eines 
Schadens die notwendigen Selbstschutz­
maßnahmen zur Menschenrettung und 
Schadensbekäm pfung unverzüglich durch­
führen zu können. 

Die Produktion dieser Filmspots soll im 
Rahmen der zur Verfügung stehend"," 
Haushaltsmittel ab Ende 1983 realisiert 
werden. 
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Bundesverband für den Selbstschutz 
I 

Bundesinnenminister Dr. Zimmermann: 

,per BVS kann mit 111einer Hilfe rechnen" 
"Partnerschaft" zwischen den BVS-Dlenststellen Landshut (Bayern) 
und Wesel (Niederrhein) geschlossen -
Innenminister dankte den ehrenamtlichen Helfern des Verbandes 

Über die dienstlichen Pflichten hinaus 
gehen die freundschaftlichen Beziehun­
gen der ehrenamtlichen BVS-Helfer, die 
Ihre gemeinsame humanitäre Aufgabe 
zum Anlaß eines Treffens in Bayern 
nahmen. Um auch uber die rein fachli­
chen und BVS-spezifischen Belange 
hinaus die guten mitmenschlichen Kon­
takte zu unterstreichen, wurde von BVS­
Mitarbeitern eine .. Partnerschaft" ZWI­
schen den BVS-Dienststellen Wesel/ 
NIederrheIn und LandshutiBayern vor­
bereitet. 

Per Urkunde wurde die "Partnerschaft" zwl­
sehen den BYS-Olenststellen landshut und 
Wesel besiegeli: rechts Im Bild Georg Seemann, 
letter der Olenltstelle land.hut, links Karl 
SchUlter, Dienststellenlelt.r In Westl. 

Rund 250 Gaste folgten der Einladung 
der Initiatoren nach Landshut: Auch 
BundesInnenminIster Dr. Friednch Zim­
mermann nahm die Gelegenheit wahr, 
den ehrenamtlichen Helfern des Bun­
desverbandes für den Selbstschutz 
Dank und dem gemeinsamen humanita­
ren Ziel seine Unterstützung auszuspre­
chen. "Der BVS kann mit meiner Hilfe 
rechnen", erklärte Zimmermann wah­
rend eines Empfangs Im Rathaus der 
Stadt Landshut. "Der BVS gehört zu 
meinem Zustandlgkeltsbereich. Ihnen 
gilt mein besonderer Dank, denn Sie tun 
mehr als nur Ihre Pflicht. Ohne erwäh-
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nenswertes Entgelt leisten Sie Enormes. 
Und dies können Wir gar nicht hoch ge­
nug werten", erklarte der Bundesinnen­
minister gegenüber den BVS-Helfern. 

Aus vielen Orten der Bundesrepublik 
kamen die Gaste nach Landshut, wo die 
zwei BVS-Dienststellen ihre "Partner­
schaft" besiegeln wollten. Die DIenst­
stellenleiter Karl Schuster und Georg 
Seemann nannten als Ziel der "Partner­
schaft", die persönliChen Kontakte der 
BVS-Mitarbelter über die Landes- und 
Verwaltungsgrenzen hinaus zu vertiefen. 

Die Stadt Landshut gab Im Rathaus ei­
nen Empfang für die BVS-Helfer. Bür­
germeister Hansförg Mößmer freute 
Sich, die BVS-Helfer begrüßen zu dür­
fen. Auch der BVS-Landesstellenlelter 
von Bayern, Günter Kopsieker, sowie 
die beiden DIenststellenleiter Seemann 
und Schuster sprachen kurze Worte zu 
den Gästen 

BundesinnenminIster Dr. Friednch Zlm-

Bürgermeister MöBmer 
gab Im Prunksaal dei 
Land.hut., Rathauses 
einen Empfang, an 
dem auch Bundesln­
nlnmlnlster Or. Zim­
mermann (vierter von 
rechts) teilnahm. 

Prominente Ehrengi­
ate bei dem Treffen 
der BV$-Helfer In 
land.hut (von link.) : 
Bürgermeister Möß. 
met, BY$-Landesstel­
lenlelter Kopaleker, 
Landtagsabgeordneter 
Huber, BundelInnen­
minister Or. Zimmer­
mann, Dlenstltellen­
leiter Seemann, BVS­
Bundeshelfervertreter 
Grabke, Dlenltltellen­
leiter Schuster und 
Regierungsvizeprili­
dent Dr. Huther, Re­
gierung von Nieder­
bayern. 

mermann versicherte den BVS-Helfern: 
"Ich betrachte Ihre Aufgabe als die mei­
ne. Sie können auch in Zukunft auf mich 
zählen." Se", Dank galt den Helfern des 
BVS, dem - so der Innenminister -
auch Im Haushalt des nächsten Jahres 
Wieder die Mittel zur Verfugung gestellt 
werden, die er für seine Aufgaben 
braucht. 

Ehrengaste waren Reglerungsprasldent 
Dr. Huther, Vertreter des Stadtrates, der 
Bundeswehr, Polizei, Feuerwehr, des 
Bayerischen Roten Kreuzes und des 
Technischen Hilfswerks, auch BVS-Bun· 
deshelfervertreter Jü rgen Grabke und 
Leopold Lugger, der die Grüße der 
österreichischen Schwesterorganlsation 
überbrachte, nahmen an dem Empfang 
teil. 
Am Abend traf man sich zu einer 
" Partnerschaftsfeier". Mit tYPisch bayen­
schen, volkstümlichen Welsen und tan­
zenschen Darbietungen wurden die Ga­
ste unterhalten. 



Die Sicherheitsbeauffragten größerer Für das leibliche Wohl aller Beteiligten Zwischen Nord· und Ostsee 
Betriebe hörten im Rathaus einen Vor- sorgte der ASB mit einem schmackhaf-

Kiel. Ein zunehmendes Interesse an trag über den Selbstschutz und Mitglie- ten Eintopfgericht aus seiner Feldküche. 
Selbstschutzlehrgängen hat die BVS- der des Deutschen Roten Kreuzes wur- . 
Landesstelle Schleswig-Holstein bei den den über das Thema" Waffenwirkungen 

Stolzenau. Im Rahm.en einer Gewerbe-Städten und Gemeinden des nördlich- und Schutzmöglichkeiten" informiert. 
Auch die Senioren waren eingeladen schau in Stolzenau veranstaltete die sten Bundeslandes festgestellt. 
worden. Sie diskutierten unter der Lei- BVS-Dienststelle Nienburg einen Im vergangenen halben Jahr wandten 
tung eines BVS-Mitarbeiters über den Sicherheitswettbewerb. Den 53 Teilneh-sie sich immer häufiger in Presseartikeln 
Themenbereich "Sorge vor und lerne mern standen Helfer des BVS, der an die Bevölkerung mit der Aufforderung 
helfen". Praktische Vorführungen von DLRG, des DRK, die Sanitäts- und Feu-zur Teilnahme an einem Selbtschutz-
Feuerlöschgeräten gehörten ebenso erwehreinheit der niederländischen Grundlehrgang. Interessenten sollten 
zum umfangreichen Programm der 5. Fernlenkwaffengruppe, die örtliche sich bei der, mit Anschrift und Telefon-
Selbstschutzwoche wie die große De- Feuerwehr sowie die Pol izei zur Seite. nummer angegebenen, kommunalen 
monstration von Übungen für den Ernst-

Fahrzeug- und Geräteschauen zeigten Verwaltung anmelden. 
fall, die der BVS zusammen mit der 

den Besuchern die vielfältigen Verwen-. Freiwilligen Feuerwehr und dem DRK 
dungsmöglichkeiten der technischen einem interessierten Publikum zeigte. 
Geräte und Einsatzfahrzeuge. Die Feu-Rendsburg. Die Paneuropa-Union 

Die Deutsche Bundespost beteiligte sich erwehrkapelle und der Spielmannszug Deutschland e. V., Kreisgruppe Rends-
mit einer eigenen Übung. Mit Rauch- des DRK sorgten für flotte musikalische burg-Eckernförde, lud im Mai zu einem 
bomben wurde im Postgebäude ein Unterhaltung. Informationsabend mit dem BVS ein. 
Brand realistisch dargestellt. Die Ein-

Während der Abschlußveranstaltung de-Referent war der Leiter der BVS-Dienst-
satzkräfte machten Rettungswege frei , 

monstrierten die Schiedsrichter, in wel-stelle Lübeck, Dieter Restorf. Sein The-
bargen "Verschüttete" und versorgten 

eher Weise die gestellten Aufgaben zu ma: "Selbstschutz, wichtiger Bestandteil 
die "Verletzten". Der Brand wurde ge-

lösen waren. In seiner Ansprache zu des Zivilschutzes". 
löscht und schließlich die "Verletzten" 

Beginn der Siegerehrung stellte Schirm-Restorf erläuterte die behördlichen Maß- einem Sanitätsfahrzeug des DRK zum 
herr Bürgermeister Dieter Heuvemann nahmen im Bereich des Zivilschutzes Abtransport in ein Krankenhaus anver-
heraus, daß mit dieser Veranstaltung ein und die gesetzliChen Grundlagen. Prakti- traut. 
Anfang in dem Bemühen gemacht wor-sehe Tips über Schutzvorkehrungen, die 
den sei, die Bevölkerung auf die Not-der Bürger für sich und seine Familie im 

Hinblick auf einen Katastrophen- oder wendigkeit des Selbstschutzes aufmerk-
sam zu machen. Es sei ein Signal gege-Verteidigungsfall treffen kann, folgten. 
ben worden, die Gemeinde bei der Er-Restorf schloß seine Ausführungen mit 
füllung ihres gesetzliChen Auffrags, den dem Appell, durch engagiertes Verhalten 

Quer durch Niedersachsen Selbstschutz aufzubauen, tatkräftig zu mitzuhelfen, den Selbstschutzgedanken 
unterstützen. mehr als bisher in die Öffentlichkeit zu 

Bad Nenndorf. "Selbstschutz als Vor-
Im Anschluß konnten 16 plazierte Teil-tragen. 

sorge und Eigenhilfe des Bürgers" -
nehmer Sach- und Ehrenpreise aus den . unter diesem Motto zeigte die BVS-
Händen des Schirmherrn entgegen-Dienststelle Nienburg in Bad Nenndorf 
nehmen. Relnbek. Weil bisher nicht genügend eine Schaufensterausstellung. Die De-

Vorkehrungen für den Katastrophen- korationen boten eine breite Information . 
und Verteidigungsfall getroffen worden über die Themen Lebensmittelbevorra-

Adendorl, Unter dem Motto " Damit seien, hatte sich der Reinbeker Bürger- tung, Selbstschutzgerät für die Bergung 
Hilfe kein Zufall bleibt" veranstaltete der meister, Günter Kock, für die Durchlüh- und Brandbekämpfung, Verbandkasten, 
BVS im Rahmen des Adendorfer Ju-rung einer Selbstschutzwoche einge- Schutzraumbau und Ausbildung im 
gendleuerwehrtages einen Sicherheits-setzt. Den größten Teil der Veranstal- Selbstschutz. 
wettbewerb. Unter den 22 Teilnehmern tung im Juni trug der BVS. Eine Fülle 

Weiter wurde die Ausstellung" Kinder belanden sich überwiegend Jugend-von Möglichkeiten der Gefahrenabwehr 
malen Katastrophen und Selbstschutz" liehe. bei Notständen wurde demonstriert -
gezeigt. Zum persönlichen Test über 

Acht Stationen mußten absolviert wer-eine Fülle von Personengruppen wurde 
Wissen und Können in der Selbst- und 

den, und am Schluß hatte Tanja Haupt-angesprochen. 
Nachstenhllfe wurde ein Sicherheits-

fleisch aus Adendorf mit 70 von 79 Die Ausstellung "Zivilschutz heute" im wettbewerb angeboten, für den Samtge-
möglichen Punkten das beste Ergebnis Foyer des Rathauses veranschaulichte meindebürgermeister Konrad Götze die 
erzielt. Aus den Händen von BVS-den Aufbau des Zivilschutzes ein- Schirmherrschaff übernommen hatte. 
Dienststellenleiter Wilhelm Schaper und schließlich des Warndienstes. Ebenfalls 

Insgesamt durchlielen 40 Teilnehmer stv. Gemeindebrandmeister Erhard Rick eine ganze Woche lang konnten sich 
den Parcours, der von Helfern des BVS, nahm sie den Ehrenpreis entgegen. Hausfrauen in einem Supermarkt über 
des Arbeiter-Samariter-Bundes, des 

Schaper bemängelte das fehlende Inter-eine sinnvolle Lebensmittelbevorratung 
unterrichten. In der Kreissparkasse hat- Deutschen Roten Kreuzes, der Feuer-

esse der Erwachsenen am Selbstschutz. wehren Bad Nenndorf, Riehe und Hohn-
Noch immer herrsche die Meinung vor, ten die Reinbeker Gelegenheit, sich 

horst sowie Beamten der Polizei betreut 
im Falle einer Katastrophe sei schon über Finanzierungshilfen beim Schutz-

wurde. Fahrzeug- und Geräteausstellun-
irgend jemand zuständig. raum bau zu erkundigen . Mitarbeiter des 

gen der am Wettbewerb beteiligtenOr-BVS verteilten an Informationsständen 
ganisationen rundeten das Informatlons- . 

vor dem Rathaus und der Begegnungs-
programm ab. 

Salzgitter-Bad. Auf die Notwendigkeit stätte Neuschönningstedt Broschüren 

Ergänzt wurde das Programm durch ei- des Schutzes der Bevölkerung bei mili-und machten auf einen Selbstschutz-

tärischen und zivilen Katastrophen durch Grundlehrgang am selben Abend auf- ne sicherheitstechnische. Überprüfung 
geeignete Vorsorgemaßnahmen wies merksam. von Fahrrädern durch Polizeibeamte. 
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Manfred Schuh, BVS-Dienststefle Hil­
deshelm, an faß lich einer Veranstaltung 
des Hausfrauenbundes Salzgitter-Saite 
hin. 

Schuh erinnerte an die vielen Krisen­
herde In der Welt u~d betonte, daß auch 
Kriege außerhalb Europas Auswirkungen 
auf das Leben der Bundesbürger haben 
könnten. Erläutert wurde den Tei lneh­
merinnen auch, wie ein Hausschutzraum 
eingerichtet sein soll. 

Hlldeshelm. Informationen über die 
Aufgaben des BVS sowie theoretische 
wie praktische Anleitungen zum richti­
gen Verhalten in Gefahrensituationen er­
hielten die Mitg lieder des Kathol ischen 
Frauenbundes durch Mitarbeiter der 
BVS-Dienststelle Hildesheim. Zum Ab­
schluß übten die Frauen den Umgang 
mit Löschgeräten. 

Salzgitter. Beim 62. Landesfeuerwehr­
tag des Landesfeuerwehrverbandes Nie­
dersachsen in Salzgitter war der BVS 
mit einer Ausstellung zum Thema . Zlvi l­
schutz " vertreten. Die Bilderschau fand 
nicht nur bei älteren, sondern auch bei 
den zahlreichen jüngeren Besuchern 
guten Anklang. 

Reges Interesse rief der Computerstand 
hervor. Hier wurde ein Programm für die 
Lebensmittelbevorratung für Familien 
und Einzelpersonen errechnet. 

Hlldeshelm. Manfred Schuh, Fachbear­
beiter der BVS-Dienststelle Hildesheim. 
wurde vom ASB-Landesverband Nieder­
sachsen mit der ASB-Ehrenplakette aus­
gezeichnet. 

Bereits seit drei Jahren leitet Schuh 
Wochenend veranstaltungen für Mitg lie­
der verschiedener ASB-Ortsverbände. 
Die Verleihung der Ehrenplakette erfolg­
te in Würdigung seiner Verdienste um 
das Samariterwesen. Hannelore Schuh, 
die Ehefrau des Geehrten, erhielt für ih­
re tatkräftige Mitarbeit ein Blumenprä­
sent. 

SlerBe. Anläßlich eines . Tages der offe­
nen Tür" der Freiwilligen Feuerwehr 
Sierße zeigten BVS-Helfer, wie man mit 
ein lachen Mitteln einen brennenden 
Menschen retten kann. Die Vorführun­
gen, die das umfangreiche Programm 
der Feuerwehr ergänzten, stießen bei 
den Besuchern auf reges Interesse. 

Den Zuschauern wurde auch Gelegen­
heit gegeben, selbst das Ablöschen ei­
ner brennenden Puppe mit Hilfe einer 
Decke zu üben. 

Rotenburg. "Der Selbstschutz in Be­
hörden - eine wichtige Aufgabe " war 
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das Thema einer Veranstaltung, zu der 
der BVS Vertreter aller Behörden aus 
dem landkreis Rotenburg eingeladen 
hatte. Ziel der Veranstaltung war es, ei­
nerseits Kenntnisse über die im Vertel­
digungsfall drohenden Gefahren zu ver­
mitteln, andererseits die Teilnehmer zu 
motivieren, aktiv Im Selbstschutz der 
Behörden mitzuwirken. Die Resonanz 
auf die Einladung war gut : 52 Vertreter 
von Behörden nahmen an der Tagung 
teil . 

• Mit dieser Tagung soll ein Anfang für 
eine intensivere Zusammenarbeit ge­
macht werden ", betonte BVS-Dlenst­
stellenleiter Horst Hauser zu Beginn der 
Veranstaltung. 

Gleiche Veranstaltungen wurden in Cux­
haven. Verden, Osterholz-Scharmbeck 
und für den Landkreis Stadt In Stein­
kirchen durchgelührt. 

Blickpunkt 
Nordrhein·Westfalen 

Düsseldorf. 30 Helfer des Katastro­
phenschutzes der Deutschen Bundes­
post üben auf dem Gelände des Kata­
strophenschutz-Zentrums der Stadt 
Düsseldorf unter der Leitung des BVS­
Fachlehrers Hekers, als plötzliCh das 
Hafenamt anruft: "Hochwasser - wir 
brauchen Hilfe !" 

Im Nu sind die 30 Einsatzkrafte zur Stei­
le .• Das sind richlige Profis", sagt Ha­
fendirektor Franz Blumenroth erleich­
tert. Die Helfer balancieren mit ihren 
Pumpen auf den Holzbalken in die über­
schwemmten Keller- und Lagerräume. 
In Minutenschnelle sind die Schläuche 
angeschlossen, und schon spritzen jede 
Minute 800 Liter Wasser in den Rhein. 

DÜren/JÜllch. Zum achten Male fand in 
Jülich die größte Verbrauchermesse des 
deutschsprachigen Teiles der EUREGIO 
statt. Trotz eines Hochwassereinbruchs 
- in der Ehren- und Empfangshalle 

BVS-Olen.t. t. llenleHer ..... - _ _ 
Jansen (racht.) Infor~ 
mlert Stl.l. mlnl.ter 
Möllernann (Mitte) 
Ober den Selbst· 
schutz, link. Stadt­
direktor Schröder. 

(Foto: PeterH n) 

stand das Wasser der Rur 50 cm hoch -
waren die Besucherzahlen beachtl ich. 

In Vertretung des Schirmherrn Bundes­
wirtschaftsmlnlsters Olto Graf Lambs­
dorff eröffnete Staats minister Jürgen W. 
Möllemann die Ausstellung. Er lieB sich 
beim Rundgang am BVS-Stand durch 
Jülichs Stadtdirektor Schröder und BVS­
Dienststellenleiter Jansen über den 
Selbstschutz informieren. 

Hagen. An einer Informationstagung 
"Zivilschutz" nahmen 16 Angehörige 
des kommunalen Ausschusses für An­
gelegenheiten der zivilen Verteidigung 
und Mandatsträger aus Hagen, Leverku­
sen und Wuppertal tei l. Die Tagung fand 
an der BVS-Schule Schloß Körtlinghau­
sen statt. Ministerialrat Wolfram Wita­
scheck, Innenministerium NW, sprach 
über die Gesamtverteidigung der Bun­
desrepublik Deutschland. 

Herbert Fischer, Lehrer der BVS-Schule, 
erläuterte am Vormittag des zweiten Ta­
ges die Wirkungen von AngriffswaHen, 
wobei es zu lebhaften Diskussionen 
kam. Der Nachmittag war der Praxis 
gewidmet. 

Alle Teilnehmer waren der Ansicht, daß, 
trotz der Akt ivitäten des BVS, der Infor­
mationsstand in der Bevölkerung, in Be­
hörden und Betrieben, ja sogar bei den 
Institutionen oder Gremien, die sich mit 
diesen Aufgaben zu befassen hätten, zu 
niedrig sei. 

Dortmund. Die BVS-Helfer Günter Ble­
lefeld, Reinald Bielefeld und Wilhelm 
Weißen hagen sind bei der Dienststelle 
Dortmund 20 Jahre aktiv talig. AnläBlich 
einer Zusammenkunlt aller Mitarbeiter 
überreichte Dienststellenleiter Erhard 
Stammberger Im Auftrag des Landes­
steIlenleiters die Dankesurkunden. In ei­
ner Ansprache wurde die geleistete Ar­
beit gewürdigt und der Wunsch geäu­
ßert, daß die Jubilare noch viele Jahre 
mit ihrer Schaffenskraft dem BVS erhal­
ten bleiben. 



Beeindruckt sind die 
Tagungsteilnehmer 
von der einfachen 
Handhabung der 
Rettungllelter. 

(Foto: KIesper) 

Körtllnghausen. Beeindruckt zeigten 
sich die Vorsitzenden von CDU-Frauen­
gruppen. Ratsfrauen und Lehrerinnen. 
die an einer Tagung "Zivilschutz" an der 
BVS-Schule Schloß Körtlinghausen teil­
nahmen. als ihnen im Rahmen der prak­
tischen Vorführungen u. a. die einfache 
Handhabung der Rettungsleiter demon­
slriert wurde. Es zeigte sich, und das 
trat in den Beiträgen während der Ta­
gung und in der Aussprache deutl ich zu 
Tage, welche Schwierigkeiten bei der 
Zusammenstellung und Anschaffung der 
Geräle in Familie und Haus auftreten 
können . 

Noch mehr Informationsmöglichkeiten 
zu schaffen durch Medien, Gemeinden 
und BVS, war dann auch eine der 
HaupUorderungen aus dem Kreis der 
Teilnehmerinnen , den Selbslschutz als 
Gemeinschaftsaufgabe darzustellen, 
eine andere. 

Wltten. Anläßlich der Selbstschutzwo­
che in Witten informierten die Mitarbeiter 
der BVS-Dienststelle Bochum rund 
9000 Bürger über Fragen des Selbst­
schutzes. Schirmherr der Veranstaltung, 
die in Zusammenarbeit mit der Stadt 
Witten durchgeführt wurde, war Ober­
bürgermeister Klaus Lohmann. Mehrere 
Ausstellungen, ein Sicherheitswettbe­
werb, ein Quiz für Schüler, Vortragsver­
anstaltungen, Informationsstände und 
Schaufensteraktionen fanden reges In­
teresse. Besondere Aufmerksamkeit er­
regte ein vorbildlich gestaltetes Schau­
fenster eines großen Kaufhauses. 

Paderborn. Weit über 3000 Besucher 
kamen an drei Tagen in die Paderborner 
Schützenhalle. Die BVS-Dienststelle be­
teiligte sich mit der Ausstellung "Der 
Schutzraum - Ihre Sicherheit" an der 
BHW-Sonderschau "Bauen, Modernisie­
ren, Finanzieren". Die Besucher waren 
von den ausgestellten Schutzbaumodel­
len beeindruckt. 

Klaus Dieter Rummel, Fachbearbeiter 
"Schutzraumbau·, stellte an hand der 

vielen Beratungen fest, daß zahlreiche 
Bürger, die selbst bauen wol len, an In­
formationen über Zuschüsse und die er­
höhten steuerlichen Abschreibungen 
zum Schutzraumbau interessiert sind. 
Der BVS-Stand war an allen drei Tagen 
gut besucht, viele forderten Informa­
tionsmaterial an und erklärten sich spon­
tan bereit, an einem Selbstschutz­
Grundlehrgang teilzunehmen. 

Düren/Helmbach. Um die Neukonzep­
tion der Öffentlichkeitsarbeit einheitlich 
im Dienstbereich umzusetzen, trafen 
sich die BVS-Beauftragten und Schutz­
bauberater zu einer Arbeitsgemeinschaft 
in Heimbach. Der Vertreter des Stadt­
direktors betonte dabei, daß die Stadt 
Heimbach bereits seit 15 Jahren den 
Selbstschutz aktiv aufbaue und fördere. 

BVS.Beauftragte und 
Schuubauberater der 
Dienststelle Düren In 
Helmbach. 

(Foto: Jensen) 

BVS-Beauftragter Helmut Völkel , Wes­
seling, wurde an läßlich dieser Arbeits­
tagung die Urkunde für zehnjährige 
ehrenamtliche Mitarbeit im Verband 
überreicht. 

Köln. "Jetzt ist wieder die halbe Nation 
auf Reisen ." Unter diesem Leitgedanken 
stand zum vierten Male im City-Center 
Chorweiler im Kölner Norden die Ak­
tionswoche "Sicher in den Urlaub - gut 
vorbereitet" . Bei dieser Informationsver­
anstaltung, an der sich nicht nur die 

ortsansässigen Firmen, sondern auch 
Verbände, Vereine und Aktionsgruppen 
beteiligten, war die BVS-Dienststelle 
Köln bei der Ausstellung "Schützen -
Retten - Helfen" vertreten. 

Zusätzlich zur Tafelausstellung zeigten 
Modelle, was der einzelne Bürger selbst 
zu seinem Schutz tun kann. Kletter-Fix 
und Löschboy, als Ausstellungsstücke 
fest montiert, ergänzten diese Aus­
sagen . 

Ein namhaftes Großkaufhaus hatte ein 
Schaufenster zur Verfügung gestellt, in 
dem die Dienststelle einen Computer 
aufstellte, der mit einer umfassenden 
Aussage des BVS programmiert war. 
Über ein Bildschirmgerät konnte sich 
der Bürger über die Aufgaben des Ver­
bandes informieren. 

Schwerte. "Würde der BVS psychologi­
sche Kriegsvorbereitungen betreiben, 
hätte ich mich nicht als Schirmherr zur 
Verfügung gestellt", äuBerte Stadtdirek­
tor Ernst D. Schmerbeck im Feuerwehr­
gerätehaus Schwerte anläßlich einer 
AbschluBveranstaltung des BVS. 

In Zusammenarbeit mit der Verwaltung 
hatte die BVS-Dienststelle Unna ein 
Schwerpunktprogramm der Öffentlich­
keitsarbeit und der Selbstschutzausbil­
dung in Schwerte zusammengestellt. 
Die Bilanz : 3210 Besucher interessier­
ten sich für drei verschiedene Ausstel­
lungen des BVS, die insgesamt 17 Tage 
in den jeweiligen Foyers des Rathauses, 
der Volkshochschule und der Gewerb-

lichen Berufsschule aufgebaut worden 
waren . 

Etwa 8900 Bürger hatten Gelegenheit, 
sich am Filmwagen und einem Informa­
tionsstand, die an verschiedenen Stand­
orten eingesetzt wurden, zu informieren. 
In 258 Einzelgesprächen wurden Inter­
essenten über den Selbstschutz infor­
miert und beraten. In der gleichen Zeit 
wurden in der Wilhelm-Busch-Realschu­
le und in den Berufsbildenden Schulen, 
im Friedrich-Bährens-Gymnasium und 
im Giebelsaal der Volkshochschule 
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32 Informationsveranstaltungen mit 
871 Teilnehmern von den BVS-Mitarbei­
tern durchgeführt. An einem Sicher­
heitswettbewerb beteiligten sich sämt­
liche ortsansässigen Katastrophen­
schutzorganisationen. 

Aeckllnghausen. Unter Anleitung von 
BVS-Mitarbeltern der Dienststelle Reck­
linghausen fanden zwei ganztägige 
Übungen der Katastrophenschutzzüge 
des Fernmeldeamtes Recklinghausen 
statt. Eine angenommene Explosion in 
einem Fernmeldegebäude bildete den 
Ausgangspunkt. Ziel dieser Übungen 
war es, das Zusammenwirken der Kata­
strophenschutzkräfte Im Einsatz zu 
proben. 

Herford. Walter Eigenrauch. langjähriger 
Leiter einer Fahrbaren Aufklärungs- und 
Ausblldungsstelte des BVS, beging sein 
25jähriges Dienstjubiläum als Verwal-

Au. der Hand von BVS-Olenststellenkttter GÜn· 
ther Herlord (recht.) nimmt W.tter EIgenrauch 
die Denkurkunde entgegen. (Foto: 000) 

tungsangestellter - 18 Jahre davon in 
Diensten des BVS. Aus diesem Anlaß 
würdigte der Leiter der Dienststelle Her­
ford. Günther Homburg, die verdienst­
volle Arbeit Eigenrauchs und überreichte 
dem Jubilar eine Dankurkunde. 

Hessenspiegel 

Wiesbaden. Am 30. JUni 1983 wurde in 
einer kleinen Feierstunde Reinhold Horn 
durch Landesstellenleiter Gerhard 
Straube verabschiedet. 

Horn. der 1966 zum damaligen BLSV 
kam, war zunächst bei der Ortsstelle 
Wiesbaden als Hil fssachbearbeiter tätig. 
1968 erfolgte seine Versetzung zur 
BLSV-Ortsstelle Braunfels. dort über­
nahm er das Aufgabengebiet des Fach­
bearbeiters Ausbildung. 

Bereits ein Jahr später kam Horn zur 
Landesstelle Hessen. 1974 konnte der 
Scheidende sein 25jähriges Dienstjubi­
läum feiern . 

Auch im ehrenamtlichen Bereich machte 
Horn sich verdient. Er war Lehrbeauf-
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ByS.landesatellenlelter Gerhard Straube (links) 
überreicht Reinhold Horn die Dankurkunde. 

tragter an der ASB-Bundesschule sowie 
Mitbegründer des Stadt jugendringes 
Wiesbaden. Für diese Tätigkeiten und 
25 Jahre Jugendarbeit wurde ihm das 
Ehrenzeichen In Gold für Jugendarbeit 
verliehen. Des weiteren erhielt er für die 
Verwirklichung humanitärer Aufgaben 
das Ehrenkreuz In Gold. Hinzu kommen 
noch die langlahngen Tatlgkelten als 
Schöffe sowie beim BVS als Vertrauens­
mann der Schwerbehinderten. 

LandessteIlenleiter Straube würdigte die 
Verdienste Horns und überreichte eine 
Dankurkunde. 

Horn dankte mit bewegten Worten für 
die guten Wünsche zum neuen Lebens­
abschnitt. 

Lauterbach. In Lauterbach fand in Ver­
bindung mit dem 213. Prämienmarkt der 
diesjährige " Hessentag " statt. Auf dem 
Festgelande an der Adolf -Spieß-Turnhal­
le war vom 28. Mal bis 5. Juni das Zen­
trum der Information für alle Hessen­
tagsbesucher. 

Die BVS-Landesstelle Hessen unter Mit­
wirkung der Dienststelle Fulda informier­
te die interessierten Besucher über den 
Selbstschutz. 

Am Eröffnungstag besuchte Ministerprä­
sident Holger Börner In Begleitung des 
Hessentagspaares Marion Wiegand und 

Ministerpräsident Hol­
ger Börner trägt lieh 
In das Gästebuch am 
BVS-Stand ein. 

Udo Lünzer den BVS-Stand. Landes­
steIlenleiter Gerhard Straube begrüßte 
die Gäste und informierte sie über die 
Aufgaben des Verbandes. 

Auch Bürgermeister Ralner Visse sowie 
Landrat Dr. Jochen Zwecker informier­
ten sich über den Stand der Selbst­
schutzausbildung in ihrem Bereich. 

Ebenso besuchten viele Bundes- , Lan­
des- und Kreistagsabgeordnete , Stadt­
verordnete, Stadt- und KreIsbrandIn­
spektoren sowie die Staatsminister 
Clauss, Dr. Krollmann, Karl Schneider 
und Dr. Vera Rüdiger die BVS-Ausstel­
lung. 

Buseck-Oppenrod. Vom 6. bis 10. Juni 
1983 nahmen 15 BVS-Mitarbelter aus 
dem Bereich der Landesstellen Hessen 
und Rheinland-Pfalz an einem Presse­
seminar in Buseck-Oppenrod teil. BVS­
Landesstellenleiter Gerhard Straube be­
grüßte die Teilnehmer und stellte Semi­
narleiter Götz Diehm von der . Gießen er 
Allgemeinen Zeitung " vor. Dlehm ist 
Redakteur und zugleich auch für die 
Ausbi ldung von Volontaren zuständig. 

Ein gelungener Einstieg in die Thematik 
des Seminars waren die Ausführung 
über das • Wie " einer Nachricht. Dies 
zeigte die erste Übung, die die Teilneh­
mer zu absolvieren hatten. 

Der 7. Juni begann mit einer . Presse­
schau" . bei der Diehm auf die Eigenar­
ten der lokalen Presse hinWies. Über­
schriHen. Untertitel und Aufteilung der 
einzelnen Seiten sowie die Bildgestal­
tung führten zu einer interessanten 
Diskussion. 

Danach folgte die Darstellung einer 
Lokalredaktion und deren Arbeitsweise 
sowie Empfehlungen fur den Umgang 
mit der Presse. 

Besonders wurde der Partner • BVS " 
angesprochen. Der Seminarleiter gab 
Hinweise für eine gute Pressearbeit und 
erläuterte ein Zehn-Punkte-Programm, 
das den Dienststellen in Zukunft ermög-



Die Teilnehmer des 
PressesemInars in 
Buseck-Oppenrod. 

(Foto: "Gleßener 
Allgemeine") 

lichen soll, die Zusammenarbeit mit der 
Presse zu verbessern, Am späten Nach­
mittag schloß sich eine Besichtigung der 
.Gießener Allgemeinen Zeitung " an, 

Auch der dritte Tag begann mit der obli­
gatorischen Presseschau, anschließend 
folgten das Thema: • Umgang mit der 
Lokalpresse" sowie zwei praktische 
Übungen, 

Danach erläuterte Diehm den Sinn und 
Zweck von Pressekonferenzen, 

Vor dem Rollenspiel mit Kreuz-Interview 
wurden Fotos ausgewertet mit dem be­
sonderen Aspekt die Verwendung in der 
Presse, Das Rollenspiel selbst brachte 
eine Fülle von Anregungen für die Arbeit 
des BVS, 

Zum Abschluß des Seminars hob Diehm 
nochmals die Zielsetzung der Veranstal­
tung hervor und faßte die erarbeiteten 
Schwerpunkte in einem kurzen Resü­
mee zusammen, Er bedankte sich bei 
den Teilnehmern für die aktive Mitarbeit 
und den Sachverstand, mit denen sie 
die gestellten Aufgaben gelöst hätten, 

Gastreferent während des Seminars war 
Regierungsrat Ulrich Monz, Leiter der 
staatlichen Abteilung beim Landratsamt 
Gießen, Monz sprach über die Struktu­
ren und Probleme des Kreises in 
Sachen Zivilschutz, 

Darmstadt. BVS-Dienststellenleiter Willy 
Roth überreichte Heinz Böcker eine 
Dankurkunde für 25 Jahre ehrenamtliche 
Mitarbeit im BVS, Für zehnjährige Mitar­
beit wurde Dieter Schecker ausgezeich­
net. Beide Helfer haben sich bereiter­
klärt, die Aufgaben eines Selbstschutz­
beraters zu übernehmen, 

Nachruf 

Nach langer, schwerer Krankheit ver­
starb 

Kurt Gruber 

Sein Werdegang war bestimmt von sei­
ner sozialen Überzeugung, anderen 
Menschen zu helfen, 

1953 kam Gruber als hauptamtlicher 
Mitarbeiter zum damaligen Bundesluft­
schutzverband als Sachbearbeiter bei 
der Landesstelle Hessen, 1955 über­
nahm er die Leitung der" Fahrbaren 
Schule" bis zu seinem Ausscheiden im 
Jahre 1974, Der Verstorbene war ein all­
seits beliebter Ausbilder, der den jünge­
ren Kollegen sein umfangreiches Wis­
sen gerne zur Verfügung stellte, 

Sein allzufrüher Tod löste Betroffenheit 
aus, Viele seiner ehemaligen Kollegen 
gaben ihm das letzte Geleit. 

Aktuelles aus Rheinland-Pfalz 

Langenlanshelm, Auf Anregung der 
Verbandsgemeindeverwaltung Langen­
Ionsheim führten die dortige Stützpunkt­
feuerwehr und der BVS einen " Tag der 
offenen Tür" durch, 

An einem Samstagnachmittag und dem 
darauffolgenden Sonntag stellte die Feu­
erwehr alte Löschgeräte aus der Zeit um 
die Jahrhundertwende aus, und die 
BVS-Dienststelle Mainz gab den Bür­
gern Gelegenheit, sich an einem Stand 
über Selbstschutz fragen beraten zu 
lassen. 

Mit Interesse wurden auch die prakti­
schen Vorführungen verfolgt. Viele Be­
sucher übten das Ablöschen einer bren­
nenden Person mit Hilfe einer Decke, 

Die große Besucherzahl ist auf die gute 
Vorbereitung durch den Leiter des Ord­
nungsamtes, Barth, und die großzügige 
Unterstützung durch den Brandinspektor 
der Verbandsgemeinde, Hermes, zu­
rückzuführen, 

Mainz. Der Ortsbeirat des Mainzer 
Stadtteils Weisen au ließ sich von Ober-

amtsrat Busch (Abteilung Zivilschutz) 
an läßlich einer Sitzung über Zivilschutz­
maßnahmen in seinem Stadtteil infor­
mieren. Busch erläuterte u. a" daß Zivil­
schutz nur im Zusammenwirken von 
Bürgern und Staat zu verwirklichen sei. 
Deshalb gelte der Selbstschutz - die 
aktive Selbsthilfe der Bevölkerung - als 
überaus wichtige Komponente, um eine 
Katastrophensituation zu meistern . 

Die Bürger, so appellierte Busch vor 
dem Ortsbeiral, sollen das Angebot des 
BVS annehmen und sich bei entspre­
chenden Informations- und Ausbildungs­
veranstaltungen das notwendige Wissen 
aneignen. 

Stramberg. Bürgermeister Becker, Ver­
bandsgemeinde Stromberg, hatte die 
Ortsbürgermeister und Beigeordneten 
zu einer Besprechung eingeladen. Ne­
ben den üblichen kommunalen Themen 
wurde auch über den Selbstschutz der 
Bevölkerung gesprochen. 

BVS-Dienststellenleiter Helmuth Klippei, 
Mainz, erläuterte den Ortsbürgermei­
stern und den Beigeordneten der Ver­
bandsgemeinde die Vwv-Selbstschutz 
und unterbreitete das Ausbildungsange­
bot des BVS. 

Becker überzeugte gemeinsam mit Klip­
pel die Kommunalpolitiker von der zwin­
genden Notwendigkeit, Selbstschutzbe­
rater der Gemeinden zu berufen und 
ausbilden zu lassen, Bei der Auswahl 
dieses Personenkreises käme es vor al­
lem darauf an, Bürger der Gemeinden 
zu gewinnen, die das Vertrauen der 
Bevölkerung besitzen, 

Idar-Oberstein. An einem Sonntag ver­
anstaltete der THW-OV Idar-Oberstein 
einen" Tag der offenen Tür", an dem 
sich auch die BVS-Dienststelle Kaisers­
lautern beteiligte. An vier Ständen hatten 
die Besucher Gelegenheit, sich über 
Zivil- und Selbstschutz sowie Schutz­
raumbau zu informieren. 

Es herrschte rege Nachfrage nach Inlor­
mationsmaterial. Gut besucht war der 
Filmwagen. Besonderes Interesse fan­
den die Besucher an den praktischen 
Vorführungen der Brandbekämplung. 

Wissen. Mit Unterstützung von Bürger­
meister Ottmar Scholl und Sparkassen­
Amtsrat Karl-Josef Schwan zeigte die 
BVS-Dienststelle Koblenz die Ausstel­
lung "Schutz und Wehr" in der Halle 
der Sparkasse Wissen. Zur Eröffnung 
begrüßte BVS-Dienststellenleiter Horst 
Hübner Vertreter von Behörden, Schu­
len, Polizei, DRK und MHD, 

Die Gäste waren beeindruckt von den 
ausgestellten Bilddokumenten, 
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Saarland·Rundschau 

Bosen. Mandatsträger verschiedener 
politischer Parteien hatten sich auf Einla­
dung der BVS-Landesstelle zu einer In­
formationstagung "Zivilschutz" einge­
funden. Landesstellenleiter Christian 
Koch referierte u. a. über die Aufgaben 
des BVS sowie über die selbstschutz­
mäßIgen Maßnahmen in den Ge­
meinden. 

In einer lebhaften Diskussion sprachen 
sich die Tagungsteilnehmer dafür aus. in 
ihren Gemeinden nunmehr verstärkt da­
zu beizutragen. daß die personellen Vor­
aussetzungen für die Besetzung der 
Selbstschutzberatungs- und Leitstellen 
geschaffen werden. Gleichzeitig wurde 
der Wunsch nach einer umfangreichen 
Information und Ausbildung der Bevöl­
kerung geäußert. 

Viel Beachtung fanden die Darlegungen 
des MInisterialrats Hans Grundmann 
über den Katastrophenschutz. wobei 
insbesondere die saarländischen Ver­
haltnisse im Vordergrund standen. Hier­
bei gab Grundmann Aufschluß über die 
für dieses Jahr anstehenden Beschaf­
fungsmaßnahmen und die weiteren Be­
strebungen des Ministeriums bezüglich 
einer Verbesserung führungstechnischer 
Voraussetzungen. 

SaarbrückenJWalierfangen. Zu einer 
Arbeitsgemeinschaft konnte BVS-Lan­
dessteilenleiter Christian Koch alle Bau­
berater aus dem Saarland begrüßen. 
Der besonderen Bedeutung wegen fand 
diese Zusammenkunft unter Leitung des 
Fachgebietsleiters "Schutzraumbau ". 
Mlnlstenalrat Dlpl.-Ing. Wilhelm Klein. 
und des Referatsleiters Dlpl.-Ing. 
Neckermann statt. 

Eingehend erörtert wurden neben um­
fangreichen technischen Fragen die Be­
strebungen des saarländischen Innen­
ministeriums. der Bevölkerung die Mög­
lichkeiten zu eröffnen. vorhandene Kei­
ler zu Schutzräumen umzubauen. Die 
Bauberater erhielten in diesem Zusam­
menhang eine intensive Einweisung In 
technische und finanzielle Gegebenhei­
ten. Weiterhin wurden sie auch auf die 
verfahrensmäßIge AbWicklung beim Um­
bau von ehemaligen ungesprengten 
Westwallbunkern zu Hausschutzräumen 
hingewiesen. 

Bayern heute 

Mlndelhelm. Vor zahlreichen Behörden­
und Schulleitern eröffnete stv. Landrat 
Reinald Scheule im Landratsamt Unter­
alIgäu die BVS-Ausstellung "Der 
Mensch im Mittelpunkt" . Ziel der Veran­
staltung war es. den Behördenselbst­
schutz zu intensivieren. 
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"Das Thema .Zivilschutz' ist bei uns in 
manchen Bereichen tabu. weil es als 
Kriegsvorbereitung interpretiert werden 
könnte ... Es besteht die moralische 
VerpfliChtung. alles für das Leben und 
Überleben zu tun. So wie wir im Alltags­
leben einige Risiken durch Versicherun­
gen abdecken. sollte auch für den Ernst­
fall vorgesorgt werden ". führte Scheule 
aus. 

BVS-Dienststellenleiter Willibald 
Schmalz I referierte über " Waffenwirkun­
gen und Schutzmöglichkeiten " und über 
den Behördenselbstschutz. 

Rosenhelm. "Mitmachen macht Mut -
Frauen können mehr", unter diesem 
Motto fand im Bildungszentrum der 
Stadt Rosenheim eine Informationsbörse 
für Frauen statt. 36 Frauenverbände und 
der BVS informierten über Möglichkeiten 
des Engagements auf politischem, so­
zialem und kulturellem Gebiet. Die Mit­
arbeiterinnen der BVS-Dienststelle Ro­
senheim zeigten die Möglichkeit der 
ehrenamtlichen Mitarbeit beim BVS auf 
und erläuterten die Aufgaben der Frau 
im Selbstschutz. 

Bei der Eröffnung sprach Regierungs­
direktorin Heide Langkopf vom Bayeri­
schen Sozialministenum über den Sinn 
ihrer Arbeit in der Leitstelle für die 
Gleichberechtigung der Frau . 

Reges Interesse fand die Lebensmittel­
bevorratung für Knsenzeiten sowie das 
Informationsangebot über Selbstschutz­
maßnahmen. 

Übereinstimmend kam man zum Schluß 
zu der Erkenntnis, daß solche Veranstal­
tungen zum festen Bestandteil jeder 
Stadt gehören sollten. 

Amberg-Sulzbach. Die BVS-Dienststel­
le Weiden führte In Zusammenarbeit mit 
den Warnamt IX, Ansbach, in der 
"Kuchi" des Landratsamtes Amberg­
Sulzbach den zweiten Fachlehrgang 
"Warnstellenpersonal" durch. Beteiligt 
waren Mitarbeiter der Polizeidirektion 
Amberg, des Bundeswehrkrankenhau­
ses Amberg , der Justizvollzugsanstalt 
Amberg, der Bundeswehr Amberg, des 
Fernmeldebaubezirks Amberg , des 
Kreiskrankenhauses Sulzbach-Rosen­
berg, der Stadt Amberg und Sulzbach­
Rosenberg , des Postamtes Sulzbach­
Rosenberg , der Staatl. Provinzialbiblio­
thek Amberg, des Postamtes Amberg 
und der Verwaltungsgemeinschaften und 
Einheitsgemeinden Ensdorf, Freihung, 
Königstein, Schnaittenbach, Kümmers­
bruck, Hirschau, Poppenricht, IIlschwang 
und Hahnbach. 

Regierungsamtsrat Fritz Frank vom 
Warnamt IX und BVS-Fachlehrer Georg 
Rupprecht hatten Sich die Themenberei-

che . Selbstschutz in Behörden und Be­
trieben". "Wirkung atomarer Waffen und 
Schutz möglichkeiten ", "Wirkungen von 
chemischen Kampfstoffen und Schutz­
möglichkeiten" , . Aufnahme und Darstel­
lung der A- und C-Lage" , "Bewertung 
der Durchsage zur A- und C-Lage", 
"Bewertung der Durchsage zur Warnla­
ge " und "Förderung des Selbstschutzes 
in Arbeitsstätten durch den BVS" ge­
wählt. Abschließend zeigte Rupprecht 
noch das Ausbildungsangebot des BVS 
auf. 

Sachgebietsleiter Regierungsamtsrat 
Erich Hiltl bedankte sich beim BVS und 
Warnamt IX für die Unterrichtung des 
Warnstellenpersonals. Dem Landratsamt 
Amberg-Sulzbach und Landrat Dr. Hans 
Wagner ist sehr daran gelegen, daß aus­
gebildete Mitarbeiter bei den Verwal­
tungsgemeinschaften und Einheitsge­
meinden tätig sind, die In Notfällen den 
richtigen Rat geben können . 

Bad Reichenhall. Durch den Modellver­
such "Selbstschutzwoche Freilassing" 
und durch die von der BVS-Dienststelle 
Rosenheim durchgeführten Straßenak­
tionen in Bad Reichenhall wurden die 
Stadtväter ermutigt, in ihren Mauern in 
der ersten Maiwoche 19ß3 eine Selbst­
schutzwoche durchzuführen. 

Die Stadt rührte kräftig die Werbetrom­
mel für die Aktionen. Sie übernahm den 
Druck der notwendigen Plakate sowie 
deren Aushang bei den Behörden und 
den Werbeflächen Im Stadtgebiet. 

Die Bürger hatten in dieser Woche 
Gelegenheit, sich ausführlich über den 
Selbstschutz zu Informieren. So wurden 
täglich Straßenaktionen mit Demonstra­
tionen sowie eine Plenumsdiskussion 
und eine Informalionsveranstaltung mit 
dem Thema" Selbstschutz als Vorsorge 
und Eigenhilfe des Bürgers" in Regie 
der Stadt Bad Reichenhall durchgeführt. 

Am Samstag dieser Woche bot sich 
dem Betrachter auf dem Rathausplatz 
ein buntes Bild und reges Treiben : Un­
ter dem Motto" Tag der Katastrophen­
schutz-Organisationen" zeigten die 
Hilfsorganisationen ihre Fahrzeuge und 
Geräteausstattungen. Am Informations­
stand des BVS konnten die Bürger das 
Löschen von FlüssIgkeitsbranden und 
das Ablöschen einer brennenden Per­
son mit Hilfe einer Decke üben. Für das 
leibliche Wohl an diesem Tag sorgte das 
THW mit seiner Gulaschkanone ,m Zu­
sammenwirken mit dem BRK. 

Die Geschäftswelt der Stadt leistete 
durch die hervorragend gestalteten 
Schaufensterwerbungen mit den 
Themen "Lebensmittelbevorratung ", 
"Schutzraumbau ", "Hausapotheke" und 
"Selbstschutzgeräte" ihren Beitrag zum 
Zivilschutz. 



Während der gesamten Zeit konnten im 
alten Feuerwehrhaus der Stadt die Aus­
stellung "Waffenwirkungen und Schutz­
möglichkeiten" besichtigt werden. Bei 
allen Aktionen wurde ein reges Interes­
se der Bevölkerung festgestellt. 

Bad WIndsheim. Unter der Schirmherr­
schaft von Landrat Robert Pfeifer starte­
te die BVS-Dienststelle Würzburg am 
25. Juni 1983 einen Sicherheitswettbe­
werb in Bad Windsheim. 

Regierungsrat Wening eröffnete auf dem 
Marktplatz die Veranstaltung vor zahlrei­
chen Zuschauern und Gästen, darunter 
Landtagsabgeordneter Loscher-Früh­
wald, der sich anschließend an allen 
Stationen ausführlich über die Arbeit der 
Helfer berichten lieB. 

Grußworte des Bundesministers für Ver­
kehr, Werner Dollinger, und des Bayr. 
Staatsministers des Innern, Dr. Karl 
Hillermeier, konnte Dienststellenleiter 
Richard Breu bei der Begrüßung 
vertesen. 

Beteiligt an der Veranstaltung waren der 
ABC-Dienst, das BRK, die DLRG die 
Freiwillige Feuerwehr und das THW. 

26 Teilnehmer bewiesen an acht Statio­
nen ihre Kenntnisse in der Selbst- und 
Nächstenhilfe. Der Sieger erreichte 
72 von 80 möglichen Punkten. 

Großes Interesse fand auch die Vorfüh­
rung der Sauerstofflanze durch das 
THW. 

Bamberg. Erstmals führte die BVS­
Dienststelle Bayreuth mit Unterstützung 
der Stadt Bamberg einen Sicherheits­
wettbewerb in Bamberg durch. Ein star­
ker Motor während der gesamten Pla­
nung und Durchführung war Manfred 
Müller, Sachbearbeiter im Amt für öf-

Ein Gespräch am Rande der Veranstaltung (von 
links): Oberbürgermeister Paul RÖhner, Ober­
stadtdirektor Robert Gegenturtner, BVS-Oienst­
stellenletter Helmut Schneider. 

fentliche Ordnung, Umwelt- und Kata­
strophenSChutz der Stadt. Erstmals fan­
den sich auch die Katastrophenschutz­
Organisationen Bambergs zu einer ge­
meinsamen Veranstaltung. 

Oberbürgermeister Paul Röhner konnte 
in seiner Eigenschaft als Schirmherr zur 
Eröffnung Vertreter des BRK, der Feuer­
wehr Bamberg, der Feuerwehr US-Ar­
my, des Deutschen Funkhilfsdienstes, 
der Luftrettungsstaffel Bayern, der Poli ­
zei, des THW, der Verkehrswacht sowie 
des Aero-Clubs begrüßen. Der Spiel­
mannszug SI. Otto bildete den musikali­
schen Rahmen zu der Veranstaltung. 

Nach der Eröffnung ging der Schirmherr 
"über den Parcours", um sich über Auf­
gabensteIlung und Informationsangebot 
der Beteiligten zu unterrichten. 

Am SpätnaChmittag nahm Oberstadtdi­
rektor Robert Gegenfurtner die Sieger­
ehrung vor. Von 199 möglichen Punk­
ten schaffte Helmut Schmltt 176 und 
wurde Sieger, Christine Fiedler als 
Zweite erreichte 174 Punkte und der 
Dritte, Harald Sopper, kam auf 
173 Punkte. 

Weiden. BVS-Landesstellenleiter Gün­
ther Kopsieker zeichnete in Weiden 
18 ehrenamtliche Helfer für langjährige 
Mitarbeit im Verband aus. 

Für besondere Verdienste erhielten Karl 
Michalek, Landkreis Cham, und Leo 

BV$-Landessteilenlel· 
tar Günther Kopsleker 
(2. von rechts) zeich­
net In Weiden 18 lang­
Jährige ehrenamtliche 
Helfer aus. 

(Foto: Winkter) 

Kastner, Weiden, die BVS-Ehrennadel. 
Urkunden für 25 Jahre BVS-Mitarbeit er­
hielten: Kart Pfennig, Tirschenreuth; Jo­
sef Riha, Sorghof-Vilseck; Josef Stieg­
ler, Haslmühl. Für 20 Jahre Mitarbeit: 
Willi Auschner, Weiden; Werner Wilzek, 
Weiden; Hans Scherm, Kulmain. Für 10 
Jahre Mitarbeit: Otto Asberger, Weiden; 
Egon Berger, Weiden; Horst Böcker, 
Ottmar Huber, Adalbert Teuer sowie 
Werner Stieger, Schwandorf; Christine 
Dorner, Amberg; Konrad Tischler, Tir­
sChenreuth; Herbert Hirsch und Georg 
Kraus, Neustadt/WN. 

München. Am 22. und 23.Juli 1983 
fand das Fußballturnier des Münchener 
Katastrophenschutzes um den von der 
Stadt gestifteten Fußballpokal statt. Die 
Schirmherrschaft hatte die Landeshaupt­
stadt übernommen. 

Die kombinierte BVS-Mannschaft mit 
Teilnehmern aus den BVS-Dienststellen 
Ansbach, Aschaffenburg, Augsburg, 
Deggendorf, Regensburg, Rosenheim, 
Weiden und der BVS-Landesstelle Bay­
ern war hierzu eingeladen worden. 

Das Fußballturnier wurde in zwei Grup­
pen durchgeführt. Die Sieger der beiden 
Gruppen mußten am Samstag um 11.30 
Uhr zum Endspiel um den Pokal an­
treten. 
Da die BVS-Elf das Turnier bereits drei­
mal gewonnen hatte, hatten die beteilig­
ten Organisationen ihre Mannschaften 
stark verjüngt. So konnte es nicht aus­
bleiben, daß die Spieler des BVS den 
Wanderpokal diesmal nicht erringen 
konnten. 
Der Pokal wurde von der Mannschaft 
des Kreisverwaltungsreferates gewon­
nen. Die BVS-Elf belegte den 5. Platz. 

Die Ehrung nahmen der Leiter des 
Kreisverwaltungsreferates, Dr. Peter 
Gauweiler, und Stadtrat Rudolf Hierl für 
die Landeshauptstadt München vor. 

Die BVS-Dienststelle München hatte 
ihre zwei Fahrbaren Au fklärungs- und 
Ausbildungsstellen eingesetzt und führte 
am Freitag und Samstag vor einem in­
teressierten Publikum vier Informations­
veranstaltungen mit Demonstrationen 
durch. 
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Technisches Hilfswerk 
Mit THW·Booten auf dem 
"Kleinen Kiel" 

Kiel. Der THW·OV Kiel war auch in die­
sem Jahr wieder mit vorbereitenden 
Maßnahmen - Verlegen von LichtleItun­
gen, Aulbau einer Bühne für ein Open­
air-Festival im Volks park Gaarden 'sowie 
mit dem Programm-Beitrag "Schlauch­
boot - Paddelspaß des THW" - an der 
"Kieler Woche" beteiligt, die mit der 
dleslährigen Veranstaltung in das zweite 
Jahrhundert ihrer Geschichte eintrat. 

Bei strahlendem Sonnenschein wurde 
die schon traditionell mit einem Volks­
lest verbundene internationale Kleler 
Regatta-Woche am Sonnabend, dem 
18. Juni, von Bundestagspräsident 
Dr. Rainer Barzel auf dem Rathausplatz 
eröffnet. 

Schon früh am Samstagvormittag hatten 
sich Helfer des Ortsverbandes mit meh­
reren Fahrzeugen am Ufer des "Kleinen 
Kiel" eingelunden. Nachdem sie drei 
große Schlauchboote einsatz klar ge­
macht hatten, wurden diese zusammen 
mit dem Ölwehrboot, das mit seinem 
Außenbordmotor als Sicherungs fahrzeug 
dienen sollte, zu Wasser gelassen. 

An den vom THW errichteten Behelfs­
Anlegestegen am Uler des "Kleinen 
Kiel" fanden sich im Verlauf des schö­
nen Sommerabends immer wieder viele 
Interessenten ein, die - selbstverständ­
lich nur mit angelegter Schwimmweste­
an einer Schlauchbootfahrt teilnehmen 
wollten. Dabei kam es oft zu lustigen 
Paddelwettfahrten, die allen Beteiligten 
viel Freude bereiteten. W. V. 

Sprengung eines 
Treppenhausturmes 

Flensburg. Am 9. Juli wurde der Trep­
penhausturm der ehemaligen Marine­
werkstatt am Flensburger Hafen im Zuge 
des Abbruchs des gesamten Gebäude­
komplexes gesprengt. Die Sprengbe­
rechtigten und Sprenghelfer des THW in 
Schleswig-Holstein konnten hieran teil­
nehmen, da die Sprengung als gewerbli­
che Sprengung durch Bauing. Kröger, 
der gleichzeitig Kreisbeauftragter des 
THW im Kreis Schleswig-Flensburg ist, 
ausgeführt wurde. In Absprache mit dem 
THW-Landesverband wurde die Teilnah­
me als Ausbildung für die Helfer geneh­
migt, die so eine der viel zu wenigen 
Gelegenheiten erhielten, einer schwieri­
gen Sprengung beizuwohnen. 

Der zu sprengende Gebäudeteil mit ei­
ner Grundfläche von 17,50m x 5,70m 
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war 27 m hoch. Er stand noch als Rest 
eines bereits mit Baggern abgerissenen 
Hallenkomplexes von rund 100 m Länge. 
Den oberen Abschluß des Turmes bilde­
te eine 50 t schwere Stahlbetonplatte, 
auf der im Krieg eine Vierlingsflak ge­
standen hatte . 

Da nur fünf Meter neben der Spreng­
stelle die Gebäude einer Großschlachte­
rei stehen und auch ein Bahngleis vor­
beiführt, wurde eine Fallrichtungsspren­
gung mit verkürzter Fallänge gewählt, 
wobei das Gebäude auch noch etwas 
schräg über eine Ecke kippen sollte. 

Ab 10.00 Uhr liefen die Vorbereitungen, 
bis 13.00 Uhr trafen die THW-Helfer ein; 
auch ein Sprengberechtigter des 
Schweren Pionierbataillons Schleswig 
nahm teil. Nach eingehender Einwei­
sung in die Sprengunterlagen konnten 
die Helfer ihre Handfertigkeiten im La­
den und Besetzen der Sprenglöcher, 
Fert igen der Schlag patronen und Verbin­
den der Leitungen üben. 

Als Sprengstoff wurde Ammon-Gelit 3 
verwendet, der mit Moment- und Milli­
sekundenzünder, Stufe 1-18, gezündet 
wurde. Die Löcher wurden nach Zünd­
plan geladen und verdämmt. Beim Ver­
binden der aufgekürzten Zünderdrähte 
wurde jede Wand einzeln mit einem 
Digitalohmmeter durchgeprüft, am 
Schluß der gesamte Zündkreis. Mit Tei­
len der Holzdecken der Halle wurde die 
Sprengebene abgedeckt, um Steinflug 
zu verhindern. Gegen 15.00 Uhr waren 
die Straßensperren errichtet, das Hafen­
becken geräumt und alle Schaulustigen 
hinter die Absperrung verwiesen. 

Um 15.07 Uhr ertönte das zweite Warn­
signal, und mit mäßigem Knall und in 
riesiger Staubwolke neigte sich der 
Turm, sackte dann wie vorgesehen in 
sich zusammen. 

Eine schwierige Sprengung war erfolg­
re ich gelungen. Die gewonnenen Erfah­
rungen werden dazu beitragen, daß 
künftige Sprengungen, auch im THW, si­
cher und risikoarm durchgeführt werden 
können. F. K. 

Alarm beim THW·OV Burg 
auf Fehmarn 

Großenbrode. Zu einem außergewöhn­
lichen Einsatz wurde der THW-OV Burg 
am Mittwoch, dem 13.Juli 1983, nach 
Großenbrode gerufen: 

Ein Fischer aus Großenbrode hatte ca. 
100 m vor dem Strand fünf "mysteriöse" 
Fässer entdeckt, die dort auf dem Grund 

der Ostsee lagen. Uber die Gemeinde­
verwaltung Großenbrode wurden das 
Ministerium für Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten und das Amt für 
Land· und Wasserwirtschaft sowie der 
THW-Landesverband in Kiel verständigt. 

Man vermutete, daß es sich um Giftfäs­
ser handelte, die in unmittelbarer Nähe 
vor dem Großerbroder Südstrand lagen. 
Um eine mögliche Katastrophe zu ver­
hindern, mußte sctmeli reagiert werden. 

Gegen 16.45 Uhr trafen zehn THW-Hel­
fer unter Leitung von Zugführer Consta­
bel mit drei Fahrzeugen am EInsatzort 
ein. Da der Inhalt der Fässer unbekannt 
war, wurde zunächst nur eines der Fäs­
ser geborgen. 

Ein Chemiker aus Kiel untersuchte die­
ses Faß und stellte fest, daß es nicht 
Giftfässer, sondern Ankertonnen, mit 
Beton ausgegossen, waren. Wie diese 
Fässer vor den Großenbroder Strand 
gelangten, konnte am Einsatztag nicht 
geklärt werden. 

Große Erleichterung war bei allen Betei­
ligten der Aktion zu erkennen. Nicht 
auszudenken, was alles hätte veranlaßt 
werden müssen, wenn es sich tatsäch­
lich um GIftfässer gehandelt hatte! 

THW Hamburg startet 
NDR·Balion 

M. Sch. 

Hamburg. Der Norddeutsche Rundfunk 
hat den berühmten Ballon aus seinen 
Pausenfilmen im Original bauen lassen 

Oer Ballon des Norddeutschen Rundfunks In 
der Luft. (Foto: Apelt) 



und das THW in Hamburg gebeten, 
Start, Landung und Flugbetrieb bei 
Großveranstaltungen zu übernehmen -
eine Aufgabe, die den Helfern viel Spaß 
macht. Bisher waren sie auf der Kieler 
Woche, dem Evangelischen Kirchentag 
in Hannover und auf dem Schützenfest 
in Hannover im Einsatz. 

Der Durchmesser des Ballons beträgt 
sechs Meter und die Höhe vom Fuß der 
Gondel bis zur Spitze der Hülle zwölf 
Meter. Zwölf Flaschen Helium sind 
nötig, um den Ballon zu füllen. 

Es ist ein Fesselballon, der höchstens 
bis zu 40 m hochsteigen darf und ab 
Windstärke 5 aus Sicherheitsgründen 
wieder eingeholt werden muß. Beim 
Aufblasen des Ballons gibt es bei den 
Helfern jedesmal große Freude über den 
"Micky-Maus-Effekt" . Durch das einge­
atmete Helium werden die Stimmen 
hoch und piepsig . 

Weitere Balloneinsätze sind noch in die­
sem Jahr vorgesehen. W. B. 

Fährenbau an der Weser 

Hamburg. Hauptereignis und -attraktion 
im diesjährigen Dienstplan des THW-Be­
zirksverbandes Hamburg-Harburg war 
die gemeinsam mit dem THW-OV 
Hann.-Münden durchgeführte Wasser­
dienst-Ausbildung auf dem Wasser­
übungsplan des Pionier-Bataillons 2 an 
der Weser. Mit zwei GKW, drei MkW, 
dem Kipper, einem lKW und zwei Kom­
bis machte sich der Harburger Troß mit 
insgesamt 73 Helfern am Spätnachmit­
tag des 10. Juni auf den Weg nach 
Hann.-Münden. Ausbildungsschwer­
punkt lag beim Fährenbau mit Übersetz­
betrieb über die Weser. Da das THW 
Hamburg-Harburg demnächst mit einer 
neuen Ponton-Fähre ausgerüstet wer­
den soll, über die der Ortsverband 
Hann.-Münden schon seit mehreren 
Jahren verfügt, konnten die Harburger 
Helfer von den auf sie zukommenden 
Aufgaben erste Eindrücke gewinnen und 
Erfahrung im Fährenbau und -betrieb 
sammeln. 

letzte Arbeiten an der Fähre. 

Noch Freitagnacht, kurz nach der An­
kunft in Hann.-Münden, wurde mit dem 
Bau der Fähre begonnen, so daß als 
weiterer Ausbildungsschwerpunkt das 
Ausleuchten des gesamten Übungsge­
ländes hinzukam. 

Das Ausbildungsziel, Übersetzen eines 
THW-Fahrzeuges über die Weser, wur­
de bereits in den frühen Morgenstunden 
des folgenden Tages erreicht. Eines der 
aus Harburg mitgeführten SÜ-Boote fuhr 
während der ganzen Nacht Sicherung, 
und für die Harburger Bootsführer gab 
es aufgrund der starken Strömung der 
Weser und der glatten Wasseroberfläche 
ein völlig neues "Fahrgefühl". 

Nach einhelliger Meinung der Helfer ist 
es bedauerlich, daß derart wertvolle und 
für den Ausbildungsstand der Helfer 
notwendige Veranstaltungen bei den 
knappen finanziellen Mitteln nur sehr 
selten durchgeführt werden können. 

Funkamateure zu Gast 
beim THW 

H. A. 

Hamburg, Auf ein erfolg- und erlebnis­
reiches Wochenende blicken neun 
Funkamateure des Ortsverbandes Teu­
felsbrück E 29 (Hamburg-Elbvororte) im 
DARG e. V. zurück. Sie waren Gast bei 
einer standortverlagerten Ausbildung 
des THW-Bezirksverbandes Altona. 

Die Funkamateure nutzten die Möglich­
keit zu einer eigenen Übung. Sowohl in 
Schönböken als auch in Gr. Nordsee er­
richteten je vier Mann ihre selbstkon­
struierten Antennenmasten. So konnten 
in kürzester Zeit jeweils gut funktionie­
rende Funklinien auf mehreren Fre­
quenz-Bändern benutzt werden. Es er­
gab sich - mehr zufällig - daß diese li­
nien auch für die Übung des THW nütz­
lich waren. Eigentlich vorgesehene 
Relaisstationen waren hier ausgefallen. 

An diesem Wochenende wurde bei den 
Funkamateuren in den Hamburger Elb­
vororten ein weiterer Grundstein gelegt 
für gemeinsame Unternehmungen mit 

(Foto: ApeH) 

anderen Institutionen. Die Funkamateure 
des Ortsverbandes Teufelsbrück werden 
künf1ig Ihre Kenntnisse und Fähigkeiten 
im Notfall nicht vorenthalten. W. Sch. 

THW·Junghelfer pflegten 
Kriegsgräber in Linz 

Hannover. Auch 1983 pflegten THW­
Helfer und Junghelfer in Zusammenar­
beit mit dem Verband Deutsche Kdegs­
gräberfürsorge Kriegsgräber im Ausland. 
Aus Niedersachsen waren zehn Jung­
helfer und zwei Helfer aus den Ortsver­
bänden Guxhaven, Soltau und Lehre am 
Jugendausbildungslager Linz I vom 
7. bis 24. Juli zusammen mit 19 Jung­
helfern und Helfern aus Hessen betei­
ligt. Die Unterbringung erfolgte in THW­
eigenen Zelten, ebenfalls wurde die Kü­
che vom THW gestellt. 

Das Zeltlager befand sich auf dem Lin­
zer Internatsgelände Petrinum, dessen 
Freizeit- und Sportanlagen, Frei- und 
Hallenbad, Sport halle und -plätze sowie 
Kegelbahn den Beteiligten unentgeltlich 
zur Verfügung standen. 

Die Kriegsgräberpflege bestand haupt­
sächlich aus folgenden Arbeiten: Entro­
sten von Grabkreuzen (ca. 950), Grun­
dierung und Neuanstrich, Bohren von 
Löchern zur Befestigung neuer Na­
menstafeln, Säuberung von Gedenk­
steinen und Denkmälern. 

Die wöchentliche Arbeitszeit betrug 
30 Stunden und ließ genügend Raum 
für Freizeitveranstaltungen. Ein Ausflug 
zum Salzbergwerk nach Hallstatt und 
zum Wolfgangsee wurde unternommen. 
Ebenfalls wurden die Landesfeuerwehr­
schule in Linz und Österreichs größtes 
Stahlwerk besichtigt. Die in der Nähe 
gelegene Gedenkstätte des ehemaligen 
Konzentrationslagers Mauthausen fand 
das große Interesse der Gruppe. 

Der Gesamteindruck des Zeltlagers war 
positiv: Die Junghelfer und Helfer aus 
den verschiedenen Ortsverbänden Nie­
dersachsens und Hessens wuchsen zu 
einer recht passablen Gruppe zusam­
men, und die verantwortlichen Stellen 
waren mit der geleisteten Arbeit zufrie­
den. Sie bezeugten dies durch Ehrun-
gen und Urkunden. G. D. 

Hervorragendes Abschneiden 
beim THW.Sundeswettkampf 

Lüchow-Dannenberg/Stade. Nach ih­
rem souveränen Sieg bei den nieder­
sächsischen THW-Landeswettkämpfen 
im Mai in Gloppenburg war die Jugend­
gruppe Lüchow-Dannenberg mit gulen 
Erwartungen zum THW-Bundeswett­
kampf nach Darmstadt gefahren. 
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Am Sonnabendmorgen, 18. Juni 1983, 
ging es fur die Junghelfer zur Sache. 
Nach dem Startschuß galt es, "eine ver­
letzte", unter einer Betonplatte einge­
klemmte Person zu bergen. Hierzu 
mußten eine Sumpffläche mit Bretter­
schnellsteg überquert und eine vorher 
zu sichernde zwei Meter hohe Mauer 
überwunden werden. Danach waren der 
"Verletzte" aus seiner Zwangslage zu 
bergen, Sofortmaßnahmen durchzufüh­
ren und dieser dann über die Mauer und 
eine Seilbahn fachgerecht an die Start­
Ziel-linie zu transportieren. 
Mit großem Einsatz und hoch motiviert 
wurden die Aufgaben durch die Jugend­
lichen gemeistert. Sie hatten dabei in ei­
ner bis zum Schluß dicht beielnander­
liegenden Dreiergruppe die Nase vorn. 
Punktlich zu dem am Nachmittag ange­
setzten Wettkampf der Instandsetzungs-

Der Prilldent des 
BundeNmt •• für Zivil· 
achutz, 0,. Kolb. über· 
gibt den Siegerpokl' 
an Wettkampfgruppen· 
leUer Woller. 

(Foto; W,ede) 

züge war auch BundesinnenmlnJster Dr. 
Zimmermann auf dem Wettkampfgelän­
de erschienen. Nach seiner Ansprache 
und dem eigenhändig abgefeuerten 
Startschuß konnte er sich von der Lei­
stungsfähigkeit der Wettkampfzüge 
uberzeugen. 

Die Aufgabe erforderte das Zusammen­
wirken der drei Fachbereiche "Elektro", 
"Gas/Wasser", "Abwasser/Öl" sowie 
des Zugtrupps. Bei einer angenomme­
nen Schadenslage mußten ein Leitungs­
system zur Tnnkwasserversorgung so­
wie ein Abwasserkanal behelfsmaßlg In­
standgesetzt werden. Die Stromversor­
gung zur Beleuchtung und dem Betneb 
von Tauchpumpen auf der Zuwasser­
und Abwasserseite war von einer vor­
handenen Freileitung uber diverse An­
schluß- und Verteilerkasten elnzunchten. 

Wie sich Im niedersachsIschen Vorent­
scheid in BIssendorf schon abzeichnete, 
war die anspruchsvolle Aufgabensteilung 
In der Vorgabezeit von 150 Minuten 
nicht zu schaffen. Abgesehen von der 
ohnehin Im Vergleich zum Jugendwett­
kampf zu beobachtenden, wesentlich 
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größeren Leistungsunterschiede der teil­
nehmenden Züge, mußte der Wett­
kampf über die Vorgabezeit geführt wer­
den, um die drei Sieger zu präsentieren. 

Auch bel diesem Wettkampf schnitt Nie­
dersachsen, vertreten durch den THW­
Instandsetzungszug Stade, mit einem 
3. Platz erfreulich gut ab. 

Ein großes Kompliment ISt abschließend 
an den gastgebenden THW-Landesver­
band Hessen zu richten, der mit allen 
Beteiligten eine nahezu perfekte Organi­
sation aufgezogen hatte, die Immer 
klappte, aber nie bemerkt wurde. Auch 
das neue Bewertungs- und Schledsrich­
lersystem auf der BaSIS der Tatsachen­
entscheidung mit "Auszeiten" hat sich 
bewährt und wesentlich zur Entkramp­
fung des Wettkampfgeschehens beige-
tragen. E. L. 

Zwei.Tage.Übung des 
THW·OV Einbeck 

Einbeck. "Explosion In einer alten Zie­
gelei: sieben Verletzte, zum Teil zwi­
schen Trümmern eingeklemmt und ver­
schüttet. Außerdem rinnen aus einem 
Leck im öltank Hunderte von litern Öl 
in den nahen Fluß ". So stellt sich den 
Helfern des THW-OV Elnbeck die Situa­
Ilon an der alten Ziegelei anlaßlich einer 
zweltaglgen EInsatzübung dar. 

Es gilt, die "Verletzten" zu bergen, sie 
vorsichtig unter Trümmern auszugraben 
oder per FaßschwImmsteg von einer In­
sel zu retten. An anderer Stelle besteigt 
ein Helfer einen Telegrafenmasten, um 
die zerstorte, gefährlich herabhangende 
Freileitung zu entfernen. Ein weiterer 
Trupp versucht, einen" Verletzten" aus 
einem Brunnen zu bergen, was sich als 
gar nicht so einfach erweist. 

Indes wird das Leck Im Öltank mit ei­
nem aufblasbaren Abdichlkissen ge­
stopft und das In dem zerstörten Tank 
befindliche öl abgepumpt. Etwa 1000 li· 
ter Öl, die bereits In den nahen Fluß ge-

laufen waren, werden dort mit einer 
Schlauchsperre eingeschlossen und 
dann entfernt 

Am späten Abend starteten die Helfer 
zum Nachtmarsch in den Solling. Dort 
hatte ein Vorkommando bereits das BI­
wak, ein Zeltlager, errichtet. Doch lange 
sollte man nicht ruhen können. Gegen 
6.00 Uhr morgens schreckt eine Explo-

Eine der Obungsaufgaben Ist das Instandsatze" 
einer Freileitung. (FOIO: Henkerneier) 

slon die Mannschaft aus dem Schlaf. Ein 
Vorkommando enldeckt einen Flugzeug­
absturz. 

Wieder ist der gesamle Ortsverband ge­
fordert. Mehrere Flugzeuginsassen hat­
ten sich vor dem Absturz mit dem Fall­
schirm gerettet und werden von Bäu­
men heruntergeholt. Weitere Passagiere 
werden aus einem stIlIgeiegien Sand­
steinbruch, der AbsturzsteIle, geborgen 
und zum Sammelplatz gebracht, von wo 
aus sie mit einer eilig aufgebauten Seil­
bahn über eine Schlucht gehievt und 
schließlich abtransportiert werden. 

Nach der Mittagspause steht das Para­
destück bevor: Alle Gruppen machen 
sich gemeinsam daran, einen Hängesteg 
über eine Schlucht von rund 40 Meiern 
Breite zu bauen Dort muß ein Übergang 
geschaffen werden, weil die über den 
Abgrund führende Brücke elngesturzt 
war. 

Eine Manöverkritik und ein gemütlicher 
Abend schließen die Übung ab. 

Dramatische Rettungsaktion 

Soltau. Zu einem nicht alltäglichen 
Einsatz wurde der THW-OV Soltau am 
5. Juli 1983 gerufen: In einem militäri­
schen Übungsgebiet nördlich von Soltau 
war ein britischer Soldat unter Sandmas­
sen begraben worden. Gegen 16.30 Uhr 
wurden - nachdem die übenden Trup­
pen etwa drei Stunden vergeblich ver-



sucht hatten, den Verschütteten zu ber­
gen - Feuerwehr, DRK und THW geru­
fen. Durch Funkalarmierung waren kurz­
fristig sieben THW-Helfer am Einsatzort. 

Die Bergungsaktion erwies sich als äu­
ßerst schwierig. Der Verschüttete hatte 
sich ein ca. 0,50 x 1,20 m großes Loch, 
ca. 5,50 m tief in den Heidesand gegra­
ben. Dabei stürzte das untere Drittel der 
Grubenwände ein und begrub den Sol­
daten unter sich. Ein herbeieilender Ka­
merad legte den Kopf des Soldaten frei 
und rettete ihn so vor dem Erstik­
kungstod. 

Nach dem Eintreffen der Rettungsmann­
schaften übernahm das THW sofort die 
provisorische Aussteifung der Schacht­
wände, um ein weiteres Einstürzen zu 
verhindern. Unmittelbar am Schachtbo­
den wurde ein aus Bohlen gefertigter 
Kasten um den Kopf des Verschütteten 
gelegt, woran die Aussteifungsbohlen 
befestigt wurden. 

Zwei Meter neben dem eingestürzten 
Schacht wurde mit Hilfe eines Baggers 
ein Rettungsschachl gegraben, der je­
doch nur ca. drei Meter tief von der Ma­
schine ausgehoben werden konnte. Hel­
fer des THW, der Feuerwehr und briti­
sche Soldaten lösten sich bei der an­
schließenden Schaufelarbeit ab. Bei 
mehr als 30° Celsius wurde enorme 
Ausdauer und Kraft von den Helfern 
verlangt. 

Die in unmittelbarer Nähe des Einslurz­
ortes stehenden englischen Panzer ver­
ursachten einen Einsturz des Rettungs­
schachtes. Helfer wurden zum Teil ver­
schüttet und mußten mit gebrochenen 
Rippen versorgt werden. Jede Bewe­
gung im Gelände verursachte ein weite­
res Einstürzen der losen Sandmassen. 

Fieberhaft wurde auch mit bloßen Hän­
den weitergegraben, bis gegen 24.00 
Uhr der Verschüttete freigelegt und an­
geseilt von THW-Helfern aus der Grube 
gezogen wird. Eine Militärärztin versorg­
te den etwa elf Stunden Verschütteten, 
der anschließend in ein Krankenhaus 
geflogen werden konnte. W. W. 

Übung wurde Ernstfall 

Hameln. Für Samstag, den 25. Juni 
1983, hatten die Zugführer des DRK­
Sanitätszuges Großenwieden und des 
THW-Bergungszuges Hameln eine ge­
meinsame Übung ausgearbeitet. Hierbei 
sollte im Rahmen der Gemeinschafts­
ausbildung die Zusammenarbeit der 
Fachdienste im Einsatz erprobt werden. 
Die Übungsanordnung sah einen sehr 
realistischen Übungsablauf vor. 

Übungsbeginn war um 8.30 Uhr, der 
Bergungszug sollte aus der Bereitstel­
lung eingesetzt werden. Um 8.43 Uhr 

war es dann so weit, die Übungsleitung 
spielte den ersten Funkspruch ein: 
"Explosion im Steinbruch Haddessen, 
vermutlich mehrere Verletzte und Tote 
zu bergen." 

Der Bergungszug rückte sofort aus. In 
Alarmfahrt ging es durch Hameln zum 
angenommenen Schadensgebiet, wo 
zusammen mit dem Sanitätszug der 
"Einsatz" durchgeführt werden sollte. 

Aber es kam anders: 9.07 Uhr Funk­
spruch der Feuerwehreinsatzleitstelle 
Hameln an den in Marsch befindlichen 
Bergungszug. "Tatsachenmeldung: 
Schwerer V~rkehrsunfall in Hameln-Hil­
ligsfeld. Übernehmen Sie Bergungsar­
beiten. " 

Aus der Übung war ein Ernstfall gewor­
den. Ein neuer Einsatzbefehl wurde er­
teilt. In Alarmfahrt ging es zur angege­
benen Schadensstelle, die in wenigen 
Minuten erreicht wurde. Ein schwerer 
Sattelschlepper war beim Bremsen nach 
rechts ausgebrochen und gegen ein 
Haus geprallt. Für das Haus bestand 
akute Einsturzgefahrt, da eine Giebel­
wand zerstört war. 

Unverzüglich ging es ans Werk. Der 
Sattelschlepper wurde von der Feuer­
wehr geborgen. Die Abstützungs- und 
Aussteifungsarbeiten übernahm das 
THW. Der schwere Gebäudeschaden 
machte eine Aussteifung vom Dach bis 
in den Keller ertorderlich. Teile der Au­
ßenwände drohten auf die unmittelbar 
am Haus vorbeiführende, viel befahrene 
B 217 zu fallen. Nach mehreren Stun­
den intensiver Arbeit war die Aufgabe 
gelöst, und die Einheit konnte wieder 
abrücken. 

Trostpflaster für die an der umfangrei­
chen Vorbereitung beteiligten Leitungs­
gehilfen: Die Übung wird auf alle Fälle 
nachgeholt. U. L. 

Niedersächsische THW·Helfer 
aus Tunesien zurück 

Hannover. Nach 80 Stunden ohne 
Schlaf, zwar hundemüde, aber dennoch 
mit der geleisteten Arbeit hoch zufrie­
den, kehrten am Mittwochnachmittag, 
22. Juni 1983, zehn niedersächsische 
THW-Helfer von einem dreiwöchigen 
Einsatz in Tunesien in ihre Standorte 
nach Cloppenburg, Lehrte und Lüchow­
Dannenberg zurück. Im Auftrag des 
Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfür­
sorge (VDK) hatten sie mitgeholfen, den 
Soldatenfriedhof von Bordj-Cedria mit 
einem insgesamt 1 600 m langen Stahl­
geflecht-Schutzzaun einzufrieden. 

Als dritte und letzte Gruppe eines meh­
rere Monate dauernden Arbeitseinsatzes 
trafen sich die Helfer am 1. Juni auf dem 
Flughafen in Frankfurt mit zwanzig Ka-

meraden aus dem Landesverband Ba­
den-Württemberg zum Weitertlug in die 
lunesische Hauplstadt. 

Nach einem Empfang in der deutschen 
Botschaft in Tunis fuhren die Helfer in 
das 40 Kilometer entternte Dort Bordj­
Cedria, wo auf einem großen Friedhof 
8692 gefallene deutsche Soldaten des 
Afrikacorps ihre letzte Ruhestätte gefun­
den haben. 

In der Wüstenhitze - tagsüber herrsch­
ten Temperaturen von fast 60 Grad und 
nachts immerhin noch 25 bis 30 Grad -
mußten noch 300 Meter Zaun gezogen 
werden. Besonders schwierig gestaltete 
sich das Ausheben der Löcher für die 
Zaunpfähle in dem harten Wüstenboden, 
der aus Felsgestein, Kalk und Mergel 
besteht. 

Nach Fertigstellung dieser Arbeit bauten 
die Helfer ein Gewächshaus und einen 
Zaun für eine Baumschule und nahmen 
darüber hinaus noch eine Bewässe­
rungsanlage in Angriff. 

Wenn auch der Kontakt zu den Dorfbe­
wohnern sich etwas problematisch ge­
staltete, weil einige der Einheimischen 
wegen der Umzäunung des Friedhofs 
Teile ihres Landes abgeben mußten, so 
blieben doch genug Gelegenheiten, 
Land und Leute, Sitten und Gebräuche 
des nordafrikanischen Volkes kennenzu­
lernen. 

Besuch im abendlichen Tunis: Ange­
sichts der blauen THW-Fahrzeuge salu­
tierten die Polizisten nicht nur, sondern 
es setzte sich ein tunesischer Pol izei­
wagen mit Lichtsignal und Sirene vor die 
Kolonne, um so für fre ie Fahrt durch das 
Verkehrsgewühl zu sorgen. 

Nach drei Wochen intensiver Arbeit und 
einer Abschiedsfeier in der deutschen 
Botschaft ging es wieder Richtung Hei­
mat. Diesmal mußten Zelte und Fahr­
zeuge mit zurück in die Bundesrepublik 
genommen werden, mit denen Ende 
April die erste Gruppe angereist war. In 
Tunis wurden die Autos auf eine Schiffs­
fähre verladen. In Marseille ging es wie­
der an Land und via Frankreich zurück 
nach Deutschland. R. B. 

Katastrophenalarm 
im Landkreis Gifhorn 

Gifhorn. Einen Schaden von minde­
stens 1,5 Millionen Mark haben Wald­
brände angerichtet, die am Dienstag und 
Mittwoch, dem 26. und 27. Juli 1983, bei 
Knesebeck im Landkreis Gifhorn wüte­
ten und rund 300 Hektar Kiefernwald 
vernichteten. Um eine Katastrophe wie 
1975 zu verhindern, löste Oberkreis­
direktor Klaus Lemke kurz nach der 
Meldung am Dienstagnachmittag Kata­
strophenalarm aus. 
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Ausgangspunkt des Feuers war ein Ver­
suchsgelände eines Automobilwerkes 
bei Ehra-Lessien. Die Besatzung eines 
Feuerwachtturms hatte den Waldbrand 
am frühen DIenstagnachmittag entdeckt. 
Mit einer Geschwindigkeit von sechs 
Metern in der Minute fraß das Feuer 
sich durch den ausgetrockneten Kiefern­
waid und hatte am Abend bereits 
15 Quadratkilometer Wald erfaßt. 

Mit dem massiven Einsatz von 500 Feu­
erwehrleuten, 700 Bundeswehrsoldaten 
mit Bergepanzern, 100 Polizisten und 
weiteren 200 Helferinnen und Helfern 
gelang es, das Feuer am Mittwochnach­
mittag unter Kontrolle zu bekommen. 
Aktiv dabei war vom THW-OV Glfhorn 
die Fernmeldegruppe, die für den Stab 
des Hauptverwaltungsbeamten eine Re­
laisstelle aufbaute und in Betrieb nahm. 
Der Bergungszug des Ortsverbandes, 
der die ganze Nacht über in Bereitschaft 
gelegen hatte, wurde nicht mehr einge­
setzt. 

Bewährt haben sich bei den Waldbrän­
den zwei Transall-Maschinen der Bun­
deswehr aus Wunstorf, die bei mehreren 
Flügen je 12000 Liter Wasser auf einer 
Fläche von 100 x 200 m verteilten. 
Noch wirkungsvoller allerdings war ein 
Gewitterplatzregen, der am Mittwoch­
nachmittag niederging und die letzten 
Flammen endgültig auslöschte. R. B. 

Berliner zu Besuch beim 
THW·OV Hildesheim 

Berlln. Nach dem ersten Besuch 1981 
in Hildesheim und Gegenbesuch 1982 
in Berlin fuhren vor kurzem 46 Helfer 
des 41. Bergungs- und 41. Instandset­
zungszuges sowie Bezirksbeauftragter, 
Verwaltungshelfer, Gerätewart sowie 
zwei Helfer des Fernmeldezuges wie­
derum nach Hildesheim. 

Oie Helfer der Jugendgruppe üben eifrig den 
faschinenbau. (Foto: Brühl) 

Mit zehn Lkw und Kombi sowie drei An­
hängern ging es früh los. Nach problem­
loser Fahrt durch die DDR wurde als ge­
schlossener Verband ab Helmstedt bis 
zum Zielpunkt Luttrum bei Hlldesheim 
marschiert. Schon während der Anfahrt 
konnte durch den Funktrupp die Verbin­
dung mit den Hildesheimern hergestellt 
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werden. Speziell für diese Übung waren 
besondere Relais geschaltet sowie 
Funkkanäle zugewiesen worden. 

Nach Eintreffen in den Mittagsstunden 
wurde mit der Belegung des vorbereite­
ten Zeltlagers begonnen und weitere 
Zelte aufgebaut. Abends war zur ver­
späteten 3D-Jahr-Feier des THW-OV 
Hildesheim geladen worden. Erschienen 
waren auch Niedersachsens THW-Lan­
desbeauftragter Leiser und der THW­
Landesbeauftragte von Berlin, Brühl. 

Der nächste Tag sah eine Übung vor: 
Einsätze nach starken Regenfällen und 
Orkan. Tatsächlich gingen starke Regen­
fälle auf dem Lagerplatz - einem Abbau­
gebiet für medizinisches Moor - nieder. 

Der Übungsauftrag lautete für die Ju­
gendgruppe: Uferbefestigungsarbeiten, 
Bau und Verbau von Wasen und Fa­
schinen unter der Anleitung eines Fach­
mannes. Für den B-Zug, verstärkt durch 
Hildesheimer Kameraden, hieß es: Bau 
eines Anlegers auf dem Übungsgelände 
aus dort vorgefundenen Bauhölzern. Die 
Helfer des I-Zuges übernahmen das 
Fällen und Verlasten von Bäumen im 
Stadtforst Hildesheim bei Diekholzen. 

Am nächsten Tag fuhren die Helfer in 
zwei Marschblöcken zur Erkundung des 
Unwettergebietes Richtung Innerstetal­
sperre. Dort erfolgte die Besichtigung 
der Talsperre, dann ging es weiter nach 
Goslar. Es folgten Mittagessen beim 
BGS und Stadtbesichtigung. Danach 
wurde in Einzelgruppen nach Koordina­
ten das Einsatzgebiet erkundet. Ab WII­
demann war sogar eine Erkundung zu 
Fuß notwendig. Nach 4,5 km Fußweg 
ging es mit den Fahrzeugen zurück zum 
Lagerplatz. 

Der nächste Tag war mit dem Lagerab­
bau, Verlastung der Ausstattung für den 
RÜCktransport usw. sowie dem Rück­
marsch nach Berlin ausgefüllt. 

Trotz einiger Probleme in der Erfüllung 
der Aufträge wurden die Aufgaben ge­
löst. Der mit Funkgeräten unterversorgte 
THW-OV Hildasheim konnte sich im 
Funkbelriebsdiensl im 2- und 4-m-Band 
üben. Die Kraftfahrer mußten ihre Fahr­
zeuge über weite Strecken, insgesamt 
ca. 800 km, bewegen. 

Mit 2944 Übungsstunden wird diese ge­
lungene Übung In die Statistik eingehen. 

Sicherungsarbeiten 
nach Explosion 

Berlin. Bei einer großen Explosion 

U. V. 

von Propan-, Azetylen- und Sauerstoff­
flaschen wurden an zweI mehrstöckigen 
Wohnhäusern sämtliche Fensterschei­
ben zerstört und die Dächer weitgehend 
abgedeckt. 

Schon kurz nach der Erkundung des 
Schadens durch die Feuerwehr wurde 
das THW zur Unterstützung angefordert. 
Der Handwerkernotdienst, der am Sonn­
tagabend nur dünn besetzt war, über­
nahm die Reparatur der Fenster. Die Si­
cherung der Schaufenster eines Möbel­
geschäftes war Aufgabe der Polizei, und 
das THW erhielt den Auftrag, die Dächer 
der beiden Wohnhäuser mit Plastikpla­
nen zu sichern. Das Material stellte die 
Feuerwehr zur Verfügung, die auch die 
Ausleuchtung der gesamten Schadens­
steile übernahm. 

Die THW·Helfer bei den Aufräumungsarbeiten 
auf dem Dachgeschoß. (Foto: lauer) 

Bis um Mitternacht wurde gehämmert 
und gesägt, um die Dächer soweit abzu­
sichern, daß die Wohnungen wieder be­
nutzt werden konnten und weitere Schä­
den vermieden wurden. 

Die gute Zusammenarbeit fand sowohl 
bei den Verantwortlichen als auch in ho­
hem Maße bei den betroffenen Hausbe­
wohnern große Anerkennung. G. B. 

Nichts geht ohne Strom 

Berlln. Knapp zwei Wochen vor Beginn 
eines Fußballwettkampfes in Berlin, den 
ein großer Lebensmittelkonzern durch­
führen wollte, wurde der THW-Bezirks­
verband Steglitz angesprochen, ob es 
ihm möglich sei, die Stromversorgung 
sicherzustellen. 

Geplant war als Weltkampfort die Sport­
anlage Göschenstraße in Berlin-Relnik­
kendorf. Eine hauseigene Untervertei­
lung war vorhanden, von der aus das 
Leitungsnetz eingespeist werden 
konnte. 
Bei einer OrtsbesIchtigung wurden an 
Hand eines Lageplans die Verbraucher 
und Anschlußwerte festgestellt, die 
Kabellängen abgeSChätzt sowie die 
Standorte der erforderlichen Baustellen­
verteiler festgelegt. 



Am 17. Juni 1983 begannen sechs 
Helfer mi1 dem Aufbau. Es wurden zwei 
63-A- und drei 32-A-Verteiler verwen­
det, an die jeweils sechs Verbraucher 
angeschlossen werden können. Rund 
500 m Kabel wurden ausgelegt. 

Der 18. Juni brachte die Vorrunden­
Spiele und für das THW eine Bereit­
schaftszeit. Der 19. Juni war der Tag des 
Endspiels. 

Zusätzlich wurde ein großes Unterhal­
tungsprogramm geboten. Da man ein 
kleines Volksfest geplant hatte, waren 
Marktstände und ein kleines Karussell 
aufgebaut worden. Neben dem Festzeit 
mußten u. a. auch diese Verbraucher an­
geschlossen werden. 

Nach einem gelungenen Tag - Berlin 
wurde übrigens internationaler Meister­
konnte in den Abendstunden die Anlage 
abgebaut werden. Der Veranstalter war 
sehr zufrieden und wird sich mit einer 
kleinen Feier bedanken. U. V. 

Enge Zusammenarbeit 
Feuerwehr - THW 

Berlin. Seit Anfang 1982 arbeiten die 
Berliner THW-Helfer noch enger mit der 
Feuerwehr zusammen. An praktisch al­
len Sonnabenden des Jahres ist jeweils 
eine Gruppe zehn Stunden in Bereit­
schaft. Jeder THW-Bezirksverband über­
nimmt viermal im Jahr eine solche Be­
reitschaft. Eine Führungskraft des Be­
zirksverbandes sitzt während dieser Zeit 
in der Leitstelle der Berliner Feuerwehr 
und verfolgt alle einlaufenden Scha­
dens- und Unfallmeldungen. Ist eine der 
Meldungen für das THW geeignet, so 
werden in Absprache und auf Weisung 
der Feuerwehr die im Bezirksverband 
wartenden Helfer alarmiert. Meist behe­
ben sie den Schaden im Alleingang. 

Bei größeren Unglücksfällen arbeiten die 
THW-Helfer mit der Berliner Feuerwehr 
zusammen. So waren zum Beispiel die 
Helfer des Bezirksverbandes Spandau 
am 16. Juli 1983 gemeinsam mit der 
Feuerwehr nach einer Bombenexplosion 
eingesetzt. Tief unter dem Hasenheger­
weg in B'erlin-Buckow befand sich eine 
250-kg-Bombe aus dem letzten Welt­
krieg. Niemand wußte von ihrer Exi­
stenz, bis sie um 12.20 Uhr explodierte. 
Dadurch entstand ein vier Meter tiefer 
und acht Meter breiter Trichter in der 
Straße. In einem 20 Meter hohem 
Staubpilz wurden große Teerbrocken 
aus der Fahrbahndecke durch die Luft 
geschleudert. In einem Umkreis von et­
wa 500 m wurden die Häuser durch die 
Druckwelle und durch Bombensplitter 
zum Teil erheblich beschädigt. Decken 
mußten abgestützt und Dächer ausge­
bessert bzw. abgedichtet werden. 

Eine Woche später, am 23. Juli 1983, 
hatten die Helfer des Bezirksverbandes 
Schöneberg Feuerwehrbereitschaft. Der 
Vormittag verlief ruhig, so daß sie an der 
Umgestaltung ihres Übungsgeländes 
weiterarbeiten konnten. Seit Wochen 
sind sie dabei, einen Turm für Ber­
gungsübungen zu bauen. Ferner errich­
ten sie eine Übungsmauer und schau­
feln an einem Graben für Stegebau­
übungen. Um 14.06 Uhr ließen sie ihr 
Arbeitsgerät fallen: Über Funk hatte sie 
der Einsatzauftrag "Wasserschaden im 
Friedhofsgebäude in Berlin-Rudow" er­
reicht. 

Mit dem GKW, MKW und Pumpenhän­
gern fuhren sie zur Eirsatzstelle. Vor Ort 
gingen zwei Helfer in Pi-Hosen in das 
überschwemmte KeIlergeschoß, nach­
dem sie sich überzeugt hatten, daß die 
elektrische Hauptsicherung ausgeschal­
tet war. Bis zu 1,50 m standen die Räu­
me unter Wasser. Im Wasser schwam­
men Behälter mit Benzin, Motoröl, Un­
krautvernichtungsmitteln und Reini­
gungschemikalien. Diese wurden zuerst 
geborgen. Dann wurde nach der Scha­
densstelle geortet. Die Quelle war bald 
gefunden: Die Beregnungsanlage des 
Friedhofgeländes wird über einen 
Schwimmer gesteuert. Weil der 
Schwimmer verklemmt war, floß zwar 
Wasser, die Pumpe arbeitete aber nicht. 

Die Wasserzufuhr wurde gestoppt und 
an den tiefsten Stellen (Fahrstuhlschacht 
und Heizungskeller) die Pumpen aufge­
stellt. Eingesetzt wurden eine TS 2/5, 
eine 1000-1-, eine 800-1-, eine 400-1-
Tauchpumpe und die Schmutzwasser­
lenzpumpe. Zwei Aggregate ließen die 
Pumpen arbeiten. Das Wasser wurde 
über 70 m lange Schlauchleitungen in 
eine benachbarte Baumschule gepumpt. 

Einer der vielen Kellerräume ist die 
kühlraumartige Leichenkammer. Da auch 
sie unter Wasser stand, mußten die Hel­
fer den Raum mit unguten Gefühlen öff­
nen. Im Wasser schwammen Sargteile 
und zwei Leichen. Das zuständige Beer­
digungsinstitut wurde benachrichtigt und 
übernahm den Abtransport der Toten. 

Gegen 18.00 Uhr war es geschafft: 
380000 I Wasser waren aus dem KeIler­
geschoß entfernt worden. N. W. 

Nachrufe 

Durch einen tragischen Unglücksfall ver­
starb am 26. Juli 1983 unser Althelfer 

0110 Paatzsch 

Paatzsch trat 1954 dem THW-Bezirks­
verband Kreuzberg/Neukölln bei. Er war 
stets ein pflichtbewußter und eifriger 
Helfer, der seine Aufgaben im THW sehr 
ernst nahm. 

Wir verlieren in ihm einen lieben Kame­
raden und Freund. 

Der Bezirksbeauftragte für Kreuzberg/ 
Neukölln 

Am 4. Juli 1983 verstarb nach langer 
Krankheit unser Kamerad und Kolrege 

Artur Rasch 

im Alter von 62 Jahren. 

Rasch war von 1955 bis 1965 ehrenamt­
licher Helfer und Ausbilder beim THW­
Bezirksverband Steglitz und seit 1965 
hauptamtlicher Geschäftsführer in Char­
lottenburg/Wilmersdorf, ab 1968 in 
Kreuzberg /Neukölln. 1977 wurde er im 
Landesverband Hauptsachgebietsleiter 
"Einsatz". 1979 schied der Verstorbene 
vorzeitig aus dem aktiven Dienst aus. 

Rasch war ein engagierter Mitarbeiter, 
der sich beim Aufbau des THW in Berlin 
große Verdienste erworben hat. 

Der THW-Landesbeauftragte 
Brühl 

Der örtliche Personalrat 
Zehnder 

Verlagerte 
Standortausbildung 

Bielefeld. Der THW-OV Bielefeld, seit 
dem 1. Januar 1983 mit der Aufstellung 
eines Brückenbauzuges beauftragt, führ­
te die erste verlagerte Standortausbil­
dung an der KSB Hoya durch. Ge­
schäftsführer Dedermann, zugleich Ein­
heitsführer des "BrbauZ", wie die Ein­
heit im Kürzel heißt, hatte bereits seit 
Februar 1982 mit der Aufstellung der 

Die Helfer des Brük­
kenbauzugs bei der 
Arbeit in Hoya. 

(Foto: Würfel) 
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Einheit begonnen und konnte daher auf 
schon ausgebildete Unterführer zurück­
greifen. 

Die den Helfern bereits am Standort 
vermittelte Fachausbildung sollte im 
Rahmen des Zuges erprobt werden. Die 
Ubungslage sah vor, daß am Freitag ein 
drei köpfiges Vorkommando nach Hoya 
vorausmarschiert, um die Unterbringung 
der Einheit vorzubereiten sowie die Aol­
lenbahn für die Balley-Brücke auszu­
messen und einzurichten. 

Gegen 21.00 Uhr wurde die übende 
Einheit erwartet. Ab Samstag morgen 
sollten in zwei Stationen eine Bailey­
Brücke 21,34 m, 40 t Tragfähigkeit, so­
wie eine Holzbrücke 22,S m, 4 t Tragfä­
higkeit, für überwachten Verkehr gebaut 
werden. Für den Sonntag waren der 
Ruckbau, Abbau der Zelte, Rückgabe 
des Gerates und der Rückmarsch zum 
Standort vorgesehen. 

Weil bei Standortubungen die ZeItan­
satze häufig überschritten werden, wur­
de in Hoya besonderer Wert auf deren 
EInhaltung gelegt. Dies erforderte von 
den Unterführern standige Kontrolle des 
BaufortschrItts sowie von den Helfern 
engagiertes Zugreifen, wenn zusätzlich 
ein paar helfend~ Hände gebraucht wur­
den. Obwohl die Einheit noch "jung" ist, 
ließen Kameradschaft und Wille zur Lei­
stung die Übung in den geforderten Zei­
ten fast reibungslos ablaufen. Am Sams­
tag gegen 17.00 Uhr erfolgte die Bela­
stungsprobe der Holzbrücke. Der Abend 
diente der Kameradschaftspflege. Auch 
am Sonntag verlief die Übung nach 
Plan. B. W. 

Ein hartes Stück Arbeit 

Gelsenkirchen. Wenn In Gelsenkirchen 
das traditionelle Sommerfest "steigt", 
Sind Tausende auf den Beinen. Höhe­
punkt des dreltagigen Spektakels rund 
um Schloß Berge ist das Feuerwerk, das 
kilometerweit zu sehen 1St. 

SO mancher Augenzeuge wird Sich ge­
Iragt haben, wie denn eigentlich das 
• Ding", auf dem die Feuerwerkskörper 
Installiert sind, auf den Berger See 
kommt. Die Antwort. Am Abend vor 
dem großen EreigniS rückte ein 
30 Mann starker Trupp des THW-OV 
Gelsenkirchen vom Katastrophenschutz­
zentrum an der Adenauerallee aus, um 
zum mittlerweile 28. Male eine Fähre 
aus insgesamt sechs leweils 7,50 Meter 
langen und 840 Kilogramm schweren 
Pontons zu bauen, auf der einen Tag 
später die Feuerwerkskörper lür das 
große Spektakel monllert werden. 

Für die Helfer des 4. und 8. Bergungs­
zuges war dies ein hartes Stück Kno­
chenarbeit, bis schließlich nach sieben 
Stunden die Fähre schwamm. Es war 
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aber auch eine Sache, die Ihnen Spaß 
bereitet hat. Um 19.00 Uhr waren sie 
mit sechs Fahrzeugen zum Ufer des 
Sees gelahren, um dort mit dem Fäh­
renbau zu beginnen. Die Pontons wur­
den mit viel Geschick und Muskelkraft 
abgeladen und anschließend die Bö­
schung zum See hinuntergetragen. Je­
weils zwölf Helfer kümmerten sich um 
ein Ponton. 

Die Pontons wurden nacheinander zu 
Wasser gelassen, dabei stand ein Teil 
der Helfer biS zu den Knien Im Wasser. 
Die ersten belden Pontons wurden hln­
terelnandergekoppelt und ein Stuck wei­
ter ins Wasser geschoben, damit die 
nächsten belden "schwimmenden Con­
tainer" miteinander verbunden werden 
konnten. Das Spiel Wiederholte Sich 
noch zweimal, bis drei Brücken entstan­
den waren, die miteinander verbunden 
werden mußten. Damit später auf den 
Pontons eine geschlossene Plattform 
aus rund 40 Stahlplatten verlegt werden 
konnte. mußten zunächst Elsenträger 
quer über die Pontons gelegt werden. 

Die Arbeit wurde ab 22.00 Uhr unter 
Schelnwerferlicht fortgesetzt. Nachdem 
Träger und Stahl platten nach Mitternacht 
verlegt waren, "stand" die Fähre: Sie 
hatte eine Länge von 15 Metern, war 
14,40 Meter breit und hätte mit maXimal 
24 Tonnen GeWicht belastet werden 
können. 

Ohne großes Aufsehen wurde die Fähre 
auch nach dem Feuerwerk vom 1. Ber­
gungszug wieder abgebaut. Der 4. und 
der 1. Bergungszug wechseln sich Jedes 
Jahr mit dem Auf- und Abbau ab. 

N.W. 

Dreißig Jahre THW·OV Lemgo 

Lemgo. Viel Sorgfalt wurde von den 
Helfern des THW-OV Lemgo aufge­
wandt, um an läßlich des 30lährigen Be­
stehens die Leistungsbereitschaft des 
Ortsverbandes darzustellen. Der ganze 
Innenstadtbereich wurde zur Ausstel­
lungsflache .umfunktlonlert" Hier konn­
ten Sich die zahlreichen Besucher aus 
der Nahe einmal einen Hangesteg, ei­
nen Mastkran oder eine Notbeleuch­
tungsanlage ansehen. 

Der Einladung des Ortsbeauftragten Er­
hard Behnke zu einem Festakt im Ball­
haus-Keller folgten neben Bundestags­
abgeordnetem Klaus Daweke auch Bür­
germeister Relnhard Wllmbusse und 
Stadtd"ektor Gustav Rügge sowie zahl­
reiche Personen aus dem öllentllchen 
Leben. G. S. 

Eine Attr.ktlon für die Kinder 'li der Hängesteg 
dei THW. (Foto: Stuckmann) 

Bundestagsabgeordneter 
Lohmann besuchte 
THW·OV Witten 

Willen. Am 6 Juni 1983 informierte 
sich Bundestagsabgeordneter Klaus 
Lohmann über den Ausbildungsstand 
und die Unterbrlngungssltuallon des 
THW-OV Witten. 



Lohmann zeigte besonderes Interesse 
an der Organisationsform des THW. Zu­
sammen mit Landesbeauftragten Dipl.­
Ing. Siegfried Drogies wurde über eine 
bessere Zusammenarbeit mit den ande­
ren Hilfsorganisationen der Stadt Witten 
sowie des Ennepe-Ruhr-Kreises ge­
sprochen. 

Besonders beeindruckt war der Gast 
von der positiven Entwicklung des THW 
in den letzten Jahren. Als Oberbürger­
meister der Stadt Witten hat er den 
Ortsverband wachsen sehen. L. Sch. 

Nachruf 

Mit tiefer Bestürzung haben wir die 
Nachricht entgegengenommen, daß un­
ser langjähriger Kreis- und Ortsbeauf­
tragter sowie Vorsitzender der THW-Hel­
fervere inigung Bochum und Watten­
scheid 

Dipl.-Ing. Roll Wegener 

Träger des THW-Ehrenzeichens in Sil­
ber, am 16. Juni 1983 verstorben ist. 

Wir nehmen Abschied von einem Men­
schen, der sich stets für die humanitä­
ren Aufgaben des THW einsetzte. Wir 
bedauern seinen Heimgang zutiefst und 
werden seiner gedenken. 

Die Helfer des THW-OV-Bochum und 
Wattenscheid 

Die Mitarbeiter der Geschäftsstelle 
Bochum 

Die Mitglieder der Helfervereinigung 
Bochum und Wattenscheid 

23. Hessentag und 
213_ Prämienmarkt 
in Lauterbach 

Laulerbach. Die Stadt des" Hessen­
tages 1983" hat viele Prädikate: Sie ist 
Kreisstadt des Vogelsbergkreises, ro­
mantische Fachwerkstadt, Sport- und 
Freizeitzentrum. Lauterbach ist außer­
dem staatlich anerkannter Luftkurort. 
Vor allem aber ist das" Tor zum Vogels­
berg " eine typisch hessische Stadt mit 
einer über 700jährigen Stadtgeschichte, 
mit vielen Fachwerkhäusern und histori­
schen Bauwerken in einer landschaftlich 
reizvollen, waldreichen Lage. 

Vor dieser malerischen Kulisse wurde 
der ,,23. Hessentag ", vom 28. Mai bis 
5. Juni 1983 mit seinen vielfältigen Ver­
anstaltungen und in Verbindung mit dem 
,,213. Prämienmarkt", zu einem Ereignis 
mit landesweiter Bedeutung, denn es 
gehört zur guten Tradition des Hessen­
Festes, daß die jeweilige Hessentag­
Stadt für einige Tage zur "heimlichen 
Hauptstadt " des Landes wird. 

Arbeiter-Samariter-Bund, Deutsches Ro­
tes Kreuz, Johanniter-Unfall-Hilfe, Malte-

ser-Hilfsdienst, Deutsche Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft, der Landesfeuer­
wehrverband Hessen und das Techni­
sche Hilfswerk waren wie in den Vorjah­
ren wieder mit einem gemeinsamen In­
formationsstand bei der Landesausstel­
lung vertreten. Sowohl Bevölkerung wie 
auch prominente Besucher zeigten In­
teresse an den Informationen und aus­
gestellten Modellen. 

Als Ehrengäste konnten auch in diesem 
Jahre wieder Ministerpräsident Holger 
Börner, Innenminister Dr. Herbert Gün­
ther und Sozial minister Armin Claus be­
grüßt werden. Lobend sprachen sie sich 
über die gemeinsame Präsentation der 
Hilfsorganisationen aus. Sie gaben der 

Immer zu einem 
, Scherz aufgelegt Ist 

Ministerpräsident Hol­
ger Börner, hier mit 
THW-Mltarbelter Ja­
hann Schwepflnger. 

Der hesslsche Innen­
minister Or. Herbert 
Günther am Informa­
tionsstand der DLRG. 

Sozialminister Arml" 
Claus signiert am 
Stand der Hllfsorganl­
sallonen Bilder. 

(Fotos: Fischer) 

Hoffnung Ausdruck, daß die Bevölke­
rung die Möglichkeit der Information nut­
zen werde, um im Notfall den richtigen 
Partner und Helfer ansprechen zu 
können. 

Am letzten Samstag des Hessentages 
fand die Sport- und Musikschau statt. 
Diese mit Schwung präsentierte Schau 
ist einer der Höhepunkte des Hessen­
tages. Sie ist ein Spiegelbild sportlicher 
Leistung der Region, in der das Fest 
stattfindet, gepaart mit viel Musik und 
Vorführungen der Volkstanz- und Trach­
tengruppen aus ganz Hessen. Das Pro­
gramm begann am frühen Abend und 
endete kurz vor Mitternacht mit dem 
Brillantfeuerwerk. Wie In den letzten 
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Jahren ,n Bürstadt und Wächtersbach, 
so war auch in diesem Jahr das THW 
wieder mit den verschiedensten Aufga­
ben für diese Veranstaltung beauftragt. 

Der THW-OV Bad Orb sorgte mit 
28 Halogenscheinwerfern auf Stativen 
dafür, daß die Veranstaltung auch wäh­
rend der "dunklen Tageszeit" Im richti­
gen Licht erstrahlen konnte. Helfer und 
Führungskrafte der Ortsverbände des 
Geschäftsführerbereiches Marburg -
Alsfeld, Biedenkopf, Lauterbach und 
Marburg - waren vor und während der 
Veranstaltung für die Betreuung der Gä­
ste aus POlitik, Wirtschaft, Behörden, Or­
ganisationen, Bundeswehr usw. zustän­
dig und lösten diese Aufgabe mit Humor 
und Bestimmtheit zur Zufriedenheit der 
Organisatoren. 

"Wir Hessen", unter diesem Motto fand 
der abschließende Festzug statt. Auch 
hier betreuten THW-Helfer die Ehren­
tribüne. 

Eine schwierigere Aufgabe hatten die 
Helfer aus Lauterbach und Frledberg im 
Aufstellungsgebiet des Festzuges. Sie 
waren für die Reihenfolge der Aufstel­
lung der welt über 300 Zugnummern zu­
standlg. Gleichzeitig beantworteten sie 
unzahlige Fragen von Teilnehmern und 
Besuchern wie z. B.: Standorte der Es­
sensausgaben des DRK, Meldebüro für 
Teilnehmer, Standort der einzelnen 
Zugnummern, Parkplätze, Wendemög­
lIchkeit für Festwagen und vieles mehr. 
Sie lösten diese Aufgabe mit viel Ge­
duld und Geschick. 

Hlerfur darf an dieser Stelle ein herzli­
ches Dankeschön gesagt werden an al­
le, die begeistert mitgewirkt haben, um 
mit Ihrer L'I!lstung die Verbundenheit 
zum Land Hessen zu zeigen. Auch 
dankte der Hessische Mlnlsterprasldent 
in einem persönlichen Schreiben an den 
THW-Landesbeauftragten Hans-Albert 
Lossen für den THW-Einsatz. W. F. 

Wasserdienstausbildung 
beim THW·OV Lahnstein 

Lahnstein. Der THW-OV Lahnstein 
fuhrte eine Wochenendausbildung 
"Wasserdlenst " durch, bel der die Hel­
fer auf die Neuzuweisung von Wasser­
dienstgerat vorbereitet wurden. Es han­
delt sich um eine Pontongruppe, die 
noch in diesem Jahr in Lahnstein stallo­
niert werden soll. Es ISt eine zusätzliche 
Ausstattung, da der Ortsverband 
schwerpunktmäßig zu Hochwasserein­
sätzen herangezogen wird. Die Erfahrun­
gen der letzten Jahre hatten gezeigt, 
daß zusätzliches Gerat für den Wasser­
dienst am Rheln-Lahn-Eck benötigt wird 

Für den THW-OV Westerburg, bel dem 
der Oberbau der Fähre eingelagert wird, 
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Mit Motor- und 
Schlauchbooten uben 
die Helfer da. Fahren 
auf dem Wasser. 

(Foto: Bröder) 

wie den OV Lahnstein bringt die Bereit­
stellung dieses Pionlergerates eine wei­
tere Steigerung der Einsatzbereitschaft. 
Die Wasserfahrzeuge sowie die dazuge­
hörigen Motore werden in Lahnstein sta­
tioniert, um eine schnelle Einsatzbereit­
schaft sicherzustellen 

Bel der Ausbildung wurden die Aubo­
Fahrer sowohl in der Handhabung der 
Außenbordmotore unterwiesen als auch 
darin geschult, sich mit einfachen Mitteln 
ohne Motorkraft auf dem Wasser zu be­
wegen. D. B. 

Schornsteinsprengung 
in Mülheim·Kärlich 

Kobtenz. Zwei 50 m hohe Schornsteine 
wurden In Mülhelm-Kärlich bei Koblenz 
von einem Sonderlehrgang für Spreng­
berechtlgten-Anwarter unter Leitung der 
Katastrophenschutzschule des Bundes 
Bad Neuenahr-Ahrweiler gesprengt. An 
der Sprengübung nahmen auch Spreng­
berechtigte des THW-Landesverbandes 
Rheinland-Pfalz tell . 

Die Schornsteine standen auf dem Ge­
lände eines Ton- und Schamottewerkes, 
etwa 40 m von der Hauptfahrstrecke der 
Deutschen Bundesbahn entfernt. Nach 

Genau in die vorbestimmt. Richtung fällt der 
Schorn. teln. (Foto: Karle) 

Angaben der OB konnte die Sprengung 
in der Fahrpause zWischen 15.50 Uhr 
bis 16.00 Uhr erfolgen. 

Die Schornsteine wurden nach der Fall­
schlitzmethode (Bohrlochverfahren) ge­
richtet gesprengt. Dazu wurden je 
Schornstein zwei Kilogramm Sprengstoff 
(Ammon-Gellt 3) angebracht. 

Wegen der Überlellung der Deutschen 
Bundesbahn mußten hochunempfindli­
che Zünder (HU) eingesetzt werden, le 
Schornstein ein Zündkreis und zwei 
Zündmaschinen Typ ZEB/HU 80. 

Pünktlich um 15.55 Uhr bekam die 
Zünd stelle von der Fahrdienstleitung der 
Deutschen Bundesbahn den Funkspruch 
" Fahrstrecke frei" . 

Nach der Überprüfung der Sicherheit 
erfolgte die Zündung, und die Schorn­
steine fielen genau In die vorbestimmte 
Richtung E. K. 

Fahrzeug. und Geräteschau 
zum Jubiläum 

Zweibrücken. "30 Jahre THW" waren 
der Anlaß zu mehreren Veranstaltungen, 
die der THW-OV Zweibrücken durch­
führte. Den Auftakt bildete eine einwö­
ehige Ausstellung in der Schalterhalle 
eines Kreditinstituts. Schautafeln und 
Geräte boten der Bevölkerung einen 
Einblick in die Aufgaben der Bundesan­
stalt. 

Daran schloß sich eine Jubllaumsveran­
staltung In der Unterkunft des Ortsver­
bandes an. Nach der Begrüßung durch 
Ortsbeauftragten Mayer hielt Landesbe­
auftragter Dr. Dolbor vor zahlreichen 
Gästen aus der Politik, Wirtschaft und 
Organisationen die Festansprache. Er 
ging dabei besonders auf die Problema­
tik des Helfens In der heutigen Zelt ein. 
Helfen sei nur mit dem Burger moglich, 
und es sei unumgangllch, den Kontakt 
mit der Jugend zu suchen und zu plle­
gen. "Motivation" lautet für die Fuh­
rungskräfte das Gebot der Stunde! 

Es folgten Grußworte von Mandatsträ­
gern und befreundeten Organisationen. 
Abgerundet wurde die Feierstunde 
durch einen kleinen Umtrunk. 



, 

Eine Fahrzeug- und Geräteschau auf 
dem Marktplatz beschloß die Reihe der 
Aktionen. Zum Rahmenprogramm ge­
hörten auch Bergungsübungen , so bei­
spielsweise das Bergen aus Höhen mit 
der Leiterkippe. W. L. 

THW·Unterkunft brannte 
völlig aus 

Theley. In Theley wurde erstmals eine 
THW-Unterkunft du rch Brand völl ig zer­
stört; der Sachschaden wird auf über 
500000 DM geschätzt. Gespenstisch ra­
gen die verkohlten Kanthölzer des 1968 
in Fertigbauweise errichteten Gebäudes 
gegen den Himmel. 

Der Schreck steckt noch in den Glie­
dern, doch schon machen die Helfer 
des Ortsverbandes Bestandsaufnahme, 
reden im Blockhaus "Haus Seeblick" 
mit Landesbeauftragten Günter Faß und 
Geschäftsführer Walter Müller über die 
Zukunft, den Fortbestand des Ortsver­
bandes. 

Was alles den Flammen zum Opfer fiel, 
wird endgültig erst in einigen Wochen 
feststehen. Doch man weiß bereits um 
den Verlust aller Unterlagen , der per­
sönlichen Ausrüstung ' jedes Helfers, des 
elektrischen Kleinwerkzeugs, hochemp­
find licher Meß- und Funkgeräte, abgese­
hen von den ideellen Werten, den zahl­
reichen Urkunden und Pokalen und um 
den schmerzl ichen Verlust des neuen 
Dampfstrahlgerätes, eine Spende der 
Kreissparkasse St. Wendel. 

Ortsbeauftragter Toni Schäfer dankte der 
Freiwill igen Feuerwehr für ihren schnel­
len, beherzten Einsatz. Das katastropha­
le Ausmaß des Brandes sei auf die Fer­
tigbauweise - innen Überwiegend Holz 
und die Außenfassade "aus Eternitplatlen 
- zurückzuführen, bei der immer wieder 
auflodernde Brandnester nicht zu ver­
hindern waren. Die Ermittier der Krimi-

nalpolizei schlossen Fremd- oder Eigen­
verschulden aus und sehen die Brand­
ursache in einem technischen Defekt. 
THW-Direktor Hermann Ahrens besich­
tigte die Brandruine auf dem Unter­
kunftsgelände. Er sagte jeg liche Unter­
stützung zu, gab jedoch gleichzeitig zu 
bedenken, daß er nicht für die Finanzen 
verantwortlich sei . Der Notsituation , in 
die der Ortsverband unverschuldet gera­
ten sei , müsse jedoch Rechnung getra­
gen werden. Als Soforthilfe sagte Ah­
rens den schnellen Bau der bereits seit 
längerem geplanten Garagenboxen zu. 
Zumindest in der wärmeren Jahreszeit 
könnten sie behelfsweise als Ausbil­
dungsräume dienen. Großen Respekt 
müsse man allen Helfern des Ortsver­
bandes zollen, die trotz des schweren 
Rückschlages am THW-Bundeslei­
stungswetlkampf in Darmstadt teilneh­
men wollten - und sogar siegten! 

Als erstes Schriftstück, als "Neube­
ginn" , überreichte Ahrens dem Orts be­
auftragten Schäfer eine Neuausfertigung 
der Siegerurkunde des Bundeslei­
stungswetlkampfs 1981 in Hamburg, bei 
dem Theley Bundessieger im Instand­
setzungsdienst ~eworden war. 
Zur Lage des Ortsverbandes nach dem 
Unterkunftsverlust schilderte Ortsbeauf­
tragter Schäfer, daß Energieversor­
gungsunternehmen und Post bereits 
schnell und unbürokratisch gehandelt 
hätten und neue Strom- und Telefonan­
schlüsse bereits verlegt seien. Das Le­
ben im Ortsverband müsse in den noch 
vorhandenen Räumen provisorisch fort­
gesetzt, die Einsatzbereitschaft zum 
Wohle der Allgemeinheit schnel lstens 
wieder hergestellt werden. Im Blockhaus 
wurde der Geschäftsbetrieb wieder auf­
genommen, neue behelfsmäßige Sani­
täranlagen müssen noch geschaffen 
werden . Um schnelle Hilfe bei der Neu­
beschaffung von feh lendem Gerät, Aus­
bildungsmaterial und -unterlagen wurde 
der Landesverband gebeten. E. M. 

Landtagspräsident unter· 
stützt THW.Helfervereinigung 

Saarbrücken. Der Präsident des saar­
ländischen Landtages, Albrecht Herold, 
hat stets ein offenes Ohr für die Belange 
der THW-Helfervereinigung. Als nach 
der konstitu ierenden Sitzung des Lan­
desvorstandes die Frage des Sitzungs­
ortes angesprochen wurde, machte der 
Vorsitzende, Landtagsabgeordneter AI­
fred Becker, den Vorschlag, hierfür die 
Räume des Landtages in Anspruch zu 
nehmen. Diese Bitte wurde von ihm 
dem Landtagspräsidenten vorgetragen . 

Landtagspräsident Albrecht Herold (rechts) 
empfängt von Altred Becker den Wimpel der 
THW-Hellerverein lgung. 

Ohne Zögern wurde diesem Anliegen 
entsprochen, und so können zukünftig 
die Besprechungen an zentraler Stelle 
durchgeführt werden. 

Zur Erinnerung an die Helfervereinigung 
überreichte der Landesvorsitzende der 
TW-Helfervereinigung dem Landtags­
präsidenten den Wimpel des Landes-
vorstandes . H. B. 

Erdrutschgefahr gebannt 

Dillingen. Nach einem Erdrutsch am 
Stei lhang des Gauberges in Rehlingen­
Siersburg wurde der THW-OV Di ll ingen 
alarmiert. Kurz danach rückten bereits 
die ersten Helfer mit den Einsatzfahr­
zeugen in die Nachbargemeinde aus. 
Auch der THW-Geschäftsführer des Ge­
schäftsführerbereiches Saarlouis. Rud i 
Werth, fuhr zur Gefahrenstelle, um sich 
vor Ort über das Ausmaß des Erdrut­
sches zu informieren. 

Wohnhäuser in der an den Berg angren­
zenden Niedstraße waren von Erdmas­
sen , Geröll und entwurzelten Bäumen, 
die bis zu den Häuserfronten herab­
stürzten, bedroht. Schmale Zugangswe­
ge zu der Gefahrenstelle machten die 
Aufräumungsarbeiten und die anschl ie­
ßenden Sicherungsmaßnahmen beson­
ders schwierig. 

Trotz des schnellen Einsatzes der Feuerwehr brannte die THW-Unterkunft völlig aus. Unter der Einsatzleitung von Zugführer 
______________________ !:{F::.O:::IO::..' ::BI::,:IIz:,'P:,:,::es::;s:::ed::le::":::s",l) Rolf Zech mußte ein Teilstück der Nied-
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straße In Fahrtrichtung EImersdorf ge­
sperrt werden. Zuerst wurden mit Motor­
sägen die Baume und die Baumwurzeln 
zerkleinert und das Geröll beseitigt, um 
die Gefahr eines weiteren Erdrutsches 
zu bannen. Danach konnten die THW­
Helfer mit den notwendigen SIcherungs­
arbeiten beginnen. Hierzu errichteten sie 
mehrere Bohlenwande zur Abstutzung 
des Berges und zum Schutz der an­
grenzenden Wohnhäuser. Diese Arbei­
ten dauerten bis in die Nacht hinein. 

Anschließend dankle THW-Ortsbeauf­
tragt er Heinz-Kurt Labouvle den Helfern 
und hob Insbesondere Ihre schnelle Ein­
satzbereitschaft hervor. M. S. 

Baumwurzeln gesprengt 

SI. Wendel. Zur Übungssprengung hat­
len sich die Sprengberechtlgten und 
-helfer des THW-Gechaftsführerberel­
Ghes St. Wendel zusammengefunden. 
Da geeignete Ubungsoblekte für die 
ZWingend vorgeschriebenen Nachschu­
lungen Immer schwerer zu linden sind, 
halle THW-Krelsbeauftragter Josef 
Schütz, Theley, ein Baumgrundstück zur 
Verfügung gestellt, um den praxIsnahen 
Umgang mit Sprengstoff und Zundmil­
lein zu vertiefen. 

Unter Leitung des Sprengberechtigten 
Peter Lorenz, OV Theley, sollten 26 
Stubben gesprengt werden. 28 Löcher 
wurden mit dem Schlag elsen in einem 
30- biS 40-Grad-Wlnkel unter die Wur­
zeln getrieben. Ammon-Gelit 3 wurde 
mit Elektrozundern verbunden, die 
Löcher besetzt und verdammt. 

Knlisch verfolgte Geschaftsführer Waller 
Müller die Arbeiten, die zügig abliefen. 
Neben Ortsbeauftragten Toni Schafer 
und Landesbeauflragten Günther Faß 
nahm THW-Dlrektor Hermann Ahrens 
die Gelegenheit wahr, Sich vor Ort über 
die wohl schWierigste AufgabensteIlung 
des THW zu Informieren. 

Reibungslos lief die Sprengung ab, das 
Signal zur Entwarnung ertönte. Die 
Sprengladungen hallen kleine Krater In 
den Boden gerissen, die noch hochste­
henden Wurzeltelle konnten mühelos 
mit der Motorsage entfernt werden. 

Ahrens lobte zum Schluß die gute Aus­
bildung und das fundierte FachWissen 
der Helfer. E. M. 

Autobahn von Chemikalien 
gereinigt 

Heldelberg. Am spaten Nachmillag des 
15. Juni 1983 kam es auf der Autobahn 
kurz vor dem Walldorfer Kreuz zu einem 
Stau: Ein mit 18 Tonnen Acetesslgsau-
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reathylester beladener holländischer 
Tanklastzug fuhr auf einen vor ihm 
bremsenden Lkw auf Der Fahrer des 
Tankzuges versuchte Im letzten Moment 
noch auszuweichen, dabei stürzte der 
Tankzug um. Das Fahrzeug lag quer 
über der Autobahn, die deshalb für neun 
Stunden gesperrt werden mußte. 

Mit 
bahn gereinigt. (Foto: Wlndilch) 

Vor der Bergung des Fahrzeugs mußte 
der Tank umgefüllt werden. Nachdem 
nach langem Suchen ein geeigneter 
leerer Tankzug und die entsprechende 
Pumpe gefunden worden waren, konnte 
mit den Umfüllarbeiten begonnen 
werden. 

Drei Helfer des THW-OV Heidelberg, die 
Im Rundfunk von dem Unfall gehört hat­
ten, erkundeten an der Schadensstelle 
die Einsatzmöglichkeiten ihres Ortsver­
bandes. Vor Ort wurde festgestellt, daß 
eine fachgerechte Sauberung der Fahr­
bahn von geringen Mengen der ausge­
laufenen Ladung noch nicht gewährlei­
stet war Die Fahrbahnoberflache war 
rutschig und Fahrbahnmarkierungen an­
gelöst. Deshalb entschied man In Ab­
sprache mit der Polizei, den ABC-Zug 
mit dem Dekontamlnations-Mehrzweck­
Fahrzeug (DMF) und dem Hochdruck­
reiniger zu alarmieren. 

Nachdem der Tanklastzug von der Un­
fallsteIle weggeschleppt worden war, be­
gann der ABC-Zug kurz vor MIllernacht 
mit der FahrbahnreinIgung. Stück für 
Stück wurde die Autobahn mit Dampf­
strahlgerat und Besen gesäubert. Die 
Helfer kehrten gegen 3.00 Uhr morgens 
in die Unterkunft zurück. J. W. 

Brückenbau am frühen 
Morgen 

Ludwigsburg. Der THW-OV Ludwlgs­
burg hat In den frühen Morgenstunden 
eines Samstags eine stationäre Behelfs­
brücke aus Holz montiert. Schon am 
16. April war die alte, ebenfalls vom 
THW gebaute Holzbrücke, slcherhelts-

halber abgebrochen worden. Seitdem 
wurde mit dem von der Gemeinde 
Steinheim gestellten Holz In der Kata­
strophenschutzausbildungsställe Lud­
wigsburg-Grünbühl die neue Brücke ge­
fertigt. Ein Bauunternehmen setzte un­
terdessen die neuen Brückenwiderlager. 

Am Samstagmorgen um 4.00 Uhr fuhren 
20 Helfer mit Lkw, MannSChaftswagen 
und Führungsfahrzeug zur Baustelle. 
Am Vortag waren die 800 kg schweren 
Tragbalken per Kran auf die Fundamente 
gesetzl worden. Unter diese Tragbalken 
mußten zunächst "Unterzuge" einge­
baut werden, was, da alle Bohrungen 
bereits erfolgt waren, äußerste Genauig­
keit beim Einpassen der schweren Bal­
ken und Bohlen erforderte. 

In zwei Stunden war die Arbeit bewäl­
IIgt. Danach konnte man die Brücke fast 
wachsen sehen. Ein Teil der Helfer ver­
legte die Bohlen, die die Last der Fahr­
bahn tragen, während weitere Helfer be­
reits die Gelander soweit montierten, 
daß sie nur noch auf der fertigen Unter­
konstruktion angebracht und befestigt 
werden mußten. Schließlich folgte der 
Fahrbahnbelag aus dünneren Dielen. 

Dank der genauen Vorarbeit in der Un­
terkunft In Grünbühl, an der sich auch 
THW-Geschäftsführer Landwehr, ein 

Die Helfer beim Verl.gen des Fahrbahnbelagl, 
(Foto: Kutzbach) 

gelernter Zimmermann, beteiligt halle, 
konnte EInsatzleiter Manfred Krunkowski 
bereits um 12.00 Uhr verkünden: "Die 
Brücke steht". J. K. 

Unfallserie bei dichtem Nebel 

Stuttgart, Am Samstag, 9. Juli 1983, 
kam es ab 7.30 Uhr auf der Autobahn­
strecke Stullgart-München ZWischen 
Mühlhausen und Merklingen zu mehre­
ren Unfällen im Bereich des AlbaufstIe­
ges. Durch dichten Nebel und offen­
sichtlich nicht angepaßter Fahrwelse er­
eigneten sich 19 Unfälle hintereinander 
In diese Unfälle waren 78 Pkw und ein 
Autobus verwickelt. Sechs Schwer- und 
zehn Leichtverletzte waren zu beklagen; 
Sachschaden von etwa 550000 DM ent­
stand. Die RIchtungsfahrbahn Munchen 
mußte für mehrere Stunden gesperrt 
werden. 



Im Verbund mit anderen Diensten und 
Organisationen kamen auch die "Leich­
ten Bergungstrupps " (LBTr) des THW 
zum sofortigen Einsatz, die im Zuge des 
Bereitschahsdienstes zur Technischen 
Hilfe auf Verkehrswegen an verkehrs­
kritischen Tagen während der Urlaubs­
re isezeit vorgehalten werden. 

Zunächst wurden die beiden unmittelbar 
für diesen Autobahnabschnitt zuständi­
gen Trupps eingesetzt. Dann wurden 
vier weitere Trupps der Lageentwicklung 
entsprechend zur UnfallsteIle vorge­
zogen. 

Diese Schwerpunktbildung erfolgte unter 
Leitung der beim THW-OV Stuttgart ein­
gerichteten Funkleitstelle. Schließlich 
waren insgesamt sechs Trupps (je einer 
der Ortsverbände Ulm, Stuttgart, Böblin­
gen und Ludwigsburg und zwei des 
Ortsverbandes Kirchheim) im Einsatz, 
um bei der Bergung Verletzter, dem 
Wegräumen von Schadfahrzeugen, der 
Fahrbahnreinigung und allgemeinen 
SIcherungsmaßnahmen mitzuwirken. 

GroBübung auf dem Wasser 

Stuttgart, Wie im vergangenen Jahr war 
auch in diesem Jahr die THW-Fähre auf 
der Rems für die Besucher des Altstadt­
festes eine der Hauptattraktionen. Der 
Aufbau der Fähre - zum Einsatz kam ei­
ne 4-Tonnen-Fähre (5-Träger-Bauweise) 
- gestaltete sich für die 30 Helfer des 
THW-OV Stuttgart besonders schwierig 
und mühevoll. So galt es, die zehn 
Halbpontons und die beiden Halbpon­
tons des Anlegers an der Anlegestelle 
"Häckermühle" über eine zwei Meter 
hohe, senkrechte Ufermauer per Hand 
und mit Greifzügen in den Fluß abzu­
lassen. 

Diese Arbeiten wurden wegen des gro­
ßen Zeitaufwandes bereits eine Woche 
vor Beginn des Festes erledigt. Erst 
zum Festbeginn wurde die Fähre für den 
Publikumsverkehr ausgerüstet: Tische 
und Bänke für 50 Personen wurden auf­
gestellt und befestigt. Für die Verpfle­
gung der Gäste mit Speisen und Ge­
tränken wurden ein Grill, ein Kühl­
schrank und eine Zapfanlage mit Durch­
laufkühlung installiert, außerdem wurde 
die Fähre festlich beleuchtet. Die Strom­
versorgung besorgte ein schallgedämpf­
tes Notstromaggregat unter dem Fäh­
rendeck. 

An Land, bei der Anlegestelle "Häcker­
mühle", wurden ein Gästezelt und ein 
Matenalzelt aufgebaut; die Verpflegung 
der Gäste sowie der Heiter an Land und 
auf der Fähre oblag der Helfervereini­
gung des THW-OV Stuttgart. 

Kurz nach Aufnahme des Fährbetriebs 
stellte sich ein sehr lebhaftes Publikums-

interesse ein. Die Fähre war während Ih­
res 27stündigen Einsatzes von Freitag 
bis Sonntag nahezu bei jeder der zwan­
zigminütigen, 1500 m langen Fahrt voll 
ausgelastet. 

Als Nadelöhr erwies sich wiederum die 
Brücke über die Rems, welche es auf 
der halben Strecke in einer Flußkrüm­
mung zu unterfahren galt. Der Seitenab­
stand der Fähre zu den Brückenpfeilern 
betrug auf jeder Seite nur etwa einen 
Meter. Den drei sich ablösenden Fäh­
renführern Behler, Kieß und Klemm und 
den Aubo-Fahrern muß hier besondere 
Achtung gezollt werden: Während des 
gesamten Fährbetnebs bei ca. 162 
Durchfahrten kam es lediglich zu einer 
einzigen leichten Touchlerung ohne jeg­
liche Beschädigung an Fähre oder 
Brücke. 

Ein leichter Schatten fiel auf die bestens 
gelungene Übungsveranstaltung nur da­
durch, daß bei den Nachtfahrten am 
Samstag die Fährenbesatzung und die 
Fährgäste von der Brücke aus von an­
getrunkenen Festteilnehmern mit Ge­
genständen beworfen und mit Wasser 
beschüttet wurden. Ferner wurde der 
obere Anleger" Erleninsel " nachts durch 
Randalierer in Mitleidenschaft gezogen. 

Trotz dieser unangenehmen Begleit­
erscheinung war diese Übung für die 
Mannschaften, Fährenführer und Aubo­
Fahrer eine ausgezeichnete Ausbildung; 
gibt es doch sonst nur ganz selten die 
Gelegenheit, unter diesen Bedingungen 
drei Tage einen Fährbetrieb zu unterhal­
ten und durchzuführen. H. Sch. 

Junghelfer·Ausbildungslager 
am Bodensee 

Stuttgart. Vom 24. Juli bis 2. August 
1983 fand zum dritten Male auf der 
Campinganlage in Manzell bel Fned­
richshafen am Bodensee das Landesju­
gendlager des THW-Landesverbandes 
Baden-Württemberg statt. Es wurde ein 
Ausbildungsprogramm durchgeführt, das 
wegen der gunsligen Lage des Lagers 
(50 m bis zum See) in erster Linie alle 
Arten des Wasserdienstes vorsah. Doch 
auch die anderen Ausbildungssparten 
kamen nicht zu kurz. In Zusammenarbeit 
mit der DLRG wurden auch SchwImm­
kurse angeboten, die die Junghelfer und 
Ausbilder gut besuchten. 

Der am Samstag ausgetragene Wett­
kampf um den Wanderpokal des THW­
Landesverbandes fand bei allen elf 
Gruppen reges Interesse. Die Aufgaben 
des Wettkampfes: Fahren auf dem Was­
ser mit Schlauchboot, Einbinden eines 
"Verletzten" auf der Trage mit anschlie­
ßendem Transport über ein Hindernis 
sowie Ablöschen eines Brandes mit 
dem Wasserrucksack. 

Den ersten Platz errang die Jugend­
gruppe GÖppingen. Die Schiedsrichter 
wurden vom THW-OV Friedrichshafen 
gestellt, der auch wieder die Patenschaft 
für das Lager übernommen hatte. 

Die DLRG übernahm während der 
Übungen und des Badens im See die 
Wasserrettungswacht. Das erwies sich 
am Sonntag gegen 13.00 Uhr von Vor­
teil für einen Badegast: Eine unterge­
gangene, etwa 50jährige Frau konnte 
geborgen und durch Herz-Lungen-Wie­
derbelebung wieder ins Leben zurück­
geholt werden. Über ein im Lager be­
findliches FuG 8 wurden sofort Notarzt 
und Rettungswagen gerufen. K. L. 

Alarmübung zeigte 
Einsatzbereitschaft 

Tuttllngen. An einem Donnerstag wur­
den die Helfer des Bergungszuges und 
des Instandsetzungszuges des THW-OV 
Tuttlingen unerwartet zum Einsatz geru­
fen. Beim Eintreffen am Schadensort 

Sehr realistisch war die Ubung von den Initiato­
ren vorbereitet worden. (Foto: Pflzmaler) 

glaubten einige Helfer an eine echte Ka­
tastrophe. Die bereits kurz vorher einge­
troffene Feuerwehr kämpfte mit dicken 
Rauchschwaden, und Helfer des DRK 
hatten alle Hände voll zu tun, die gebor­
genen" Verletzten" zu versorgen. In 
den Trümmern zweier völlig zerstörter 
Häuser waren weitere "Verletzte" zu er· 
kennen oder zu hören - und im dritten 
Stock eines Lagerhauses steckte der 
zerstörte Rumpf eines Flugzeuges. 

Die Übung war von den Initiatoren so 
real istisch wie möglich vorbereitet wor­
den. Die Feuerwehr und das DRK waren 
spontan zur Mitwirkung bereit. Arbeit 
gab es für alle genug, und auch der 
Lerneffekt kam nicht zu kurz. 
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Den Gasten und der Öffentlichkeit be­
stätigte sich das Bild eines schlagkräfti­
gen Katastrophenschutzes. Bei der an­
schließenden Ubungsbesprechung zeig­
ten sich auch die Helfer begeistert von 
den gemeisterten Aufgaben. H. P. 

THW·OV Achern machte aus 
Rheinwasser Reinwasser 

Achern. Kann man das für seinen ho­
hen Verschmutzungsgrad bekannte 
Rheinwasser trinken. ohne ein Gesund­
heitsrisiko einzugehen? Die Helfer der 
Achener THW-Trinkwasser-Aufberei­
tungs-Gruppe machten es möglich: Sie 
bereiteten das dem . Vater Rhein" ent­
nommene Naß auf mechanischem und 
chemischem Wege auf. Ohne zu zögern 
nimmt ein Helfer einen kräftigen Schluck 
und demonstriert damit den praktischen 
Nutzen einer kürzlich abgehaltenen 24-
Stunden-Übung bei Rheingau-Freisstett. 

Im Katastrophenfa ll hat die aus Helfern 
des ehemaligen THW-OV Renchen jetzt 
beim THW-OV Achern bestehende 
Trlnkwasser-Aufbereitungs-Gruppe 
wichtige Aufgaben zu erfüllen : Sie si­
chert die lebenswichtige Versorgung der 
Bevölkerung mit dem kostbaren Naß. 

M. M. 

THW pforzheim erhielt neuen 
Kranwagen 

Pforzhelm. Premiere hatte der neue 
Kramyagen des THW-OV Pforzhelm: 
Mit einer maximalen Tragfahigkeit von 
15 Tonnen und einer größten Ausladung 
von zwei Metern wurde er als einer der 
ersten Kranwagen der neuen GeneralIon 
beim THW In Dienst gestellt. Das Gerät 
ist speziell fur den Brückenbau konzi­
piert worden. ledoch auch fur alle ande­
ren Arbeitsbereiche vielseitig einsetzbar. 
Um mit dem 350000 DM teuren Fahr­
zeug fachgerecht umgehen zu können. 
nahm die Besatzung an einem einwöchI­
gen Einweisungslehrgang tei l. 

Vielseitig und kompakt 'It der neue Kranwagen 
de. THW-OV Pforzhelm. Recht. Im Bild der Vor­
ginger, der zwölf Jahre In Pfonhelm stationiert 
war. (Foto: Wlntertelett) 
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Der Vorgänger des neuen Kranwagens 
war zwölf Jahre beim Ortsverband 
Pforzheim stationiert und leistete insbe­
sondere bei schweren Lkw-Unfällen 
mehr als 600mal wertvolle technische 
Hilfe . F. W. 

Über Nacht eine Brücke 
gebaut 

Emmendlngen. Eine .. Nacht- und Ne­
belaktion .. besonderer Art konnten die 
Bürger Emmendingens verfolgen: 
30 Helfer des THW-Instandsetzungszu­
ges errichteten über Nacht in Rekordzeit 
eine neue Brücke über den Brettenbach 
In Höhe des Westend-Parkplatzes. Über 
mangelndes öffentliches Interesse an Ih­
rem nächtlichen Brückenschlag konnten 
sich die THW-Helfer nicht beklagen. 
denn biS In die Irühen Morgenstunden 
hatten die Brückenbauer interessiertes 
"Publikum" - darunter auch Oberbür­
germeister Schlatterer. der Leiter des 
Tiefbauamtes. Drussel. THW-Geschafts­
führer Thöni und einige Stadträte. 

Kurz vor Mitternacht war die Stahlträger­
Konstruktion bereits mit dem Kranwagen 
über den Brettenbach gehoben, mit dem 
Betonfundament verschraubt und mit 
Traversen verschweißt. die die Stabilität 
der 3.5 Tonnen schweren Stahlträger 
garantieren . Parallel dazu hatten weitere 
Helfer bereits den Holzbohlenbelag der 
Brücke zugesägt und vorbereitet. 

Nachdem die ersten belden Holzbohlen 
Im Auflagebereich mit der Stahlkonstruk­
tion verbunden waren, konnte man die 
Brücke Stück für Stück. wachsen" se­
hen: Hand in Hand gingen der Transport 
der schweren Holzbalken und die Verla­
stung auf den Brückenträgern. 

Was die anwesenden Zuschauer zu 
recht unterschiedlichen Kommentaren 
veranlaßte, bedeutete für die Brücken­
bauer des THW harte Knochenarbeit. 
Zur Schallreduzierung wurden zwischen 
Stahlträger und Holzbelag 24 Millimeter 
starke Kautschukbander gelegt. Ihren 
endgültigen Halt bekam die Brücke 
durch seitlich befestigte Balken, an de­
nen auch das Holzgeländer verschraubt 
wurde. 

Nicht untätig war wahrend der gesamten 
Bauzelt der Verpflegungstrupp des 
THW. der mit Feldküche und einem un­
erschöpflichen Vorrat an Getränken die 
Versorgung der Brückenbauer während 
der Arbeitspausen übernahm. 

Eine nette Idee hatten die Mitglieder der 
.. Aktionsgemeinschaft Lammstraße ": 
Pünktlich zur .. Geisterstunde" wurden 
die THW-Helfer mit einem gedeckten 
Kaffee-Tisch überrascht. Zum Frühstück 
lieferte eine Emmendinger Bäckerei 
kostenlos frische Brötchen. 

So gestärkt entwickelten die 30 Helfer, 
die vom Bergungszug gegen 7.00 Uhr 
morgens abgelöst werden sollten, unge­
ahnte Krafte. Als die Ablösung zum ge­
planten Schichtwechsel anrücken wollte, 
wurden sie von ihren Kameraden kur­
zerhand Wieder weggeschickt. Da der 
Abschluß der Arbeiten für die nachsten 
Stunden zu erwarten war, wollten sich 
die Helfer des I-Zuges das . Heft" nicht 
mehr aus der Hand nehmen lassen. Völ­
lig übermüdet und am Ende ihrer Kräfte 
legten sie dann bereits gegen 9.00 Uhr 
- fünf Stunden früher als erwartet - ihr 
Werkzeug aus der Hand. 

Die Leistung verdient um so mehr Lob 
und Bewunderung. als die meisten der 
eingesetzten Helfer bereits einen harten 
Arbeitstag hinter sich hatten, bevor sie 
sich daran machten. die Brücke Inner­
halb von vierzehn Stunden zu errichten. 

Eine erste Belastungsprobe erlebte die' 
neue Brettenbach-Brücke noch vor ihrer 
Einweihung. Ein neuer Ger<itekraftwa­
gen. der am sei ben Morgen dem Orts­
verband übergeben wurde, war das er­
ste Fahrzeug, das die Brücke uberquer­
te. Die Brückenbauer des THW unter­
strichen mit diesem symbolischen Akt 
auch ihr uneingeschränktes Vertrauen in 
die Stabilität der provisorischen neuen 
Zufahrt zum Emmendinger Westend, de­
ren Mindestbelastbarkeit bei 30 Tonnen 
liegt. 

Nur sechs Stunden nach der Fertigstel­
lung wurde die Brücke dann mit dem 
Eindrehen einer symbolischen letzten 
Schraube und dem Durchschneiden ei­
nes Bandes durch Oberburgermelster 
Schlatterer übergeben. Bewunderung 
und Anerkennung zollte der Oberbür­
germeister den Helfern ,n seiner EInwei­
hungsrede. Der Ortsbeauftragte des 
THW Emmendingen, Dleter Fleig, dankte 
dem Gemeinderat und der Stadtverwal­
tung, daß dem Ortsverband mit diesem 
Objekt einmal die Gelegenheit gegeben 
wurde, seine Einsatzbereitschaft unter 
Beweis zu stellen . G. W. 

Alte Wiesebrücke wurde 
Fußgängersteg 

Lörrach. Am Samstag, dem 11 . Juni 
1983, rückten die Helfer des THW-OV 
Lörrach zur "Umrüstung" der 50 m lan­
gen WIesebrücke in Lörrach-Haagen 
aus. Aufgabe war das Aufschlagen eines 
neuen 1,80 m breiten Fußgangerstegs 
und das Abbrechen der beidseitig der 
Brückenkonstruktion auskragenden 
Holzstege . 

Unter der Leitung des Ortsbeauftragten 
Ferdinand Retetzki und der Gruppenfüh­
rer Werner KIrchhofer, Georg Schöne 
und Gerhard Mantl leisteten die Lörra­
cher Helfer ganze Arbeit. Das strahlende 



Sonnenwetter förderte den Fleiß und 
den Schweiß. 

Besonders knifflig war das Herrichten ei­
nes ebenen Bohlenbelags auf den alten. 
ausgefahrenen Holzbalken. Fachgemäß 
wurden mit der Motorsäge die ange­
hängten Stege abgetrennt und die Brük­
ke damit gewichts mäßig entlastet. 
100 qm Bohlenbelag , 80 m Geländer 
und Abschrankungen. insgesamt 7 m' 
Bauholz sowie 4000 Nägel und 250 Me­
tallverbinder waren für den neuen Steg 
erforderlich. 

Bei der Eröffnung der Fußgängerverbin­
dung sprach Bürgermeister Ernst Heitz 
dem THW seine Anerkennung für die 
rasche und fachgerechte Durchführung 
der Arbeiten aus. L. G. 

Bürgermeister Ernst Heltz bei der Ubergabe der 
BrOcke. (Foto: Ganz) 

Hohen Ausbildungsstand 
bewiesen 

Böblingen. Bei einer Wochenendübung 
über drei Tage in Rottwei l war eine der 
Hauptaufgaben das Bergen von" Ver­
letzten". Eine Rottweiler Firma hatte ihr 
stillgelegtes Kohlekraftwerk zur Verfü­
gung gestellt. in und an dem die Füh­
rungskräfte des THW-OV Böblingen eine 
realistische Übung inszenieren konnten. 

Ein fiktiver Gasunfall war es im ersten 
Übungsabschnitt. dessen Folgen die 
Helfer zu bewältigen hatten. Die Übungs­
leitung hatte versucht. alle denkbaren 
Schwierigkeiten. die bei der Bergung 
von Personen in einer solchen Situation 
auftauchen können . mit einzubauen. 
Dies wurde durch eine genaue vorheri­
ge Plazierung von zehn Verletztendar­
stellern erreicht. 

Der zweite Übungsabschnitt galt dem in­
tensiven Training einzelner Bergungs­
techniken. Das Bergen von "Verletzten" 
aus mehr als fünf Metern Höhe mit dem 
Rollgliss-Gerät. das Herablassen von 
" Verletzten " mit Hilfe von Leitern und 
Tragen. die Anwendung des sogenann­
ten Leiterhebels sowie das Bergen 
schwerer Lasten wurden geübt. 

Für die Unterbringung der Helfer stan­
den zehn Zelte zur Verfügung. außer­
dem waren zehn Fahrzeuge mit dem 
gesamten Bergungsgerät des Ortsver-

bandes im Einsatz. Als besonders wert­
voll erwies sich bei der Übung einmal 
mehr der Beleuchtungsanhänger. den 
die Helfer in vielen Stunden Eigenarbeit 
gebaut hatten. 

Das Fazit dieser Wochenendübung zo­
gen am Sonntagnachmittag Ortsbeauf­
tragter Schühle und Übungsleiter Zug­
führer Schubert: "Alle gestellten Aufga­
ben sind zur vollsten Zufriedenheit er-
füllt worden. " K. B. 

Neue Unterkunft eingeweiht 

Pforzhelm. Nach jahrelanger provisori­
scher Unterbringung zog der THW-OV 
Pforzheim in seine neue Unterkunft im 
Pforzheimer Industriegebiet um. 

Ortsbeauftragter Günter Reissing be­
dankte sich bei den am Bau beteiligten 
Behörden und Firmen. Alle Festredner. 
so auch Dipl.-Ing. Läpke vom THW-Lan­
desverband Baden-Württemberq , THW-

Geschäftsführer Rolf Goller und THW­
Kreisbeauftragter Dr. Martin Schostak 
waren sich einig. daß der ehrenamtliche. 
freiwillige Dienst in einer Katastrophen­
schutz-Organisation ein Beispiel staats­
bürgerlichen Handeins zum Wohle der 
demokratischen Gesellschaft ist. 

Auch auf die Probleme des THW wurde 
aufmerksam gemacht. Dr. Schostak 
sprach mahnende Worte : Alle Verant­
wortlichen müßten erkennen. Helfenkön­
nen koste Geld. Bedingt durch die neue 
Unterkunft seien zwangslaufig auch die 
Bewirtschaftungskosten (Strom. Heizung 
etc.) erheblich gestiegen. Dies habe zur 
Folge. daß im Bereich der Ausbildung 
Mittel eingespart werden müßten. 

Die kritischen Anmerkungen konnten 
jedoch die Freude der Helfer über ihr 
neues Domizil nicht trüben. Das Einwei­
hungsfest mit vielen Vorführungen und 
einem umfangreichen Festprogramm 
zeigte den interessierten Besuchern die 
Leistungsfähigkeit der Pforzheimer 
THW-Truppe. F. W. 

Nachrufe 

Der THW-OV Heilbronn trauert um 
seinen Kameraden und langjährigen 
hauptamtlichen Geschäftsführer 

Alwin Tschumml 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Der Ortsbeauftragte und die Helfer des 
THW-OV Heilbronn 

Der THW-OV Schwäbisch Gmünd 
trauert um 

Frledrich Abel 

Wir verloren einen Kameraden, der uns 
dreißig Jahre treu geholfen hat. 

Durch die Chronik über die ersten 
30 Jahre des Orts verbandes Schwä­
bisch Gmünd hat Abel sich und allen 
Kameraden ein bleibendes Denkmal ge­
setzt. 

Der Orts beauftragte und oie Helfer des 
THW-OV Schwäbisch Gmünd 

Gute Zusammenarbeit von 
BRK und THW 

Starnberg, Ein ganz normaler Juni­
abend. Am Funk hört man den üblichen 
Betrieb. Fahrzeuge des Bayeflschen 
Roten Kreuzes (BRK) erhalten ihre Fahr­
aufträge. bestätigen. setzen ihre Mel­
dungen ab. 

Plötzlich die Meldung über einen Flug­
zeugabsturz in der Nähe von Hochstadt 
im Landkreis Starnberg. Rettungswagen 
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des BRK werden zu einer Kiesgrube be­
ordert, In deren Nähe die Opfer des 
Flugzeugabsturzes vermutet werden. 

Als gegen 21.00 Uhr die Dammerung 
hereinbricht, wird der THW-OV Starn­
berg alarmiert, der 1 Bergungszug und 
die Elektrogruppe des Instandsetzungs­
zuges rücken an. 

Glücklicherweise handelt es sich um 
keinen Wirklichen Unfall, sondern um ei­
ne gemeinsame Übung des THW und 
des Starnberger BRK 

THW-Zugführer Chrlstlan Wodarczyk 
und BRK-Zugfuhrer Stefan Radermacher 
hatten gute Vorbereitungsarbeit gelei­
stet. Verletztendarsteller des BRK lie­
gen, realistisch geschminkt, Im unweg­
samen Gelande. Blaulicht durchzuckt die 
Dunkelheit, Helfer des Roten Kreuzes 
ellen durch die Nacht. Nach Eintreffen 
des THW werden die Führungskrafte In 
die Lage eingewiesen. 

Als vordringliche Aufgabe ISt die Unfall­
steIle zu beleuchten, um die Bergung 
der "Unfallopfer" zügig durchführen zu 
können. Die Ausleuchtung Wird von der 
Elektrogruppe des InstandsetzungsdIen­
stes übernommen. Binnen kurzer Zell 
lIammen die Scheinwerfer auf und tau­
chen die Szene In gespensllsches licht. 

Rasch werden die "Verletzten" von den 
Helfern des THW und des BRK gebor­
gen und zu einer Sammelstelle ge­
bracht. Von dort werden sie mit Ret­
tungswagen Z\Jm Verbandplatz gefahren. 

I 
I 

Schwierig gestaltet sich die Bergung der 
"Verletzten" Im unwegsamen Gelände. 

(Foto: Mendhelm) 

Als die 29 Verletztendarsteller geborgen 
und versorgt Sind und die eingesetzten 
Helfer die Übung um 120 Uhr beenden, 
Sind wertvolle Erfahrungen gesammelt. 
Schwachpunkte wurden erkannt und 
können bel der künftigen Ausbildung 
berücksichllgt werden. C. d. M. 

Bergung nach Verkehrsunfall 

Oberviechtach. Ein schwerer Verkehrs­
unfall ereignete Sich am unbeschrankten 
Bahnübergang der Nebenstrecke Nab-
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Das völlig zertrümmer­
te Fahrzeug wird von 
Polizei und THW gesi­
chert, bis die Staats­
anwaltschaft eintrifft. 

(Foto; Paumer) 

burg-Obervlechtach-Schönsee, unweit 
von NIedermurach. Ein 431ährlger Fahrer 
war mit dem Firmenbus zu seinem nahe 
gelegenen Heimatort Nottersdorf unter­
wegs, als sich der taglich nur einmal 
verkehrende Guterzug naherte. Laut 
Zeugenaussagen hatte der Führer der 
DIesellok vorschriftsmaßlg Pfeif signale 
gegeben, die ledoch der Fahrer überhört 
haben mußte 

Am schienen gleichen Ubergang prallte 
das Fahrzeug mit voller Wucht gegen 
die Lok, die den Kleinbus mit den Puf­
fern hochhob und etwa 70 Meter weit 
mitschleifte. In dem völlig deformierten 
Bus fand der Fahrer den Tod. 

Der Verungluckte wurde von Helfern 
des THW-OV Oberviechtach unter Ein­
satz des Rettungssprelzers aus dem 
Wrack geborgen J. P. 

Ein Geschäftsführerbereich 
übte 

Amberg, Zu einer Großübung, die dem 
Katastrophenfall möglichst nahe kom­
men sollte, wurden Im THW-Geschäfts­
führerbereich Oberpfalz-West die vier 
Bergungszüge Amberg, Sulzbach-Ro­
senberg, Neumarkt und Parsberg alar­
miert. Die ganze Nacht hindurch erhiel­
ten die Helfer über die In Utzenhofen im 
Landkreis Amberg-Sulzbach errichtete 
EInsatzzentrale per Funk Aufgaben ge­
steilt, wie sie Sich auch in einem Ernst­
fall ergeben könnten. 

Man wollte damit vor allem die Zusam­
menarbeit und Koordlnlerung der Orts­
verbände proben, wie schnell sie alar­
miert und einsatzbereit Sind und wie sie 
Sich durch Koordinatenangaben auf den 
Landkarten zu den Einsatzorten dirigie­
ren lassen. 

Alarm für die Helfer 

Um 18.00 Uhr liefen am Freitag von der 
Amberger THW-Unterkunft aus über Te­
lefon die Alarmmeldungen hinaus. Eine 
halbe Stunde spater waren im Durch­
schnitt 30 Prozent der THW-Helfer der 
Bergungszüge im Einsatz. Sie alle sind 

nur telefonisch erreichbar und müssen 
einzeln abgerufen werden. So gesehen 
war man mit der Ouote zufrieden. Ge­
gen 23.00 Uhr waren 70 Prozent der 
Helferstarke erreicht, 120 THW-Helfer 
bereits bei der Arbeit. Fast die ganze 
Nacht hindurch wurden die übrigen noch 
bei den Orts verbanden eintreffenden 
Helfer zu den EInsatzorten Im UmkreiS 
von Utzenhofen nachgefuhrt. 80 Prozent 
der Helfer standen der EInsatzleitung mit 
THW-Geschaftsfuhrer Karl Zimmermann 
und dem Amberger Ortsbeauftragten 
Walter Brandler ab Mitternacht zur Ver­
fügung. 

Abgesehen von den Schiedsrichtern be­
obachteten auch die Orts beauftragten 
Hans Herkommer (Sulzbach-Rosen­
berg), Gerd Schäfer (Neu markt) und Pe­
ter Alt (Parsberg) die nächtliche Ubung, 
um am Samstag ab 11.00 Uhr In einer 
"Manöverkritik" festzuhalten, was noch 
verbessert werden könnte 

Umfangreiche Schadenslage 

Von einer über der Heinzburg bei 
Ilischwang abgesturzten KUrIermaschine 
mußten die Sulzbacher Helfer ausge­
hen, die es deshalb besonders schwer 
hatten, weil sie schon am nächsten Tag 
wieder an einer großen Landkreisübung 
teilnehmen sollten. Drei "Verletzte" wa­
ren aufzufinden, zu bergen und vom 
BRK abzutransportieren. 

Der Amberger Bergungszug unter Lei­
tung von Georg Lassonczyk wurde zu­
nachst in den Steinbruch bei Allmers­
berg geschickt. Das Errichten eines 
Steges über eine Sieben Meter tiefe 
Schlucht stand hier auf dem Programm 
sowie das Erstellen einer Materialseil­
bahn und, wie In allen anderen Fällen, 
das Ausleuchten der angenommenen 
UnfallsteIle. 

Aus dem Kellerhaus im Wald an der 
B 299 und an der Ortsverbindung Lau­
terhofen-Velburg waren" Verletzte" ab­
zuseilen. Die gleiche Aufgabe war bei 
einem neun Meter hohen FuttersIlo In 
Berna zu lösen. In der kleinen Ortschaft 
Ziegelhütte ging man von der realen 
Einsturzgefahr bei einem Wohnhaus und 
einer Scheune aus. Hier waren Abstut-



Ober eine sieben Meter tiefe Schlucht muß ein 
Behelfssteg errichtet werden. 

zungen und Versteifungen anzubringen, 
die am nächsten Morgen nicht mehr ab­
gebaut zu werden brauchten, sie gaben 
den Gebäuden neuen Halt. Ein weiterer 
Einsatzort war der Steinbruch bei Vet­
berg, wo ähnliche Arbeiten verrichtet 
werden mußten. 

Nicht zu beneiden war Sprechfunker 
Werner Geißler in der Funkzentrale, der 
die Nacht über den Kopfhörer kaum ein­
mal absetzen konnte. Über 200 Funk­
sprüche waren festzuhalten und der 
übrige Funkverkehr schriftlich kurz zu 
fixieren. , 

Brennschneiden unter erschwerten Bedingun­
gen gehört mit zum Obungsprogramm. 

(Fotos: Schmldt) 

Bewertung 

"Keine gravierenden Mängel" im Be­
reich der Sicherheit und Unfallverhütung 
stellten alle Beobachter am Schluß die­
ser Übung fest, an der sich die Helfer 
auch nach einem anstrengenden Ar­
beitstag begeistert beteiligt hatten. Die 
Funkdisziplin war nach den Worten von 
Ortsbeauftragten Brandler ausgezeich­
net, die Erreichbarkeit der Helfer sei je­
doch zu verbessern. Den angestrebten 
Ausbildungsertolg habe man erreicht, 
nämlich die Lenkung der Einheiten über 
Funk von einem Einsatzort zum anderen 
in einem rollierenden System. Es habe 
siGh erwiesen, daß "die Helfer da sind, 
wenn sie gefordert werden" . W. Sch. 

Fahrzeug· und Geräteschau 
in Berchtesgaden 

Berchtesgaden. Das THW leistet tech­
nische Hilfe bei Katastrophen, Unglük-

ken größeren Ausmaßes und in sonsti­
gen Notlagen. So umreißt die humanitä­
re Hilfsorganisation ihren Aufgabenbe­
reich. Was zur Erfüllung dieser Aufg~­
ben alles zur Vertügung steht, über wei­
che Ausrüstung die freiwilligen Helfer 
verfügen, das wurde im Markt Berchtes­
gaden demonstriert. 

Natürlich war es nicht möglich, alles zu 
zeigen, aber das, was zwischen Franzis­
kaner- und Schloßplatz aufgebaut war, 
erregte allgemeine Bewunderung: Ist 
doch weitgehend unbekannt, was das 
THW zu leisten vermag, über welch viel­
fältige technische Ausrüstung die Helfer 
verfügen. Bergung und Instandsetzung 
waren die Schwerpunkte, Fahrzeuge 
und Geräte, deren Wert bei rund 3 Mil­
lionen DM liegt. 

Die Berchtesgadener hatten erstmalig 
Gelegenheit, das THW näher kennenzu­
lernen. Über 30 Helfer aus dem THW­
Geschäftsführerbereich Rosenheim 
zeigten unter der Gesamtleitung von 
Geschäftsführer Albert Aberle Beispiele 
ihrer Einsatzmöglichkeiten. Zum Ge­
schäftsführerbereich gehören neben 
Stadt und Landkreis Rosenheim auch 
die Landkreise Bad Aibling, Miesbach, 
Traunstein und Berchtesgadener Land. 
Über 600 freiwillige Helfer versehen in 
diesen Landkreisen in den THW-Orts­
verbänden ihren Dienst. Sie haben dafür 
80 Fahrzeuge zur Verfügung. 

Am Franziskanerplatz zeigte der Freilas­
singer Ortsverband unter Zugführer Ru­
pert Schiel seinen Instandsetzungszug, 
während das Arbeits- und Rettungsboot 
in der Weihnachtsschützenstraße aufge­
stellt war. Vor der Marktpost stand ein 
Mannschaftswagen mit leichtem Ber­
gungsgerät des Traunsteiner Bergungs­
zugs. Der Rosenheimer Ortsverband un­
ter Zugführer Horst Hantschel hatte sei­
ne Wagen und Geräte auf dem Markt­
platz aufgestellt, Attraktion war hier die 
Sauerstofflanze, mit der vor den Augen 

Eröffnung der Fahrzeug- und Geräteschau (von 
rechts): THW-Geschäftsführer Albert Aberle, 
Bürgermeister Heinz Babel, THW-Sachgeblets­
leiter "Öffentlichkeitsarbeit" Jürgen Delle. 

(Foto: Esmarch) 

der interessierten Zuschauer ein Helfer 
im Asbestschutzanzug einen armierten 
Betonklotz durchbrannte. Überdies gab 
es schweres Bergungsgerät und die 
"Lichtgiraffe " zu sehen. 

Auf dem Schloßplatz hatten sich Zug­
führer Wolfgang Schmidt und seine 
Männer vom Ortsverband Traunreut ein­
gerichtet. Sie zeigten auf Spezialanhän­
gern vier ihrer insgesamt acht Pontons, 
jedes eine Tonne schwer und mit einem 
Außenbordmotor bestückt. Zwei Trans­
portlastwagen standen auf der 20 m lan­
gen Grabenbrücke. 

In der Metzgerstraße waren das 50-kVA­
Aggregat und das Instandsetzungsfahr­
zeug für Elektro des Orts verbandes 
Traunreut aufgebaut. Die Traunreuter 
hatten überdies ihr 01- und Abwasser­
schadengerät mitgebracht. Der Einsatz­
leitwagen hatte ebenfalls seinen Stand­
ort in der Metzgerstraße. Von diesem 
Fahrzeug aus, dessen Seitenwände ab­
klappbar sind und mit einem Zeltaufbau 
geschlossen werden können, so daß 
sich ein großer Arbeitsraum ergibt, wird 
über Funk die Verbindung mit den ver­
schiedenen Stationen aufrecht-
erhalten. H. E. 

Traditionelle 
Drei· Tage·Übung 

München. Wie jedes Jahr wurden die 
Helfer des THW-OV München 11 auch 
1983 zur traditionellen Drei-Tage-Übung 
herangezogen. Ziel dieser Veranstaltun­
gen ist es, den Ausbildungsstand und 
die Belastbarkeit der Helfer, die Füh­
rungsmittel und die Zusammenarbeit mit 
anderen Fachdiensten zu überprüfen. 
Diesmal beteiligte sich auch der Fern­
meldedienst der Landeshauptstadt 
München an der Übung. 

1, Übungstag 

Lage: 

"'ngenommen wurde ein normales Aus­
bildungswochenende des Ortsverban­
des. Bei Veranstaltungsbeginn ging die 
Meldung ein, daß sich in der "Alabama­
Fabrik" (so getauft wegen des soge­
nannten Alabama-Übungsgeländes im 
Münchner Norden) eine Explosion ereig­
net hat. Im Laufe der Erkundung ergab 
sich folgendes Bild: 

Eine Fabrikhalle ist durch die Explosion 
eingestürzt, mehrere Gebäude sind be­
schädigt, ca. 200 Personen der Nacht­
schicht hielten sich in dem Werksgelän­
de auf, giftige Dämpfe wurden freige­
setzt, umliegende Bewohner müssen 
evtl. evakuiert werden. 

Ablauf: 

Kurz nach 19.00 Uhr wird der Ortsver­
band aufgefordert, den 4. Bergungszug 
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fur den Einsatz abzustellen und den 
5. und 6. Bergungszug sowie den 2. In­
standsetzungszug In Alarmbereitschaft 
zu versetzen Außerdem ist die Versor­
gung der Einsatzkrafte sicherzustellen . 

Um 19.30 Uhr erhält eine Gruppe des 
6. Bergungszuges den Auftrag, für die 
zu Evakuierenden (ca. 300 Personen) 
eine Ubernachtungsmöglichkeit im Kata­
strophenschutzzentrum (Schutzraum) 
einzurichten. 

Kurz nach 19.30 Uhr Auftrag an den 
4. Bergungszug : Bergungsarbeiten im 
Schadensgebiet durchführen ; Arbeiten 
sind nur mit Schutzmaske durchführbar. 

Gegen 20.15 Uhr Einsatzauftrag für 
5. Bergungszug: 4. Bergungszug bei Ar­
beiten unterstutzen und Örtliche Ein­
satzleitung (ÖEL) zusammen mit den 
bisher eingesetzten Einheiten bilden. 

20.30 Uhr: 6. Bergungszug geht in Ein­
satz; außerdem erhält die Gas/Wasser­
Gruppe des 2. Instandsetzungszuges 
den Auftrag, auBerhalb des unmittelba­
ren Schadensgebietes eine Trinkwasser­
versorgung mit Waschgelegenheit für 
die Einsatzkräfte zu errichten . 

Um ca 21 .30 Uhr Wird vor Ort eine Ka­
tastrophen-Einsatzleltung (KEL) gebildet. 
Der um 21 .00 Uhr angeforderte Fern­
meldezug der Landeshauptstadt Mün­
chen stellt die nöllgen Verbindungen 
(Funk/ Draht) her. 

1.30 Uhr: Die Schadstoffkonzentration 
hat sich auf ein ungefährliches Maß re­
duziert, die Anwohner kehren in Ihre 
Wohnungen zurück, die Bergungsarbei­
ten können ohne Schutzmaske durch ge­
fuhrt werden. 

2.00 Uhr: Die Bergungsarbeiten Sind ab­
geschlossen, alle Gebaude sind ge­
raumt. Das Schadensgebiet ist herme­
tisch abgeriegelt, SIcherungsarbeiten an 
Gebäuden werden bis Tagesanbruch zu­
ruckgestel lt. Die Einheiten rücken - bis 
auf eine Nachtwache - zur Übernach­
tung in die Im Katastrophenschutzzen­
trum bereitgestellten Schlafräume ein. 

Bewertung des 1. Übungstages 

Die Verteilung der Einsatz-Kfz auf drei 
Stellen Im Stadtgebiet (fehlende Gara-
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Bel brOten der Httze 
wird das Tonnenfloß 
auf dem Wasser· 
Obungsplatz fertIg­
geileih. 

(Foto: Ramsauer) 

gen) und das Aufnehmen der Helfer vor 
der zu kleinen Unterkunft bereitete die 
bei derartigen Übungen immer wieder 
auftretenden SchWierigkeiten, die sich 
bel der derzeitigen Unterbringung des 
Orts verbandes leider nicht vermeiden 
lassen. 

Nach anfanglIchen Kommunikations-
und Koordlnallonsschwierlgkelten an der 
Einsatzstelle und beim Bilden der ÖEL 
konnten diese Reibungspunkte im 
Ubungsverlauf beseiligt werden. 

Die Helfer des Fernmeldedienstes be­
mühten sich, die Anforderungen unter 
erschwerten Bedingungen (ständiges 
Tragen der Schutzmaske, Fehlen von ei­
genen Beleuchtungsmitteln) zu erfüllen 
und zeigten auch bei "zusammengewür­
felten " Gruppen einen fortschreitenden 
Erfolg . 

Die an die drei eingesetzten Bergungs­
züge und an den Instandsetzungszug 
gestellten Aufgaben wurden nahezu 
samtIIch ohne besondere Schwierigkei­
ten erfüllt. In diesem Zusammenhang ist 
zu erwahnen, daß die nicht eingesetzten 
Helfer des Instandsetzungszuges mit 
Ubungsaufgaben am Wasserübungsplatz 
betraut waren . 

2. Übungstag 

Lage und Ablauf: 

Kurz nach 9.30 Uhr wird der 5. Ber­
gungszug von der KEL für Sicherungs­
arbeiten angefordert. Der Fernmelde­
dienst Wird beauftragt, die nÖllgen Fern­
meideeinrIchtungen zu erstellen (Funk/ 
Draht) . 

10.00 Uhr ' Auftrag an 4 Bergungszug -
Fährverblndung über Isar mit Tonnenfloß 
errichten . Der Fernmeldedienst hat eine 
Feldsprechverblndung vom dles- und 
lenseiligen Isarufer, mit Anschluß an 
eine 10er-Vermlttlung, zu bauen. 

Ca. 10.45 Uhr Anweisung an 6. Ber­
gungszug - am Wasserübungsplatz Zel­
te für ca. 200 Personen aufstellen, nach­
dem die Landstoße für die Fähre von 
ihm erstellt waren. 

Der 2. Instandsetzungszug ISt bereits 
früher im Einsatz . Die Nacht hindurch 
setzte er eine Hochspannungsleitung in­
stand und fuhrte einen Probebetrieb mit 

einem geliehenen 48-kVA-Aggregat 
durch. Außerdem reparierte er eine 
Gasleitung und verlegte sie teilweise 
neu. 

Im Anschluß an die erfolgreich verlaufe­
nen Arbeiten wird im Rahmen eines Ka­
meradschaftsabends verdienten Helfern 
des Ortsverbandes das THW-Helferzei­
chen in Gold und Gold mit Kranz verlie­
hen. Die Übernachtung erfolgt In den 
aufgestellten Zelten 

3. Übungstag 

Nach dem Weckruf gilt es, die Übungs­
anlagen abzubauen. Nach Verlasten der 
Geräte und Rückführen der Fahrzeuge 
wird die Ubung um die Mittagszeit be­
endet. 

Zusammenfassende Bewertung 

Die Übung erbrachte wertvolle Erkennt­
nisse, so z. B. im Fernmeidebereich . 
Dies gilt auch fur das Verhalten der Hel­
fer und deren Einsatz in schWierigem 
und gefahrlichem Gelande. Der relatiV 
lange Einsatz der Helfer mit Schutzmas­
ke verbesserte deren Vertrautheit mit 
dem neuen Maskentyp. 

Abgesehen von den mit der Unterkunft 
zusammenhängenden Anlaufschwierig­
keiten läßt sich aus dem gesamten 
Ubungsverlauf ein posiliver Schluß zie­
hen. Der Ausbildungsstand und die Be­
lastbarkeit der Helfer konnen als gut 
bezeichnet werden. 

Uber die Beseiligung der erkannten 
Mängel wurde ber8lls bei der nachfol­
genden Besprechung der Ortsverbands­
führung beraten und die entsprechen-
den Maßnahmen eingeleitet. K. R. 

Nachrufe 

Am 29. Juli 1983 verstarb unser 
Kamerad 

Jahannes Beizt 

plötzlich und unerwartet im Alter von 
21 Jahren. 

Wir werden sein Andenken In Ehren 
halten 

Die Kameraden des THW-OV Neumarkt 

Der THW-OV Kelhelm trauert um seinen 
Ortsbeauftragten 

Jasef 5ulzmaler 

der unerwartet im Alter von 54 Jahren 
verstarb. 

Mit ihm verliert der Ortsverband einen 
vorbildlichen Kameraden . Er Wird nicht 
vergessen . 

Die Helfer des THW-OV Kelheim. 



Warndienst 
Arbeitstagung 
des Warndienstes 

Die diesjährige erste Arbeitstagung des 
Warndienstes wurde im Warnamt I, Kreis 
Rendsburg-Eckernförde , veranstaltet. Es 
handelte sich um den ersten Lehrgang 
für 1983 für Leiter der Warnämter und 
der Verbindungsstellen . 

Das umfangreiche Themenangebot der 
Tagung , in dem Erfahrungsaustausch , 
Themen zur Aus- und Fortb ildung, Or­
ganisations-, Einsatz- und Personalfra ­
gen, Zusammenarbeit des Warn dienstes 
mit den Ländern, ihren Einrichtungen/ 
Einheiten des Katastrophenschutzes und 
der Führung in den HVB-Stäben, AMASt 
und BAMSt Schwerpunkte waren, wurde 
durch weitere Programmpunkte abge­
rundet. 

Herausgestellt wurde die Bedeutung des 
Lehrganges durch den Besuch des Prä­
sidenten des Bundesamtes für Zivi l­
schutz, Dr. Paul-Wilhelm Kolb. Mit ihm 
konnte der Leiter der Abtei lung "Warn­
dienst", Dr. Maske, auch ORR Bach­
meier vom Bundesministerium des In­
nern begrüßen. Dr. Kolb nahm zu Fra­
gen und Problemen des Warndienstes 
Stellung. 

Der Präsident des Kreistages, Werner 
Hahn, nahm die Gelegenheit wahr, die 
Teilnehmer im Namen des Kreises zu 
begrüßen. Interessiert folgten die Zuhö­
rer seinen Ausführungen. In einem kur­
zen Abriß stellte er die Geschichte 
Schleswig-Holsteins und des Kreises 
Rendsburg-Eckernförde dar. 

Der Leiter des Warnamtes I, Joachim 
Kneppenberg, betonte die gute Zusam­
menarbeit zwischen Warnamt und Bun­
des-, Landes- und Kommunalbehörden 
in Schleswig-Holstein und Hamburg. 
Eine enge Kooperation mit dem Zivil-

Die Letter der Warn­
ämter und der Verbin­
dungssteUen trafen 
sich zu einer Arbeits· 
tagung. 

schutz des Nachbarlandes Dänemark 
bestehe ebenfalls, führte Kneppenberg 
aus. 

Während einer Pressekonferenz, an der 
auch Kreispräsident Hahn te ilnahm, for­
derte Dr. Kolb weitere Anstrengungen 
für den Erhalt der zivilen Verteidigung. 
Nach den Ausführungen des Präsiden­
ten komme dem Bau von Schutzräumen 
eine besondere Bedeutung zu . Es sei 
aber nicht allein Sache des Staates, 
hierfür einzustehen, sondern auch die 
des Bürgers. Im Hinblick auf den 
Schutzraumbau entgegnete Dr. Kalb 
seinen Kritikern, " ein Maulwurfstaat " sei 
nicht Ziel des Zivi lschutzes. Positive 
Beispiele fänden sich in Skandinavien 
und der Schweiz. Weiter führte Dr. Kolb 
aus, ein gut funktionierender Zivilschutz 
sei eine zwingende Notwendigkeit, um 
die militärische Verteidigung glaubhaft 
zu machen. Der heutigen und kommen­
den Generation müsse der Gedanke an 
den Zivilschutz geläufiger werden . Die 
Pressekonferenz schloß der Präsident 
des Bundesamtes u. a. mit dem Hinweis 
auf das hochwerte Warnsystem in der 
Bundesrepubl ik. 

Der Innenminister des Landes Schles­
wig-Holstein, Karl-Eduard Claussen, 
empfing zusammen mit Ministerialdiri­
gent Balzer den Arbeitskreis und Dr. 
Kalb, als Gast war auch der THW-Lan­
desbeauftragte von Schleswig-Holstein, 
Helmut Meier, anwesend . Der Innenmi­
nister äußerte die Sorge, daß die wegen 
der Finanzknappheit vor mehreren Jah­
ren begonnenen Mittelkürzungen in den 
Warndiensten das bestehende Warnsy­
stem sowie die Erhaltung der Sirenen 
gefährden könnten . Nach der Zusiche­
rung des Ministers, sich über weitere 
Einzelheiten des Warndienstes im Warn­
amt I zu informieren, verabschiedeten 
sich die Gäste. 

Der Chef des Stabes LANDJUT (Land­
streitkräfte Jütland - WD-Verbindungs­
stelle 21) , Brigadegeneral Gerhardt, in­
tensivierte mit einem inhaltsreichen Re­
ferat die Programmthemen der Arbeits­
tagung . 

Den Abschluß der Exkursionen bildete 
der Empfang beim Befehlshaber des 
Territorialkommandos Schieswig-Hol­
stein durch den Chef des Stabes, Briga­
degeneral Heumann, in Kiel. Zuvor wur­
de den Teilnehmern Gelegenheit gege­
ben, den Lenkwaffenzerstörer " Lütlens " 
zu besichtigen. Der Kommandant des 
Schiffes und seine Offiziere erklärten 
sehr detaill iert die technischen Einrich­
tungen des Schiffes. Seefahrt mit einem 
" Großgerät" , wie es im Amtsdeutsch 
heißt, ist aus der Erkenntnis des Be­
trachters kein Vergnügen. 

Nach dem Verlassen der schwanken­
den Schiffsp lanken im Kieler Hafen er­
wartete Brigadegeneral Heumann mit 
seinen OffIZieren die Teilnehmer ,m 
Kommandogebäude des Befehlshabers. 
Nach herzlich gehaltenen Worten der 
Begrüßung durch den Gastgeber und 
der Übergabe eines Erinnerungsstückes 
vom Warndienst wurde die Begegnung 
im Bild festgeha lten. Verschiedene Re­
ferate zu den Aufgaben und der OrganI­
sationsstruktur dieser Kommandobehör­
de gaben Aufschluß über die vielseitigen 
Aufgaben im Bereich der Führung , der 
Versorgung, des Pionierwesens, der mi­
litärischen Verkehrsführung, der Infra­
struktur und des ABC-Wesens. 

Abteilungsleiter Dr. Maske schloß den 
Lehrgang . Den Teilnehmern dankte er 
für die intensive Mitarbeit und den Mltar­
beiterinnen und Mitarbeitern des Warn­
amtes I für die fürsorgliche Betreuung 
der Gäste. J. K. 

Joachim Schöne 
beging vierzigjähriges 
Dienstjubiläum 

Im April konnte Verwaltungsoberrat Joa­
chim Schöne, Leiter des Warnamtes 11, 
Bassum, sein vierzigjähriges Dienstjubi­
läum begehen. 

Der gebürtige Dessauer begann seine 
Tätigkeit im öffentlichen Dienst 1943 als 
Offiziersbewerber beim Infanterie-Regi­
ment 16 in Oldenburg. Nach seiner Ent­
lassung aus britischer Kriegsgefangen­
schaft wurde er Elektro-Praktikant und 
mit Ablegung der Gesellenprüfung im 
Jahre 1947 Elektroinstallateuer in Olden­
burg . Nach dem Besuch der Abend­
schule für Elektrotechnik wurde ihm 
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1951 die Leitung einer AutoelektrIk­
Werkstatt übertragen. 

Am 1. Juni 1951 Irat Schöne dem Bun­
desgrenzschutz als Leutnant bei und 
wurde bis 1956 als Zugführer und Fern­
meldeführer eingesetzt. Von 1957 bis 
1960 wurde er zur Grenzschutzschule 
fur Fernmeldewesen verßetzt, wo er als 
LehroffizIer und Lehrgangsleiter Verwen­
dung fand. Von 1960 bis 1964 kam er 
nach Bonn zum BundesInnenmIniste­
rium. Dort war er als Sachbearbeiter im 
Referat" Fernmeldewesen der Sicher­
heltsbehörden" tatig. 

Auf eigenen Wunsch wurde Schöne 
im Jahre 1964 zum Bundesamt für zivi­
len Bevölkerungsschutz abgeordnet und 
an der Zentralen Ausbildungsstätte für 
den Luftschutzhilfsdienst in Ahrweiler 
mit der Leitung der Lehrgruppe "Fern­
meldedienst" betraut. 

Anläßlich der Olympischen Sommer­
spIele 1972 wurde er fur ein Jahr nach 
München zum THW-Landesverband 
Bayern abgeordnet und war maßgeblich 
an der Errichtung des olympischen Ju­
genddorfes und der "Splelslraße" im 
Olymplapark beteiligt. 

Au. der Hand von Abtellungslell.r LId. Baudl· 
rektor Or. Ma,ke (rechts) nimmt Verwaltungs­
oberrat Joachlm Schöne die D.nkurkunde ent-
gegen. (Foto: Alves) 

Seit 1973 ist VOR Schöne Im Warn­
dienst tätig. Am 1. November 1973 wur­
de ihm die Leitung des Warnamtes II 

. übertragen. 

In einer kleinen Feierstunde würdigte 
der Abteilungsleiter "Warndlenst " im 
Bundesamt für Zivilschutz, Ud. Bau­
direktor Dr. August-Jürgen Maske, die 
Verdienste des Jubilars. Im Namen der 
Warnamisleiter sowie der Leiter der WD­
VerbindungssteIlen überreichte Joachlm 
Kneppenberg, WaA I, ein Erinnerungs-
geschenk. G. A. 

Auszeichnung für 
zwanzigjährige Mitarbeit 

Auf eine über zwanzigjährige Dienstzeit 
im Warnamt 11 konnten Im ersten Halb­
jahr 1983 drei Helfer als Mitarbeiter in 
besonderer Funktion zurückblicken: 
Gerd Nowak, Leiter der WD-Leitmeß­
stelle 21, Bremen; Manfred Heldemann, 
Gruppenführer der ABC-Auswertung; 
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Nach der I 
Gerd Nowak, Hermann 
Ungar, Verwaltungsoberrat Schöne (von links). 

(Foto: Alvea) 

Hermann Unger, Sozialbetreuer im 
Warnamt Bassum. 

In Vertretung des Abteilungsleiters WO 
überbrachte Regierungsdirektor Albert 
vom Bundesamt für Zivilschutz die 
Glückwünsche des Präsidenten des 
Bundesamtes und überreichte den Jubi­
laren das goldene Ehrenzeichen des 
Warndienstes. G. A. 

Hans Scheler 25 Jahre 
im öffentlichen Dienst 

Hans Scheler konnte am 20. Juni 1983 
auf eine 25jährige Tätigkeit im öffentli­
chen Dienst zurückblicken. 

Nach seinem Einsatz beim ReIchs­
arbeitsdienst und bel der Wehrmacht 
folgten Tätigkeiten in der Industrie. Am 
1. April 1961 begann Scheler beim 
Warnamt IX Im ProvIsorium in der Feu­
erbacher Slraße als Werkmeister. Seit 
Oktober 1966 konnte er seine Arb6lt In 
den heutigen Anlagen des Warnamtes 
fortsetzen. Nach dem Ausscheiden von 
Herrn Marscheider trat Scheler am 
1. April 1974 dessen Nachfolge an. 

Zum Januar 1978 wurde Scheler in das 
BeamtenverMltnis übernommen. G. J. 

Hugo Ruf trat in den 
Ruhestand 

Nach 23jähriger beruflicher Tätigkeit im 
Warndienst, davon 22 Jahre als Ober­
werkmeister (Fm) Im Warnamt VII , Ist 
der Technische Amtsinspektor Hugo Ruf 

Oberwerkmelst.r Hugo Ruf (linkt) wird von 
Warnamt,leit., Utl,chlll In den Ruhestand 
verabtchledet. (Foto: Schelck) 

mit Ablauf des Monats Juni in den 
Ruhestand getreten. 

In Anwesenheit aller Mitarbeiter und Mlt­
arbeiterinnen des Warnamles würdigte 
Warnamtsleiter Dipl.-Ing. Utischill Im 
Rahmen einer Abschiedsfeier das ver­
dienstvolle Wirken Rufs und handigte 
ihm in Verbindung mit einem Erinne­
rungsgeschenk die Entlassungsurkunde 
aus. 

In seiner Ansprache hob Ut,schill insbe­
sondere das Wirken von Ruf als Vorsit­
zender des örtlichen Personalrates her­
vor und sein langpih riges Mitwirken Im 
Bezirkspersonalrat, wobei Ruf fachkun­
dig die Inleressen der Bediensteten des 
Warnamtes, aber auch die des Warn­
dienstes Insgesamt vertreten habe. 

Als Oberwerkmeister (Fm) des Warn­
amtes VII war der Scheidende seit den 
Anfängen des Warndienstes mit dabei 
und hat mit Tatkraft und Sachkunde zum 
heutigen Ausbaustand der Fernmelde­
technik im Warngebiet VII beigetragen. 
Darüber hinaus wurden seine Erfahrun­
gen bei der Verbesserung der Fernmel­
detechnik genutzt. K. E. U. 

Helfer des Warnamtes IX 
beim THW 

Am 25. Juni 1983 besuchlen die Helfer 
des Warnamtes IX und der WD-Leitmeß­
stelle 91 den THW-OV Feuchtwangen. 

Ein Film verdeutlichte den Helfern des 
Warndienstes den Aufgabenbereich, den 
das THW zU erfullen hat. Danach ent­
wickelte Sich eine rege Diskussion, inS­
besondere über die EInsatzmöglichkei­
ten im Frieden. So kommt der THW­
Ortsverband auf der Autobahn Heil­
bronn-Nürnberg bei Unfallen auf dem 
Streckenabschnitt Schnelldorf-Ansbach 
häufig zum Einsatz. Mit weiteren Einsät­
zen wird auf der künftigen Autobahn 
Würzburg-Ulm im Bereich um Feucht­
wangen zu rechnen sein. 

Die Gäste besuchten auch das Ausbil­
dungsgelände des THW, eine Sandgru­
be bel Feuchtwangen-Weikersdorf. Hier 
demonstrierten die Helfer das Bergen 
von Verletzten. Eine Einheit des Bayerl­
schen Roten Kreuzes versorgte die 
" Verletzten" fachgerecht. 

Nach der Bergung der Personen mußten 
auch die "verunglückten" Fahrzeuge 
geborgen werden. Auch das wurde mit 
den Einsatzfahrzeugen recht eindrucks­
voll aufgezeigt. 

Zwischenzeitlich hatte eine weitere 
Gruppe auf dem nahegelegenen Weiher 
einen Tonnensteg erriChtet, der natürlich 
von den Helfern des Warnamtes geprüft 
und ausprObiert werden mußte. An­
schließend zeigten die THW-Helfer auch 
das Bergen über eine Seilbahn. G. J. 



Deutsches Rotes Kreuz 
Neue Arbeitsunterweisung 

Elektrischer Strotn -
keine Spielwiese 
ü nichtausgebildete Hefter 
Arbeitsunterweisung "Stromversorgung im Einsatz" 
für die Schulung der Helfer auf Standortebene 

Viele Einsätze des Roten Kreuzes sind 
häufig von der Versorgung mit elektri­
schem Strom abhängig: zum Beispiel 
die Ausleuchtung einer Schadensstelle, 
die Beleuchtung von Notunterkünften, 
Verbandplätzen oder Hilfskrankenhäu­
sern, aber auch der Gebrauch elektrisch 
betriebener Geräte beim Sanitätsdienst 
und beim Betreuungsdienst. 

Möglichkeiten der Stromversorgung er­
geben sich dabei, je nach Situation, 
durch Entnahme aus dem Stromnetz der 
Elektro-Versorgungs-Unternehmen, 
durch Akkumulatoren und Trockenbatte­
rien oder durch den Einsatz von Not­
stromerzeugern. 

Rotkreuz-Einheiten dürfen sich nicht 
darauf verlassen, derartige technische 
Unterstützung von speziell dafür ausge­
bildeten Einheiten oder anderen Organi­
sationen zu erhalten, sondern müssen in 
der Lage sein, im Einsatz das zur Verfü­
gung stehende Gerät und Material zu 
verwenden. Dabei ist die besondere 
Verantwortung und Haftung der zustän­
digen Führungskräfte hervorzuheben. 

Im Vergleich zu anderen Gebieten der 
Technik und des praktischen Lebens 
bietet die eigene Vorsicht bei der Elek­
trotechnik keinen ausreichenden Unfall­
schutz. Dem Menschen fehlt eine Wahr­
nehmungsmöglichkeit für die Elektrizität. 
Daher kann sich niemand selbst vor ih­
ren Gefahren hinreichend schützen. Bei 
Einsätzen werden mögliche Gefahren 
durch eine oft unvermeidbare Hektik 
und Nervosität der Einsatzkräfte häufig 
noch gesteigert. 

Alle Beteiligten, Fachkräfte und Laien 
sind nur dann sicher, wenn zweckent­
sprechendes und ordnungsgemäß ge­
wartetes Elektrogerät und -material zum 
Einsatz gelangt und die Einsatzkräfte im 
Umgang mit diesem Material sachver­
ständig und verantwortungsbewußt ihre 
Aufgabe erfüllen. Wie das geschehen 
soll, ist in den jeweiligen" VDE-Bestim­
mungen" festgelegt. 

Nach diesen Bestimmungen sind für 
elektrische Betriebsmittel der Hersteller, 

für elektrische Anlagen der Errichter -
ohne Rücksicht auf seine Vorbildung -
voll verantwortlich. Wer es daher über­
nimmt, elektrische Anlagen zu errichten, 
zu ändern oder zu erweitern, trägt bei 
auftretenden Schäden die volle Verant­
wortung. Denn er hat sich durch die 
Übernahme der Aufgabe als" Fach­
mann" ausgegeben. 

Nach den geltenden Bestimmungen haf­
tet der Errichter einer elektrischen Anla­
ge nicht nur dafür, daß seine Arbeiten 
fachgerecht sind, sondern auch dafür, 
daß das von ihm verwendete Material 

Notunterkünfte 

und die angeschlossenen Betriebsmittel 
den VDE-Bestimmungen entsprechen. 
Diese stark erweiierte Veranwortung 
kann nur dann ohne Sorge getragen 
werden, wenn die mit Aufgaben der 
Stromversorgung in einem Einsatz be­
trauten Helferinnen und Helfer des DRK 
möglichst umfassend geschult werden. 
Aus dieser Überlegung heraus wurden 
im Rahmen der "Schriftenreihe für die 
Ausbildung der Rotkreuz-Gemeinschaf­
ten" die Arbeitsunterweisung "Strom­
versorgung im Einsatz" konzipiert. 
Die Initiative der Ausgestaltung dieser 
Ausbildungsunterlagen ging - wie häufig 
in anderen Arbeitsfeldern des Roten 
Kreuzes - von der Basis aus. In Berück­
sichtigung der vorbeschriebenen Verant­
wortung und Haftung beim Umgang mit 
Elektrogerät und -material wurde die 
Gestaltung der Arbeitsunterweisung 
"Stromversorgung im Einsatz" in fachli­
cher Abstimmung mit Vertretern ein­
schlägiger Berufsverbände und der In­
dustrie vorgenommen. 
Der gesamte Ausbildungssatz besteht 
aus folgenden Unterrichtsmitteln: 

Zeltlager 
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1 Leitfaden für die Lehrkraft, 

30 mehrfarbige Arbeitstransparente zur 
Tageslichtprojektion, 

1 Satz Merkblatter für die Teilnehmer 
(zur Vervlelfältigung freigegeben) , 

1 Satz Erfolgskontrollen (zur Vervielfalti­
gung freigegeben) . 

Der L8IIfaden ISI so gestaltet, daß es 
auch einer in der Unterrichtsmethodik 
weniger erfahrenen Fachkraft (z. B. ei­
nem Elektnker 0, ä.) möglich Ist, einen 
lernwIrksamen, teilnehmerorientIerten 
Unterricht unter Berücksichtigung der 
Kriterien einer Arbeitsunterweisung nach 
der" Vler-Stufen-Methode" durchzu­
fuhren. 

Ziel dieser Unterweisung ISt es, 

• Gefahrenquellen durch elektrische 
Anlagen und elektnsche Gerate In gro­
ben Zügen aufzuzeigen und in diesem 
Zusammenhang Grundsätze der Unfall­
verhutung zu beachten, 

• Möglichkeiten der Stromversorgung 
aus dem Stromnetz, durch Akkumulato­
ren und Trockenbatterien sowie durch 
Notstromerzeuger zu erlautern und ein­
zuüben, 

• die Verwendung von Elektromatenal 
zu beschreiben sowie 

• Kabelleitungen nach den geltenden 
Vorschriften sachgemaß zu verlegen. 

Durch die gewonnenen Kenntnisse, Ein­
sichten und Fertigkeiten werden die 
Adressaten dieser Unterrichtung In die 
Lage versetzt, elektnsche Gerate unter 
Beachtung der einschlägigen SIcher­
heitsvorschriften, ggl. unter Anlellung 
und/oder Aufsicht einer konzessIonier­
ten Fachkraft, in einem Einsatz anzu­
schließen und zu betreiben. 

Diese Ausbildung zielt In besonderer 
Welse auf die Beachtung der eingangs 
erwähnten VDE-Vorschriften und auf ein 
entsprechendes Verhalten der Einsatz­
kräfte hin. 

Der Zelt bedarf für die Ausbildung be­
tragt 15 mal 45 Minuten. Als Adressaten 
sind vorgesehen : Helferinnen und Helfer 
des Sanitätsdienstes, des Belreuungs­
dienstes und der Hilfskrankenhaus-Ein­
helten, die In der Stromversorgung tatlg 
werden, sowie Helfer für technische 
Aufgaben. 

Die Ausbildung " Stromversorgung Im 
Einsatz" entspncht folgenden Muster­
ausbildungsplänen (Mapl.) fur Helfer des 
Erweiterten Katastrophenschutzes: 

- Mapl. 401 für die besondere Ausbil­
dung der Helfer des Sanitätsdienstes, 
Ziffer 2.3, 

- Mapl. 604 für die Fachausbildung der 
Helfer der Unterkunftsgruppen der Be­
treuungsslelle oder des Betreuungszu­
ges, Ziffer 3.6. 
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Die neue Ausbildungsunlerlage kann als 
kompletter Ausbildungssatz beim Ver­
trieb des DRK-Generalsekretariats, Re­
ferat 43, unter der Bestellnummer 32214 
ab sofort bezogen werden (der Bezugs­
preis lag bel RedaktIonsschluß noch 
nicht fest). 

Die Schulung von Helferinnen und Hel­
fern des DRK zum Thema " Stromver­
sorgung im Einsatz" ist auf der Stand­
ortebene vorgesehen. 

Im Gegensatz zu anderen Themen der 
"Schriftenreihe" kann aber wegen der 
hohen Verantwortung der ausbildenden 
Verbände im Bereich der Elektrotechnik 
und der sich daraus ergebenden Konse­
quenzen in haftungsrechtlichen Fragen 
bei diesem Thema nicht auf eine beson­
der Einweisung der vorgesehenen Lehr­
kräfte verZichtet werden. 

Zur Vermittlung der Thematik In den 
Kreisverbänden sind als Lehrkrafte be­
ruflich ausgebildete Fachpersönlichkei­
ten der Elektrotechnik vorgesehen, die 
mit dem Umgang der Ausbildungsunter­
lagen vertraut gemacht wurden. Auf die­
se Forderung kann schon deshalb nicht 
verZichtet werden, weil das In den 
Kreisverbänden verfügbare Elektrogerät 
und -material häufig nicht in vollem Um­
fang den VDE-Richtlinien entspricht und 
dessen Verwendung durch Laien ohne 
ausreichende Ausbildung - vor allem in 
Fragen der Unfallverhütung - problema­
tisch ist. 

Wünschenswerte Zielvorsiellung ist, daß 
in jedem Kreisverband mindestens eine 
solche Lehrkraft zur Verfügung stehen 
sollte, die unter Verantwortung des Lan­
desverbandes durch Multiplikation In 

den Umgang mit den Ausbildungsunter­
lagen eingewiesen Wird. 

Zweckmäßig wäre In diesem Zusam­
menhang auch , die Lehrbefahlgung an 
das im DRK bestehende Lehrschein­
system zu binden. 

Die Schulung der Mulliplikatoren aus 
den DRK-Landesverbanden wird bereits 
in der Zelt vom 18. bis zum 24 . Septem­
ber 1983 an der DRK-Bundesschule er­
folgen, so daß die Ausbildung fur Lehr­
kräfte der Kreisverbande Im Winterhalb­
jahr 83/84 in den Landesverbanden an­
laufen könnte. 

Helnz Z,emei 

Äthiopien: Neue Lieferung 
von Nahrungsmitteln 

Addis Abeba. Athioplen Im August 
1983: Die Hungersnot In den von Dürre 
geplagten und Konflikten geschüttelten 
Regionen ISt unvermindert. Täglich ster­
ben Menschen an Erschöpfung und an 
Krankhellen, die den Hunger beglellen. 

Gemeinsam mit dem Internationalen und 
dem Äthiopischen Roten Kreuz fuhrt das 
DRK neben Gesundheitsdiensten be­
sondere Ernahrungsprogramme durch. 
In vielen Fällen ISt die notwendige Inten­
SIvernährung schon darin eingeschlos­
sen. Proteinnahrung und Grundnah­
rungsmittel wie Weizen, Weizenmehl 
und Reis werden vorrangig benötigt. 

In Zeitungen und Fernsehsendungen 
wurde zu Spenden aufgerufen, und das 
Echo war überwältigend. Allein dem 
Deutschen Roten Kreuz slellten die 
Bundesburger über zwei Millionen Mark 
zur Verfügung, damit das DRK weiterhin 
den Hungernden Unterstützung gewah­
ren kann. 

Die Hungernden In Athloplen unterstützt das 
DRK - dank der SpendenfreudIgkeit der Bun­
desbürger - weiterhin mit großen Nahrungsmlt­
tel lieferungen. 

Bereits seit Ende 1980 hat das Deut­
sche Rote Kreuz der betroffenen Bevöl­
kerung in den Nordprovinzen Äthlopiens 
mit fast 3700 Tonnen Nahrungsmitteln 
helfen können. Der matenelle Wert die­
ser Hilfslieferungen betrug rund 4,3 Mil­
lionen Mark. An diesen Programmen war 
auch die Bundesregierung nicht unwe­
sentlich beteiligt 

Ende August traf dann eine weitere 
Hilfslieferung des DRK Im ath,op,schen 
Hafen Massaua ein. 2000 Tonnen Wei­
zen und 730 Tonnen Weizenmehl wur­
den ausgeladen. Diese Nahrungsmittel 
werden in dEln Nordregionen des Lan­
des jenen Menschen zugule kommen, 
die unter den AusWirkungen der Durre 
besonders zu leiden haben Kindern 
und ihren Muttern, Kranken und alten 
Menschen, die ohne diese Hilfen kaum 
Uberlebenschancen haben. Der Wert 
dieser Sendung belauft sich auf rund 
2,4 Millionen Mark. Auch hier steuerte 
die Bundesregierung wieder einen ho­
hen Anteil bel. 

Mitarbeiter des DRK, des Internationalen 
und des Athioplschen Rolen Kreuzes 
stellen sicher, daß die Hilfsgüter In vol­
lem Umfang dorthin gelangen, wo sie 
am dringendsten benötigt werden. 

Horst F. Hamborg 



Arbeiter-Samariter-Bund 
Ein Gespräch mit Professor Dr. Dr. Alfons Labisch 

,,5elbsthiHe ist nötiger denn je ... " 

Die subsidiäre Wohlfahrtspflege, der beherrschende Gedanke 
innerhalb des ASB sei t 1919 

Alfons Lablsch (35), Historiker, So­
ziologe und Arzt, lehrt als Professor 
für Gesundheitspolitik an der Ge­
samthochschule Kassel. Seine 
Hauptarbeitsgebiete sind die nationa­
le und Internationale Gesundheitspo­
IItik (Insbesondere der Weitgesund­
heitsorganisatIon) sowie die (histori­
sche) Soziologie der Medizin, Insbe­
sondere der Sozlal-' und Arbeitsmedi­
zin. Außerdem arbeitet LablSch als 
Arzt In einer aligemeinmedizlnlschen 
Praxis. Sein jüngstes Buch " Medizi­
nische Versorgung ohne Konzept" 
(Kassel 1982) befaßt sich mit der me­
dizinischen Basisversorgung In der 
BundesrepublIk. Der ASB sprach mit 
ihm über den Gedanken der Selbst­
hilfe. 

Frage: Wann ist Selbsthil fe erforderlich? 

Prof. Lablsch : Nehmen wir die Grün­
dung des ASB als Beispiel dafür, wann 
"Selbsthilfe · erforderlich wird. Damals-
1888 - gab es auf sozialem und ge­
sundheitlichem Sektor noch viele Unter­
versorgungssituationen. Die sechs Zim­
fnerleute aus Berlin , die laktisch den 
ASB gründeten, wußten , daß es nie­
manden gab, der ihnen half, wenn je­
mand bei der Arbeit einen Unfall hatte. 
Daraus zogen sie den Schluß: Dann 
müssen wir uns selber helfen . Es ist al­
so eine Mangelsituation, die am Anfang 
steht. Selbsthilfe kann einmal eine prak­
tische Dimension und zum anderen eine 
pOlitische Dimension annehmen. Was 
die Zimmerleute gemacht haben, näm­
lich Erste-Hil fe-Kurse einrichten und 
sich und andere in Erster Hilfe ausbil­
den, damit sie wußten , was zu tun war, 
wenn einer vom Gerüst fällt und sich 
verletzt, das war die praktische Dimen­
sion. Die pol itische Dimension war, daß 

' sie erkannten, daß von der Struktur der 
Gesellschah her nichts für die Arbeiter 
getan wurde, und deswegen haben sie 
auch von Anfang an Pol itik gemacht. 

Professor Or. Dr. lablsch Im Gespräch mit Iris Schatz, Referat Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der 
ASB-Bundesgelchäftsstelle Köln. 

Für den damaligen Staat bedeutete das, 
daß er etwas tun mußte, damit die poli-

tisch aktiven Arbeiter den Mund hielten . 
Also wurde von Staats wegen nicht nur 
aus humanitären Gründen heraus eine 
Sozial- und Gesundheitspolitik betrie­
ben, sondern auch aus poli tischen 
Gründen. Das sind die beiden Aus­
gangspunkte einer Bewegung, die 
letztendlich dazu geführt haben, daß es 
in Deutschland ein so ausgereihes und 
strukturiertes - und heute eigentl ich im­
mobiles, d. h. kaum noch reformfähiges 
- Systern der Unfall-Renten- und Kran­
kenversicherung gibt. 

Frage: Welchen Stellenwert nimmt der 
ASB heute innerhalb dieser Dimensio­
nen ein? 

Prof. Lablsch : Der ASB ist nach meiner 
Meinung das Musterbeispiel für eine Or-

ganisation , die schon sehr früh innerhalb 
ihrer Geschichte die politische Dimen­
sion ausgeklammert hat. Nach 1919 
stellte der ASB, besonders unter 
dem Bundesvorsitzenden Theodor 
Kretzschmar, unter Beweis, was er auch 
heute immer noch sagt, nämlich, daß er 
überparteilich und überkonfessionell ist. 

1919 wurde es für den ASB zur Maxi­
me, daß er seine Hilfe allen Menschen 
anbietet und gibt, die dieser Hilfe bedür­
fen. Damals stand der ASB zwischen 
zwei Mühlsteinen: auf der rechten Seite 
waren die Konservativen oder Bürgerli­
chen und auf der linken Seite die Kom­
munisten. Der ASB war zwar eine Arbei­
terorganisation, wollte aber nicht als eine 
politische Organisation angesehen wer­
den, sondern als eine Organisation, die 
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Hilfe anbietet für alle Menschen, die ver­
unfallt und die in Not sind. Und er muß­
te als eine solche Organisation aner­
kannt werden, um z. B. finanZielle Unter­
stutzung zu bekommen. Deshalb wurde 
die unpolitische Grundhaltung des ASB 
ganz stark in den Vordergrund gestellt. 

Frage: Glauben Sie, daß durch diese 
Haltung es für den ASB möglich wurde, 
seine AufgabensteIlung - von der reinen 
Unfallverhütung her - zu erweitern? 

Prof. Lablsch : Sicher, der ASB ist die 
Organisation , die den Gedanken der Un­
fallhilfe am Arbeitsplatz vorangetrieben 
hat; es kommt hinzu, daß er sagt : "Wir 
sind im Prinzip für jeden da, und wir hel­
fen den Menschen, denen auf andere 
Art nicht geholfen wird." Das ist das 
Prinzip der subsidiären Wohlfahrtspflege. 
Die Hauptaufgabe lag zwar damals im 
Bereich der Unfallverhütung am Arbeits­
platz, aber der ASB hat viel mehr ge­
macht: Die Mitg lieder wurden ausgebil­
det, Erste Hilfe zu leisten. Daneben hat 
der ASB z. B. Kinderpflege und Kinder­
verschickung betrieben, sich also um 
die Kinder gekümmert, wenn die Eltern 
oder ein Elternteil erkrankte. Die subsi­
diäre Wohlfahrtspflege war - seit 1919-
der beherrschende Gedanke innerhalb 
des ASB . 

Frage: Gab es denn nicht auch andere 
Organisationen, die sich darum küm­
merten? 

Prol. Lablsch: Es gab und gibt das 
DRK und kirch liche Organisationen . Die 
Unterscheidung vom ASB zu anderen 
Vereinen war, daß der ASB nicht nur die 
Unfall hilfe aufbaute, sondern darüber 
hinaus auch das gesamte soziale Um­
feld sah. Die Mitg lieder des ASB kamen 
ja aus demselben sozialen Umfeld wie 
die Menschen, denen sie helfen wollten. 
Also wußte man, wo Hilfe nötig war. -
Wenn Z. B. die Frau erkrankte und der 
Mann nicht wußte, wer die Frau zu Hau­
se pflegte und wer für die Kinder sorgte, 
- da ist dann der ASB eingetreten und 
hat die Kranken gepflegt und den Haus­
halt versorgt. 

Frage: Ist die häusliche Krankenpflege 
heute nicht auch gesetzl ich verankert? 

Prol, Lablsch: Die häusliche Kranken­
pflege haben wir erst seit wenigen Jah­
ren auf gesetzlicher Grundlage. Das 
hängt damit zusammen, daß die Sozial­
leistungen insgesamt und die Leistun­
gen im Rahmen der Krankenversiche­
rung durch das 2. Krankenversiche­
rungsänderungsgesetz von 1971 und 
der nachfolgenden Reform soweit aus­
geweitet worden sind , daß man sagt: 
Wenn Z. B. die Mutter krank ist, gibt es 
Anspruch auf häusliche Pflege über die 
gesetzliche Krankenversicherung . Das 
gilt auch für häusliche Pflege alter Men­
schen. 
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Frage: Wenn man bedenkt, wie lange 
schon Selbsthilfe betrieben wird , und 
erst vor zwölf Jahren ein kleiner Teilbe­
reich der AktiVität Im Gesetz Fuß fassen 
konnte, ist dies schon eine lange Ent­
wicklung ... 

Prol, Lablsch : Ja, so ist zum Beispiel 
auch erst 1973 das ArbeItssIcherheits­
gesetz verabschiedet worden, d. h. daß 
die Betriebe eine medizinische Versor­
gung seitdem anbieten müssen, ob­
schon betriebl icher Arbeitsschutz Z. B. 
in der chemischen Industrie seit fast 
120 Jahren bekannt ist. 

Die Idee der Sozialdemokraten war und 
ist es, möglichst viele Gefährdungen 
des Lebens über die Solidargemein­
schaft aufzufangen . Dem gegenüber 
steht die Idee, die die CDU heute als 
ein Erbe des Zentrums vertritt : Der Staat 
muß zwar bestimmte Dinge auf einer 
sehr abstrakten Ebene regeln, aber ei­
gentlich sollte man Im Prinzip davon 
ausgehen, daß die Menschen sich sei­
ber helfen. Die Gefahr, die man aber da­
bei zu sehen hat, ist, daß der Staat be­
rechtigte Ansprüche, die eigentl ich einer 
öffentlichen Regelung bedürfen, ab­
drängt. Das sieht man ja heute in der 
Reduzierung sozialer Leistungen. Das 
grundlegende Problem ist : wieviel staat­
liche Hilfe ist nötig - und wieviel subsi­
diäre Hilfe ist auf der anderen Seite er­
forderl ich, das heißt, wieVIel Verantwor­
tung gebe ich dem Menschen . Also : 
Wieviel Gesamthilfe muß ich anbieten 
und wieviel Selbsthilfe muß ich zulas­
sen . Das ist das Problem der Sozialde­
mokratie, die sehr stark auf staatl iche 
und damit letztlich bürokratische Rege­
lungen gesetzt hat. 

Das Problem der CDU sehe ich darin, 
daß sie den Menschen Aufgaben über­
tragen, die diese gar nicht bewält igen 
können . 

Frage: Welche MögliChkeiten muß man 
den Menschen geben, um Hilfe zur 
Selbsthilfe zu praktiZieren? 

Prol, Lablsch : Freiheit, Verantwortung, 
Eigeninitiative und die Möglichkeit, diese 
Eigeninitiative durchzuführen , also 
Handlungsspielräume und selbstver­
ständlich auch Geld. Ein Beispiel : die 
Sozialstationen. Den SOZIalstationen 
wurde und Wird niemals Wirklich die Be­
deutung in Form von Personal, Geld 
usw. zugemessen, die sie nach dem po­
litischen Gerede haben sollen, und die 
sie auch haben könnten. Oder: das Pro­
blem der alten Leute. Da wird perma­
nent beklagt, daß zu vie l alte Leute im 
Krankenhaus sind, die im Grunde ge­
nommen da gar nicht hingehören. Hier 
muß eindeutig die ambulante Pflege ge­
fördert und gestärkt werden . Angenom­
men, ich würde von den Bürgern erwar­
ten, daß sie die Altenhilfe selber organi-

sie ren, dann müßte ich Ihnen auch den 
nötigen Spielraum und die nötigen finan­
ziellen Mitte l zur Verfügung stellen. 
Denn : wenn ich Selbsthilfe fordere, muß 
ich auch die Möglichkeit zur Selbsthi lfe 
geben. Nehmen wir Holland als Muster­
beispiel : Hier gibt es ein sehr stark aus­
gebautes' Sozialwesen ohne Staat. Es 
gibt dort die sogenannten Kreuzvereini­
gungen, die diese Dinge selber regeln. 
Wenn dort jemand einen mobilen Es­
sensdienst gründen oder einen Kinder­
laden einrichten möchte, so wird dieser 
Antrag geprüft und dann bekommen die 
Leute das Geld . 

Frage : Gibt es denn auch andere 
Aspekte? 

Prof. Lablsch : Wir haben bisher zwei 
Aspekte durchgesprochen : Erstens den 
Gedanken der Selbsthilfe aus einer Not­
situation heraus, den auch die Gründer 
des ASB vertreten haben, dann zwei­
tens den pol itischen Aspekt, der damit 
gleichzeitig gegeben ist ; was letzt noch 
feh lt, ist die dritte Dimension, die Eigen­
macht der VersorgungseinrIchtungen, 
insbesondere der MedIZin. Die Medizin 
hat ja in unserer Gesellschaft eine Rol le 
übernommen, die mit der Situation von 
vor 100 Jahren Überhaupt nicht zu ver­
gleichen ist. Die Medizin und die Ärzte 
als Gruppe haben immer mehr Aufga­
ben übernommen, das heißt, die Ärzte 
und auch andere Versorgungseinrichtun­
gen - sagen zu immer mehr Dingen: 
" Das machen wir! Das können auch nur 
wir! ... " Und das hat letztendlich dazu 
geführt, daß Z. B. heute fast jeder 
Mensch im Krankenhaus geboren wird 
und fast 60 % der Menschen Im Kran­
kenhaus sterben. Die MediZin als gesell ­
schaftliche Inslitution Zieht also immer 
mehr Aufgaben an sich heran, und die 
Gesellschaft, die Familie und der einzel­
ne gibt ihrerseits immer mehr Aufgaben 
ab. 

Frage: Wodurch kommt dieser Trend? 

Prof. Lablsch : Tei lweise dadurch, daß 
der Mensch sich immer mehr durch sei­
ne Arbeit definiert und sich auch durch 
seine Arbeit definieren läßt . immer mehr 
Funktionen wurden aus der Familie de­
legiert. So nehmen Z. B. die Ein-Perso­
nen-Haushalte ständig zu . Dabei wird es 
aber weltweit wichtig, Menschen zu fin­
den, die bereit Sind , Eigenverantwortung 
für sich selbst und für andere zu über­
nehmen. So fordert beispielsweise heu­
te die WeItgesundheitsorganisation, daß 
die Menschen wieder mehr Verantwor­
tung für ihre Gesundheit übernehmen -
und, daß sie dazu auch befähigt werden 
müssen. 

Sie sehen, der Selbsthilfegedanke hat 
auch heute wieder eine ganz enorme 
Bedeutung im Sinne der Selbstverant­
wortlichkeit der Menschen für ihr eige­
nes Leben. 



Johanniter-Unfall-Hilfe 
JUH-Leistungsbericht 1982 

Die Mitgliederzahl 
hat sich verdoppeH 
Bald über 100000 JUH-Mitglieder - Aber: Auch die JUH wurde von der 
Rezession eingeholt 

In diesem Bericht werden die personel­
len Stärken sowie die Elnsatz- und Aus­
bildungsleistungen im Vergleich zum I 

VO'lahr betrachtet. Darüber hinaus wird 
die Tendenz in der personellen Entwick­
lung, bei den Hauptleistungen sowie bei 

Entwicklung der Mitgliederstärke 

4000 

Diagramm 1 

l1li Ehrenamtliche Mitarbeiter 
lm!I davon Jugendliche 

(::::::::::::::1 Fördernde Mitglieder 

• Hauptamtliche Mitarbeiter 

1978 1979 1980 1981 1982 

den Leistungserlösen an hand der Ge­
samtergebnisse der JUH in den letzten 
fünf Jahren In Diagrammen dargestellt. 

MItglIedsstärke (Diagramm 1) 

Die Gesamtmitgliederzahl hat sich ge­
genüber 1981 nahezu verdoppelt. Zu­
rückzuführen ist diese Steigerung auf 
die Werbung lördernder Mitglieder in 
den Landesverbänden Hessen, Nord­
rhein-Westfalen und Niedersachsen . 
Durch die angelaufenen Werbemaßnah­
men in Baden-Württemberg, Bayern und 
Berlln wird die Mitgliederzahl auf über 
100000 steigen. 

Die Zahl der ehrenamtlichen Mitar­
beiter hat nur um ein Prozent zugenom­
men. Auch die Entwicklung in den letz­
ten fünf Jahren zeigt, daß die aktive Hel­
fersehaft nicht wesentlich vergrößert 
werden konnte, und die Zahl der Ju­
gendlichen sogar ruckläufig ist. Die Ju­
gendarbeit muß daher vordringlich inten­
siviert werden, um auch den Nachwuchs 
für die Helferschaft zu gewinnen. 

Bei den hauptamtlichen Mitarbeitern 
einschließlich Zivildienstleistenden ist 
dagegen gegenüber dem VO'lahr wieder 
eine Steigerung um zehn Prozent zu 
verzeichnen. In den letzten fünf Jahren 
hat sich damit die Zahl der Hauptamtli­
chen verdoppelt. Der Zuwachs ist im 
wesentlichen auf die Aktivitäten im Ret­
tungs- und Behindertenfahrdienst zu­
rückzuführen und nicht auf eine Auswei­
tung der Verwaltung. 

Ausbildungsleistungen 
(Diagramm 2) 

Bei der Erste-Hilfe-Ausbildung (Laien, 
Schulen, Betriebshelfer) konnten die 
Vorjahrsergebnisse gut gehalten wer­
den. Eine Steigerung dürfte in Zukunft 
bei den zur Verfügung stehenden Mit­
teln kaum noch zu erzielen sein. 

Die Solortmaßnahmen-Ausblldung Ist 
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Die personellen Stärken nach Landesverbänden 

1982 1981 

Baden-Württemberg 2108 2077 
Bayern 3117 2801 
Berlin 364 286 
Hamburg 857 872 
Hessen/Rhelnland-Pfalz/Saarland 27653 13104 
Niedersachsen/Bremen 7661 3820 
Nordrheln-Westfalen 20077 11 147 
Schleswig-Holstein 1 408 1 231 
Bundesgeschäftsführung und Bundesschule 39 41 
KELA 

Gesamt 

dagegen wieder rücklauflg, bedingt auch 
dadurch, daß die Ersle-Hllfe-Ausbildung 
an den Schulen fur viele FührerscheIn­
bewerber diese Ausbildung überflÜSSig 
macht. 

Erfreulich ist das Ansteigen der Häus­
lichen Krankenpflege-Ausbildung, die 
seit 1978 standlg zurückgefallen war, 
um 57 Prozent. Es ist zu erwarten, daß 
die zukünfligen Aufgaben vermehrt auf 
diesem Gebiet liegen werden. 

Die Aus- und Forbildung der Aus­
bilder ist leider nach der positiven Ent-

40 40 

63324 35419 

wIcklung Im Jahre 1981 wieder rück­
läufig. Die Zahl der registrierten Aus­
bilder betrug dagegen im JUni 1982 
1688 gegenuber 1645 In 1981 Damit 
ist Im Gegensatz zum Rückgang Im Vor­
jahr ein kleiner Anstieg zu verzeichnen. 

Insgesamt gesehen entsprechen die 
Ausbildungsleistungen der Landesver­
bände (ohne Schwesternheifennnen­
Ausbildung) etwa denen des Vorrahres. 

Die Bundesschule konnte ihre Ausbil­
dung von Rettungssanttalern von 1981 
auf 1982 erheblich steigern: 

1981 
Zivildienstleislende 

8 Lehrgänge 
184 Teilnehmer 

Helfer 
2 Lehrgange 

55 Teilnehmer 

Prüfungen 
5 Lehrgange 

50 Teilnehmer 

1982 

16 Lehrgänge 
379 Teilnehmer 

3 Lehrgange 
60 Teilnehmer 

7 Lehrgange 
110 Teilnehmer 

Schwesternhelferinnen· 
Ausbildung (Diagramm 3) 

Die AusbIldungsleistungen vom Vorjahr 
konnten nicht erreicht werden, weil die 
zugewiesenen Mittel erschopft und die 
Eigenleistungen begrenzt waren . Bel der 
theoretischen Ausbildung Ist zu be­
rückslchligen, daß die teilweise durch­
geführte Internatsausbildung sehr ko­
stenintenSIv ist. Der Schwerpunkt Wird 
sich In Zukunft Immer mehr auf die 
Schwesternheifennnen-Fortbildung 
verlagern, fur die auch mehr BundesmIt­
tel bewilligt werden. Hier bedarf es gro­
ßer Anstrengungen, um die seit 1980 
ständig Sinkenden Leistungen wieder in 
erheblichem Umfang zu erhöhen. Die 
Auflage von 4100 Fortbildungen für 
1982 konnte nur zu einem Dnttel erfullt 
werden. 

EntwicJdung der LJien-Ausbildung Entwicklung der Schwestemhelferin-Ausbildung 

_ Erstl Hilft AusbiIdIIIg 

• ~ .. SeI~ .. lIIbIIr1 

... 
" .. 
" .. 

1978 1919 1980 1981 1982 

Diagramm 2 Diagramm 3 
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Einsatzleistungen 
(Diagramm 4 und 5) 

Nach einem jahrelangen, stetigen An­
stieg der Notfall- und Krankentrans­
porte stellt sich in last allen Landesver­
bänden insgesamt erstmalig eine rück­
läufige Tendenz ein, die wohl im we­
sentlichen auf die Kostendämpfungsge­
setze im Gesundheitswesen zurückzu­
führen ist. 

Dagegen hat der Lultrettungsdienst in 
Niedersachsen und Schleswig-Holstein 
von 2042 Einsätzen im Jahr 1981 auf 
2128 zugenommen. Auch die Blut- und 
Organtransporte haben noch eine Stei­
gerung von 22 Prozent erfahren, die 
Landesverbände Hessen und Nordrhein­
Westfalen haben hier einen entschei­
denden Ante il. 

Im Behindertenfahrdienst konnte nocli 
eine Zunahme von 14 Prozent erzielt 
werden, die besonders auf den Zuwachs 
in Schleswig ~ Holstein zurückzuführen 
ist. Da jedOCh einige Landesverbände 
bereits einen leichten Rückgang zu ver­
zeichnen haben, wird insgesamt nicht 
mehr mit einem großen Wachstum zu 
rechnen sein. 

Der Mahlzeitendienst " Essen auf Rä­
dern" wurde von den Landesverbänden 
Hessen, Hamburg und erstmals Bayern 
mit insgesamt 137795 Portionen be­
trieben . 

Diagramm 4 

Mit 168944 Hilfeleistungen wurden Diagramm 5 
20 Prozent weniger als 1981 durchge-
führt, und die reg istrierten ehrenamtl i-
chen Helferstunden sind von 3124712 
(1981) auf 2585262 (1982), also um 
17 Prozent zurückgegangen. Damit 
konnte die jährliche theoretische Durch­
schnittsstundenzahl für Ehrenamtl iche 
von 220 im Jahre 1981 nicht gehalten 
werden. Die 1981 gegenüber 1980 fest-
gestellte erfreuliche Entwicklung im eh-
renamtlichen Bereich hat sich danach 
nicht fortgesetzt. 

Wenn man davon ausgeht, daß die Ar­
beitsstunde von Helfern, die zum größ­
ten Teil eine Fachausbildung erfahren 
haben, im theoretischen Durchschnill 
mit 10 DM anzusetzen ist, so ist immer­
hin eine Jahresarbeitsleistung im Wert 
von über 25 Mio DM erbracht worden . 

Die Anzahl der Kfz ist nach zweijähn­
gern, insgesamt gleichble ibenden Be­
stand um 12 Prozent auf über 1000 ge­
stiegen. Im Gegensatz zu dem Zuwachs 
an Behindertentransportwagen und Bus­
sen, bedingt durch die größeren Lei­
stungen im Behindertenfahrdienst, ist 
die leichte Zunahme an Rettungstrans­
portwagen und Krankentransportwagen 
bei zurückgehenden Transportleistungen 
nicht begründbar. Der sich 1981 ab­
zeichnende Rat ional isIerungseffekt im 
Rettungswesen durch verringerte Kfz-

". .. 
180000-
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12010)-

100001) -

.... 
.... 
., .. 
"' .. 

Entwicklung der Transporteinsätze 

m NotfalllJanspOftI 

o KrrienlJanspwle 

• Blut- l.I!Id lIfoanuansporte 

1978 1978 1980 1981 

Entwicklung des Behindertenfahrdiensles 

- Beförderte Personen -

1978 1978 1980 1981 

1982 

1982 
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Bestände, stark reduzierte Bereitschaft 
der Wachen und eine LeistungssteIge­
rung sowohl Je Kfz als auch Insgesamt 
hat sich 1982 In das Gegenteil verkehrt. 

Einem etwas höheren Kfz-Bestand und 
einer höheren Einsatzbereitschaft der 
Wachen stehen geringere Transportlei­
stungen mit schlechterer Ausnutzung 
der Kfz gegenüber. 

Katastrophenschutz 

Die Zahl der im Inland anerkannten Ka­
tastrophenschutzeinheiten ist von 153 
auf 156 gestiegen, die Anzahl der ver­
pflichteten Helfer um fast 20 Prozent auf 
4800 angewachsen. 

Die Akllvltaten der Katastrophen-Ein­
satz leitung-Ausland (KELA) wurden 
auch 1982 weitergeführt; die Einsätze 
fanden auf Veranlassung des DIakoni­
schen Werkes der EKD auf der Grund­
lage eines Inzwischen sehr bewährten 
Vertrages statt. 

Mitten in den mliltarischen Konflikt im 
libanon hinein wurden zur Unterstut­
zung sowohl der Associallon libanaise 
d'action populalre (AMEL) und des 
middle east councll of churches (MECC) 
drei Ärzte, drei Krankenpfleger und spä­
ter ein SOZialpadagoge in das heißum­
kämpfte West-Beirut entsandt. In Kellern 
wurden Nothospitaler eingerichtet und 

Leistungserlöse 

Mil DM 

.979 '979 .9110 
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betreut; im weiteren Verlauf der KrIegs­
handlungen waren·Johannller-Ärzte -
vor allem nach dem Abzug der Palästi­
nenser - an verschiedenen Stellen tätig, 
um sowohl bel der Versorgung der Be­
völkerung als auch In Sonderheit bel der 
chirurgischen Versorgung der kriegsbe­
dingten Verletzungen zu helfen. In die­
sem Jahr wird die Hilfe weiter fortge­
setzt. 

In Djibouti wurde ein aus DIakonIemIt­
teln erbautes Krankenhaus auch unter 
Verwendung des KELA-Lazarettmaterlals 
bis zur betriebsfertigen Übergabe einge­
richtet. 

Für ein Vlertellahr war ein Kfz-Mechani­
ker zur Unterstutzung des Häuserteams 
im somalIschen Mogadlschu Im Ein­
satz, um die vielfältigen Wartungs- und 
Pflegeaufgaben an Fahrzeugen und Ga­
belstaplern sicherzustellen. 

Im italienischen Erdbebengebiet wurde 
die medizinische Ausstattung fur ein 
Arztstudio In einem Altenheim über­
geben. 

Die PolenhIlfe der JUH wurde unver­
mindert fortgesetzt. Die KELA,Zentrale 
in Bonn hatte In erster Linie die Organi­
sation der Transporte abzuwickeln. Es 
wurden vor allem Transporte aus dem 
Bereich des Johanniterordens unter­
stutzt, aber auch andere Organlsallonen 
wie natürlich auch Kreisverbände der 
JUH führten Transporte durch. 

Diagramm 6 

• 981 1982 

Leistungserlöse (Diagramm 6) 

Der Umsatz .st nochmals um 11 Prozent 
auf über 56 Mo DM gest.egen. Die Erlö­
se haben s.ch dam.t in fünf Jahren ver­
doppelt. Die EIgenleistungen sind 
überproport.onal gewachsen, über 
50 Prozent dieser Einnahmen stammen 
aus Rettungsdienst und Krankentrans­
port sow.e rund 25 Prozent aus dem 
Beh.ndertenfahrd.enst. 

Die Zuschüsse setzen s.ch .m wesentli­
chen aus Mitteln des Bundes, der Län­
der und Kommunen sowie des Diakoni­
schen Werkes und der Evangelischen 
Kirche zusammen und sind bestimmt für 
das Sanitäts- und Gesundheitswesen, 
.nsbesondere für d.e Ausbildung in Er­
ster Hilfe und SChwesternhelferinnen­
Ausbildung sow.e für den Katastrophen­
schutz. In den letzten dre. Jahren sind 
diese Zuwendungen nicht nur prozentu­
al zu den Gesamte.nnahmen, sondern 
auch absolut rücklauflg 

Dagegen ist eine erfreuliche Zunahme 
an Mitgliedsbeiträgen und Spenden 
zu verze,chnen, die insbesondere auf 
die Werbung von fördernden Mitgliedern 
zurückzuführen .st. Es .st zu hoffen, daß 
mit diesen Werbemaßnahmen die bel 
den leeren Kassen verständliche Zu­
rückhaltung der öffentlichen Hand In den 
Mittelzuweisungen au fgefangen werden 
kann. 

Zusammenfassung 

Nach einem lahrelangen standlgen, 
wenn auch in den einzelnen Bereichen 
sehr untersch.edllchem Wachstum sind 
sowohl d.e Ausbildungs- Wie auch die 
Einsatzleistungen insgesamt gesehen 
nicht mehr angestiegen, zum Teil sogar 
abgefallen. Trotz der großen Anstren­
gungen des ehrenamIlichen Bereichs 
hat 1982 d.e Rezession auch die JUH 
eingeholt. 

Die weitere Erlössteigerung gegenüber 
1981 ist.m wesentlichen mit einer Erhö­
hung des hauptamtl,chen Personals im 
RettungSdienst und Behindertenfahr­
dienst erkauft worden. E.nnahmen und 
Anzahl der hauptamtlichen Mitarbeiter 
haben eine parallel verlaufende Entw.ck­
lung zu verze.chnen, belde haben sich 
in fünf Jahren verdoppelt. Bel den ho­
hen Personalkosten .st ledoch der Über­
schuß gegenüber dem VO'lahr we.ter 
erheblich zurückgegangen. 

In Zukunft Wird es darauf ankommen, 
den kostenintensiven RettungSdienst 
durch Personalabbau und rationellere 
Vorhaltung effektiver zu gestalten und 
den ehrenamtlichen Bereich durch Akti­
vitäten in den sozialen D.enst und in der 
Ausbildung stärker zu motivieren . 

Paul-Georg Kleffel 
Bundesgeschäftsführer 



Malteser-Hilfsdienst 
MHD.Ärztetag 

In Zusammenarbeit mit der Medizini­
schen Fakultät der Universität des Saar­
landes veranstaltet der MHD Saarland in 
Homburg/Saar einen Ärztetag mit Fort-. 
bildung in Katastrophenmedizin. Die 
Veranstaltung beginnt am Samstag, 
17. Dezember 1983, um 9.30 Uhr, und 
dauert bis 13 Uhr. Die Organisation und 
leitung hat der landesbeauftragte 
Dr. med. Birkenbach, lehrbeauftragter an 
der Universität des Saarlandes, über­
nommen. Referenten sind Harald lewin, 
leiter des Referats Katastrophenschutz 
im Generalsekretariat (" Beachtenswerte 
Grundsätze und Neuerungen in der Zi­
vilschutzgesetzgebung " ), Prof. Dr. Hut­
sehenreuter, Direktor der anästhesiologi· 
sehen Abteilung der Universitätskliniken 
Homburg ("Analgesie und Anästhesie 
unter Notfall- und Katastrophenbedin­
gungen") , Prof. Dr. Wagner, Direktor 
des Instituts für Rechtsmedizin der Uni­
versität des Saarland es ("Die Aufgaben 
der Rechtsmedizin im Katastrophen­
fall") , Generalarzt Dr. Sauter, Bundes­
arzt des MHD (" Möglichkeiten der zivil­
militärischen Zusammenarbeit im Kata­
strophenfall"), Dr. Birkenbach (" Ärzt li­
che Mitwirkung im Katastrophenschutz, 
ethische Aufgabe oder gesetzliche 
Pflicht?"). An die Referate schließt sich 
eine Diskussion an . 

Anmeldungen werden erbeten an 
Herrn Dr. med. P. J. Birkenbach , 
Postfach 1229,6610 lebach/ Saar. 

Einsatz nach schwerem 
Zugunglück 

Am 26. Mai entgleiste gegen 21.15 Uhr 
der Schnellzug Ostende-Wien mit einer 
Ge~chwindigkeit von ca. 130 km/h in 
Großkönigsdorf bei Frechen (Erftkreis). 
Die ersten Waggons schoben sich wie 
Pappe zu einem unförmigen Blech­
knäuel zusammen und begruben mehre­
re Fahrgäste in den Trümmern . 

Neben den örtlichen Rettungsdiensten 
rückten die MHD-Einheiten aus Bedburg 
und Erftstadt zur Unglücksstelle aus. 
Den eintreffenden Helfern bot sich ein 
Bild des Grauens. Verletzte lagen auf 
den Schienen oder waren in den Wrack­
teilen eingeklemmt. Es dauerte mehrere 
Stunden bis die letzten Passagiere aus 
den Trümmern befreit werden konnten. 
Fieberhaft arbeiteten die Rettungsmann­
schaften, um die Verletzten zu rerten, 
deren Transportfähigkeit herzustellen 

und sie in die Krankenhäuser zu 
bringen . 

Die Kräfte des MHD arbeiteten vorbi ld­
lich. Der MHD Bedburg richtete einen 
Krankenwagenhalteplatz ein, während 
u. a. sechs Ärzte des MHD Erftstadt die 
aus den Trümmern befreiten Personen 
erstversorgten und in die Krankenhäuser 
begleiteten. Zwischenzeitl ich waren in 
den MHD-Unterkünften weitere Helferin­
nen und Helfer eingetroffen , die Tragen, 
Kisten mit Infusionen und Medikamen­
ten auf den bereitstehenden lkw verlu­
den, um bei Bedarf ebenfalls noch zur 
Unglücksstelle ausrücken zu können. 

Gegen 22.15 Uhr stand fest, daß keine 
weiteren Sanitätskräfte benötigt wurden, 
da bis auf noch acht Eingeklemmte alle 
Verletzten versorgt und abtransportiert 
waren. 

Die traurige Bilanz dieses Zugunglücks 
waren 6 Tote und 20 zum Teil schwer 
Verletzte. 

Die eingesetzten Ärzte, Rettungssanitä­
ter und Führungskräfte des MHD haben 
ihre Aufgabe sehr gut gemeistert. Es 
wäre wünschenswert, daß man für die 
Zukunft bei anderen Fachdiensten aus 
diesem Einsatz lehren zieht, damit bei 
ähnlichen Situationen auch hier Füh­
rungsstrukturen erkennbar werden, die 
eine Zusammenarbeit zwischen den be­
tei ligten Fachdiensten noch verbessern 
können . 

Der MHD nimmt diesen Einsatz zum 
Anlaß, zusammen mit seinen Ärzten den 
Sanitätseinsatz bei Großunfällen noch 
mehr zu üben. 

Eingesetzte MHD-Fahrzeuge 
und -Kräfte 

MHD Bedburg : 1 RTW, 2 KTW, 1 FüKw 
(26 Helfer) 
MHD Erftstadt: 1 RTW, 3 KTW, 1 NEF, 
1 FüKw (6 Ärzte und 21 Helfer) 

W. Esser 

Neue Katastrophenschutz· 
einheit 

Dem Sanitätszug T des MHD Fritzlar ist 
der Status einer friedensmäßigen Kata­
strophenschutzeinheit zuerkannt wor­
den. Der landrat in Fritzlar hat die ent­
sprechende Eignung festgestellt. Zur 
Zeit besteht der Zug aus zwei Gruppen 
mit 28 Helfern . Ende des Jahres soll der 
Zug um die dritte Gruppe erweitert wer­
den. Bisher stehen der Einheit zehn 

I 
Fahrzeuge zur Verfügung. Ein KTW feh lt 
noch. Für die Fahrzeuge wurden zehn 
neue Garagen in Eigenleistung errichtet, 
von der Kirche mit 70000 DM bezu­
sChußt. 

Gegenüber der Hessisch-Niedersächsi­
sehen Allgemeinen Zeitung erläuterte 
Stadtbeauftragter Pfarrer Helmut Schlei­
chert, die Malteser aus der Domstadt 
Fritzlar seien die einzigen im Schwalm­
Eder-Kreis, die allein mit eigenen Mitteln 
die Voraussetzungen für die Anerken­
nung als Katastrophenschutzeinheit ge­
schaffen haben. 

Der MHD Fritzlar ist über die Mitwirkung 
im Katastrophenschutz hinaus beson­
ders in den sozialen Diensten aktiv. Im 
Behindertenfahrdienst fahren sechs 
Fahrzeuge täglich 40 Kinder zu Kinder­
gärten . 82 Essen werden täg lich in der 
Aktion "Essen auf Rädern " ausgefahren . 

Unterführer·1·Lehrgang 

Im Rahmen der Ausbildung im Katastro­
phenschutz wurde in Zusammenarbeit 
der Diözesen Mainz, Limburg und Fulda 
der 2. Unterführer-1-lehrgang in der 
Katastrophenschutzschule des landes 
Hessen in Johannisberg durchgeführt. 

Der lehrgang stand unter der leitung 
der Herren Weiss (DIözesangeschäfts­
führer von Mainz) und Krug (kom. lan­
desbeauftragter von Hessen). 

In dem funktionell gehaltenen lehrsaal 
der Katastrophenschutzschule wurde 
der sehr umfangreiche und durchaus in­
teressante lehrstoff von verschiedenen 
Referenten in sehr praxisbezogener 
Weise vermittelt. Wie interessant er dar­
geboten wurde, läßt sich aus der Tat­
sache erkennen, daß immer wieder Dis­
kussionen der lehrgangsteilnehmer und 
auch persönliche Erfahrungen den Un­
terricht auf belebende Art ergänzten. 
Da die lehrgangsteilnehmer aus unter­
schiedl ichen Gliederungen kamen und 
auch in verschiedenen Funktionen tät ig 
sind, war die Zerstreuung des lehrstof­
fes in fachspezifische Thematiken zu 
befürchten. Dies wurde jedoch von den 
lehrgangsteilnehmern beispielhaft ver­
mieden. Die Referenten hatten hieran 
nicht unmaßgeblichen Anteil. 

Besonders zu erwähnen ist die Tat­
sache, daß zwei Damen aus den Gliede­
rungen Butzbach und Herbstein teil ­
nahmen. 

Es wurde von den lehrgangsteilneh­
mern aber auch sehr konstruktive Kritik 
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geubt. Wesentlich kntisiert wurde unter 
anderem die kurze Zeitspanne der eIn­
zelnen Lehrgangsthemen. Gerne wäre 
das eine oder andere Thema intensiver 
besprochen worden, um In der zukünfti­
gen Tätigkeit als Untertührer besser ge­
rüstet zu sein. Von den Lehrgangsteil­
nehmern kamen Vorschläge, die Lehr­
gange über einen längeren Zeitraum, 
z. B. über ein verlängertes Wochenende, 
laufen zu lassen. 

Am Samstagabend fand der Lehrgang 
einen besinnlichen und gemütlichen Ab­
schluß. Nach dem Besuch der heiligen 
Messe in Geisenheim und dem Abend­
essen saßen die Teilnehmer gemütlich 
beisammen, um den Lehrgangstag 
nochmal zu überdenken und angefallene 
Fragen zu diskutieren. 

Der Lehrgang war von den Helfern aus 
der Diözese Umburg verpflegt worden. 
Sie haben sich viel Mühe gegeben. 

Der Lehrgang endete am Sonntagnach­
mittag mit der Ausgabe der Lehrgangs­
bescheinigungen durch Lehrgangsleiter 
Welss. 

Die 26 Teilnehmer und Teiinehmennnen 
waren von den Referenten Reinders, 
Gundlach, Roloff, Kremmelbein, Sauer, 
Krug und Weiss ausgebildet worden. 
Dem Teil 2 (praktischer Teil) des Unter­
führer-Lehrganges sehen die Teilneh­
mer bereits mit Interesse und Freude 
entgegen. 

H. J. Klöppel 

Dank für Camp Malta 

Der MHD-Metelen übernahm seine neu 
eingerichtete Fahrzeughalle. Die neue 
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Unterstellmöglichkeit für die Kraftfahr­
zeuge des Katastrophenschutzes wurde 
benötigt, weil aus organisatonschen 
Gründen der 3. VPZ Stein furt nach Me­
telen verlegt wurde. Die Halle wurde 
zum größten Tell In Eigenleistung der 
Helfer umgebaut. Der Ortsbeauftragte 
Hermann Hüglng konnte zur Einwei­
hungsfeier zahlreiche Gäste begrüßen. 

Die Einweihung wurde von Herrn Pastor 
Gescher vorgenommen, der sich für die 
zahlreichen sozialen Einsätze bei den 
Maltesern bedankte ; er würdigte vor al­
lem den Einsatz während der durchge­
führten Stadtrand erholung "Camp Mal­
ta". Hier erleben behinderte und gesun­
de Kinder jedes Jahr unbeschwerte 
Ferientage. 

Diözesangeschaftsführer Klaus Wawro­
schek zeichnete die Helferin Gaby 
Scholz, den Zugarzt Dr. Gerd Franke 
und die Helfer Stephan Ewenng, Franz 
Hermes, Wolfgang Muschellik, Manfred 
und Martin Oskamp und Werner Segeler 
mit Verdienst plaketten aus. 

Johannes Haverkamp wurde nach er­
folgreich abgeschlossener Ausbildung 
zum Zugführer ernannt. 

Von der Jugendgruppe zur 
Sanitätsorganisation 

Aus einer rührigen Jugendgruppe ent­
wickelte sich seit April 1963 der MHD 
Memmingen In seiner heutigen Struktur 
mit 75 Aktiven, die im Zeichen des Mal­
teser-Kreuzes Innerhalb der Sanllätsbe­
treuung und dem Rettungsdienst biS hin 
zur Aktion "Essen auf Rädern" und dem 
Behindertentransportdienst tällg sind. Im 

Rahmen einer JUbiläumsveranstaltung 
hielt die Memriunger Ortsgliederung 
Rückblick auf zwei arbeitsreiche Jahr­
zehnte, in denen durch den anerken­
nenswerten Fleiß der Helferschaft eine 
leistungsstarke Sanitätsorganisation auf­
gebaut werden konnte. 

Die Festlichkeiten begannen mit einem 
Dankgottesdienst in der vollbesetzten 
Pfarrkirche Mariae Himmelfahrt, den der 
Augsburger Domkapitular Msgr. Ziegel­
bauer zelebrierte 

Stadt- und Kreisbeauftragter Anton 
Straub gab im Pfarrsaal der Gemeinde 
einen Rückblick auf 20 Jahre Wirken 
des MHD in Memmlngen. Unter den 
zahlreich erschienenen Gästen waren 
Oberbürgermeister Dr. Holzinger, MdL 
Rudolf Kluger, Stadträte, Vertreter des 
Caritasverbandes, des Augsburger Diö­
zesanvorstandes unter Leitung von Graf 
Meldeghem, des MHD Kempten und 
Mindelhelm sowie heimischer Rettungs­
organisationen und der Presse. Als 
sichtbare Anerkennung für beispielhaftes 
Engagement im MHD wurden drei Mem­
minger Helfern seltene Auszeichnungen 
verliehen: die Verdienstplakette in Gold 
erhielten Reini Fischer, Michael Münsch 
und Hans Zanker. 

Am gleichen Tag wurde beim Altenheim 
St. Ulrich nach nur halbjähriger Bauzeit 
die neuerstellte Rettungswache Ihrer 
Bestimmung übergeben. In 1650 Stun­
den entstand in Eigenleistung der auf 
die Belange des Rettungsdienstes zuge­
schnittene Bau, der mit FInanzmitteln 
der" Glückssplfale" bezuschußt worden 
ist. Nach der kirchlichen Segnung stand 
die Rettungswache für interessierte Bür­
ger zur Besichtigung offen. 

Werner Mutzel 

Im Rahmen der Jubi­
liumlveran.taltung 
wurde die neuer.tellt. 
Rettungswache vor 
einer großen F •• tge­
rn.lnd. Ihrer Bestim­
mung Oberg.ben . 

(Foto: Jaksch) 



Deutscher Feuerwehrverband 
31. Delegiertenversammlung des DFV 

Berichte aus der Facharbeit des Verbandes 
Vizepräsident Wiedemann zur Ausbildung und zum Erweiterten 
Katastrophenschutz 

Zu den fachlichen Aufgaben meines 
Fachgebietes gehören die Fachreferate 
"Aus- und Fortbildung" sowie "Erwei­
terter Katastrophenschutz", denen ins­
gesamt fünf Fachausschüsse angehö­
ren. Durch die im Berichtszeitraum an­
stehenden Fachprobleme bedingt, ha­
ben die einzelnen Fachausschüsse nur 
vereinzelt getagt. 

Vom Fachausschuß "Ausbildung" ist zu 
berichten, daß er seit seiner konstitu­
ierenden Sitzung zu einer Tagung unter 
Vorsitz von Herrn Halst zusammenge­
kommen ist. Die Hauptaufgabe für die­
sen Ausschuß besteht darin, daß fünf 
Mitglieder als Vertreter des DFV in der 
Arbeitsgruppe "Ausbildung" des UA 
Feuerwehrangelegenheiten des AK V 
ständig mitarbeiten und dadurch maß­
geblich an der Erstellung der bisher er­
schienenen Feuerwehr-Dienstvorschrif­
ten mitgewirkt haben. 

Der Fachausschuß "Wettbewerbe" kam 
ebenfalls zu einer Tagung unter VorSitz 
von Herrn Frech zusammen, wobei 
Richtl inien zur Durchführung von Aus­
scheidungswettkämpfen zur Ermittlung 
der Teilnehmer an den " Internationalen 
Feuerwehrwettkämpfen des CTIF" erar­
beitet wurden. Diese Richtlinien haben 
zum Ziel, einheitlich und gut bel den 
Landes- und Bundesausscheidungen 
anzutreten, um später die Feuerwehr 
de<-8undesrepublik Deutschland erfolg­
reich vertreten zu können. Die Aus­
schreibung und Durchführungsrichtlinien 
für die Bundesausscheidungen am 
1. Juni 1984 in Holzminden wurden vor­
bereitet. Vom Fachausschuß wurden 
auch die "Richtlinien fur deutsche Feu­
erwehren für die Teilnahme an Feuer­
wehrwettbewerben im Ausland" überar­
beitet. Diese Richtl inien beinhalten, daß 
jede deutsche Feuerwehr, die an einem 
Feuerwehrwettbewerb im Ausland teil­
nehmen möchte, aufgrund einer Interna­
tionalen Vereinbarung hierfür eine Start­
erlaubnis des DFV benotigt. Der Nach­
weis eines festgelegten LeIstungsstan­
dards ISt hierfür Grundvoraussetzung. 

Der Fachausschuß "Sport" ist neben 
der konstituierenden Sitzung noch zu 
keiner weiteren Tagung zusammenge­
treten. 

Der Fachausschuß "Musik" kam im Be­
rlchtszeltraum zu einer Tagung unter 

Leitung von Bundesstabführer Diefen­
bach zusammen und beschäftigte sich 
mit den vorbereitenden Maßnahmen zur 
Durchführung des 4. Bundeswertungs­
spielens am 18. September 1983 in 
GrÜnberg/Hessen. Diese im dreijährigen 
Rhythmus stattfindende Musikveranstal­
tung der musiktreibenden Züge der Feu­
erwehren steht in Verbindung mit der 
Eröffnung der diesjährigen bundeseirt­
heitlichen Brandschutzwoche. Mein be­
sonderer Dank gilt allen musiktreiben­
den Zügen der Feuerwehren , die bei 
vielen Veranstaltungen in der Bundesre­
publik Deutschland durch diese Art der 
Öffentlichkeitsarbeit das Ansehen der 
Feuerwehren positiv beeinflussen und 
letztlich auch dabei die Aktiven der Feu­
erwehren durch ihr Spiel erfreuen. Wei­
tere Beratungspunkte des Fachaus­
schusses waren der mögliche Beitritt 
des DFV zur "BundesvereinIgung Deut­
sche Blas- und Volksmusikverbände " 
und zum" Trägerverein Bundesmusik­
schule des DTB". Die Beratungen hier­
zu sind noch nicht abgeschlossen . All­
gemeine Organisations- und Strukturfra­
gen des Musikwesens in den Feuerweh­
ren waren weitere und sind auch künfti­
ge Beratungspunkte des Ausschusses. 

Vom Fachreferat "Erweiterter Katastro­
phenschutz" ist zu berichten, daß zwar 
aus der vergangenen Legislaturperiode 
ein Referentenentwurf für ein neues Zi­
vilschutzgeselz vorliegt, Jedoch die heu­
tige Bundesregierung zur Situation und 
EntWICklung des Zivilschutzes in der 
Bundesrepublik Deutschland noch keine 
klare pOlitische Aussage gemacht hat. 
Jedem Verantwortlichen müßte es klar 
sein, daß der Zivilschutz genauso not­
wendig ist wie die militärische Verteidi­
gung. Es ist jedoch festzustellen, daß 
die finanZielle Schere zwischen Zivil­
schutz und militärischer Verteidigung im­
mer weiter auseinanderklafft und der Er­
weiterte Katastrophenschutz bei der der­
zeiligen Ausstattung sicher nicht optima­
le Hilfe für die Bürger der Bundesrepu­
blik leisten kann. Aber auch Im Verwal­
tungsbereich dieses Teiles der ZIVilver­
teidigung bleibt manches zu verbessern; 
wie z. B. die Zuweisung der Jahresbei­
träge an die Einheiten des KatS einfa­
cher und unbürokratischer gestaltet wer­
den sollte . Daneben ist festzustellen, 
daß die Jahresbeiträge in der heuligen 

Zeit viel zu niedrig sind, um z. B. auch 
die geforderten Ausbildungsveranstal­
tungen durchzuführen. Zur Möglichkeit 
von Freistellungen nach § 8 Abs. 2 
KatSG ISt festzustellen, daß diese nach 
wie vor notwendig sind. Sie dienen aus 
der Sicht der Feuerwehren nicht dazu, 
um einige wenige von der Bundeswehr 
fernzuhalten, sondern einzig und allein 
dem Ziel, im Verteidigungsfall einen ge­
wissen Stamm an Helfern bei den Fach­
diensten des Katastrophenschutzes ein­
setzen zu können. ' 

Eine für die Feuerwehren nicht erfreuli­
che Entwicklung hat die letztjährige Be­
ratung zur Novellierung des Wehrpflicht­
gesetzes gebracht. Bundestag und Bun­
desrat lehnlen es ab, die hauptamtlichen 
Kräfte der öffentlichen Feuerwehren ge­
mäß der bestehenden Polizeiregelung 
von der Wehrpflicht freizustellen. Dem 
entsprechenden Antrag des Deutschen 
Feuerwehrverbandes wurde zwar allge­
mein zugestimmt, jedoch fand dieses in 
den politischen Abstimmungen keine 
Berücksichtigung. Erneut hat jetzt der 
DFV bei den zuständigen politiSChen 
Gremien Antrag gestellt, das Wehr­
pflichtgesetz im Sinne seines letztlähri­
gen Antrages zu novellieren, wozu der 
Bundesrat seine Unterstützung erklärt 
hat. 

Abschließend möchte ich dem Präsiden­
ten des DFV, Herrn Struve, für die bis­
her geleistete Arbeit und die Unterstüt­
zung unserer Facharbeit aufrichtig dan­
ken. Er hat es In seiner kurzen Dienst­
zeit durch sein kameradschaftliches und 
ausgleichendes Arbeiten verstanden, in 
allen Bundesländern von den Feuerweh­
ren anerkannt zu werden. Dafür sei ihm 
nochmals recht herzlich gedankt. 

Werbefirmen ohne Auftrag 
des DFV 

Aufgrund zahlreicher In den letzten Wo­
chen beim Deutschen Feuerwehrver­
band eingegangener Anfragen weist die­
ser darauf hin, daß im Auftrag der DFV­
Medien-GmbH (Bonn) und mit seiner 
Unterstützung nur zwei Firmen bundes­
weit tatlg Sind, die zur Unterstützung der 
Öffentlichkeitsarbeit der örtlichen Feuer­
wehren Drucksachen (mit Eindruck von 
Geschäftsanzeigen) herstellen und ver­
tei len. Es sind dies die Adreßbuch- und 
Anzeigen-Werbegesellschaft mbH 
(Frankfurt) für den Feuerwehr-Bildkalen­
der und die Firma Becker-Werbedienst 
und Spe~ialdruckerei (Ober-Ramstadt) 
für die Werbetafel. 
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Belde zuvor genannten Firmen sind legl­
limiert, das vom Verband warenzeIchen­
rechtlich geschutzte Signet des DFV auf 
Ihren Geschäftsbogen und auf den zu­
vor genannten Verlagsoblekten zu ver­
wenden . Alle anderen auf diesem Sektor 
taligen Firmen handeln nicht Im Auftrag 
oder zu Gunsten des Deutschen Feuer­
wehrverbandes und seiner MItgliedsver­
bände und haben keine Erlaubnis, die 
vom DFV geschützten Embleme auf Ih­
ren Geschäftsunterlagen und Verlags­
oblekten ZU verwenden. 

In letzi er Zeit mußte der Firma "Die 
Brandwehr, Verlagsgesellschaft mbH zur 

Unterstutzung der Freiwill igen Feuer­
wehren, 5309 Meckenheim/ Bonn", die 
weitere Verwendung des Signets unter­
sagt werden, die unberechtigt das Si­
gnet im Bllefkopf verwendete. Der Deut­
sche Feuerwehrverband bittet die Feuer­
wehren um Hinweise, wenn andere als 
die beiden zuvor genannten Verlage sei­
ne geschützten Embleme verwenden, 
damit verbandsselt lg rechlliche Schritte 
dagegen unternommen werden können . 

Deutscher Feuerwehrverband 
Bundesgeschaftsstel le 
Postfach 200269 
5300 Bonn 2 

Startertaubnis des DFV 
für Teilnat.me an ausländischen 
Feuerwehrwettbewetben 
Meideschluß: 31 . Januar t 984 

Für einen Start deulscher Feuerwehren 
bel Feuerwehr-Wettbewerben t 984 im 
Ausland sind nachfolgende Bedingun­
gen zu beachten : 

Bronze/Silber 

1. Teilnahme Im Ausland ISt nur mit ei­
ner Starterlaubnis des Deutschen Feuer­
wehrverbandes möglich. 

2 BIs zum 31 Januar 1984 dem Deut­
schen Feuerwehrverband (Bonn) die 
Anmeldungen von den Feuerwehren zu­
senden, die 1984 Im Ausland zu starten 
beabslchligen. 

3. Diese Feuerwehren erhalten vom DFV 
alle Ihm bekannten Termine und Orte 
des Auslandes mitgeteilt. wo Wettbe­
werbe stattfinden. Außerdem erhalten 
sie die notwendigen Anmeldeunterlagen . 

4. Die Ertei lung einer Starterlaubnis ist 
davon abhängig , ob die sich bewerben­
de Feuerwehr im Training eine Mindest­
punktzahl von 350 Punkten erreicht hat. 
Diese Leistung ISt durch einen vom DFV 
beauftragten Schiedsrichter abzuneh­
men und von ihm auf dem Anmeldebo­
gen zu bestatlgen! - Der DFV benennt 
die Schledsllchter, die die TraIningslei­
stung der Gruppen abnehmen. Andere 
Schledsllchter Sind nicht zugelassen. -
Die nachgewiesene Trainingsleistung 
kann zeitlich bis zum 1. September 1983 
zuruckliegen, wenn die Gruppenzusam­
mensetzung Sich nicht verandert hat. 

5. Der offtzlelle Anmeldebogen ISt biS 
spätestens 1. Aplll (für TilOl) bzw. 
15. Aplil (alle anderen Lander) des be­
treffenden Jahres an den Deutschen 
Feuerwehrverband zurückzusenden . -
BIS zu diesem Termin muß auch bereits 
die Trainingsleistung nachgeWiesen 
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sein. Spater eingehende Anmeldebogen 
können im laufenden Jahr nicht mehr 
berücksichtlgl werden. 

6. Mit der Anmeldung beim DFV ISt 
gleichzeitig anzugeben, an welchem 
Wettbewerb die Feuerwehr teilzuneh­
men wünscht. - Eine Verteilung der sich 
bewerbenden Feuerwehren auf die ein­
zelnen Wettbewerbe Im Ausland erfolgt 
durch den DFV an hand der bei den ein­
zelnen Wettbewerben zugelassenen An­
zahl von Gruppen, teilweise gibt es eine 
Höchstzahl. 

7 Es Wird darauf hingewiesen, daß alle 
durch die Teilnahme entstehenden Ko­
sten zu Lasten der sich bewerbenden 
Gruppe gehen. 

Gold 

Neben den osterreichischen Feuer­
wehr-Lelstungsabzelchen In Bronze und 
Silber, welche als Mannschaftsleistung 
von allen Mitg liedern der Gruppe erwor­
ben werden können, glbl es noch das 
"Feuerwehr-Lelstungsabzeichen in 
Gold ", welches nicht von einer Gruppe, 
sondern nur von EInzeimitgl iedern er­
worben Wird . 

Zum Bewerb um das . Feuerwehr­
Leistungsabzeichen In Gold" werden 
deutsche FeuerwehrmitglIeder nur 
unter folgenden Voraussetzungen zu­
gelassen: 

1. Mindestens 3 Jahre aktive Mitglied­
schaft in einer Feuerwehr. 

2. BeSitz eines gültigen Feuerwehraus­
weises. 

3. Besitz des Österreichischen Feuer­
wehr-Leistungsabzeichens in Silber. 

4. Erfolgreicher Abschluß eines Lehr­
ganges "Zugfuhrer " gemäß den Ausbll-

dungsrichtlinien der deutschen Bundes­
länder. 

5. 65. Lebenslahr noch nicht vollendet 
(Stichtag . , . Tag des Leistungsbe­
werbes). 

Alle erforderlichen Nachweise sind von 
den deutschen Feuerwehrmannern be­
re its mit der Anmeldung an den Deut­
schen Feuerwehrverband einzusenden, 
der nach Prüfung diese Anmeldeunterla­
gen an das zuständige österreichische 
Landesfeuerwehrkommando weiterleitet. 

Alle Meldungen Sind zu IIchlen an : 

Deutscher Feuerwehrverband 
Bundesgeschältsstelle 
Koblenzer Straße 133 
Postfach 200269 
5300 Bonn 2 

Zusatzbedingungen für bayerische 
Feuerwehren : 

Laut Beschluß der Sprechertagung In 
Bayern vom 24 Juli 1979 gelten fur die 
bayerischen Feuerwehren u. a. folgende 
erganzende Bestimmungen : 

a) Voraussetzung fur die Starterlaubnis 
ist der NachweiS über die erfolgreiche 
Ablegung der " Leistungsprüfung für die 
Freiwilligen Feuerwehren Bayerns " -
mindestens der Slufe 11 : "Silber" . Dies 
gilt fur leden einzelnen WettbewerbsteI l­
nehmer; die Anmeldung hat deshalb na­
mentlich unter Belfugung der entspre­
chenden Nachweise (z. B. Abl ichtung 
des BesItzzeugnIsses) zu erfolgen. 

Bel Jugendgruppen ISt die Ablegung der 
Jugend-Leistungsprüfung nicht Voraus­
setzung, aber erwunscht 

b) Teilnahmemeldungen für Gruppen der 
aktiven Mannschaft sind nur über den 
zuständigen Kreisbrandrat an den 
"Koordinator fur Feuerwehr-Wettbewer­
be der Sprecher der Freiwill igen Feuer­
wehren Bayerns " zur Zustimmung und 
Weiterleitung an den DFV zur Ertellung 
der notwendigen Starterlaubnis möglich. 

Der" Koordinator fur Feuerwehr-Wettbe­
werbe " kann in begründeten Fällen die 
Starterlaubnis verweigern 

c) Tellnahmemeldungen fur Jugend­
gruppen Sind nur über den zustandlgen 
Kreisbrandrat an den Jugendbeauftrag­
ten der Sprecher der Freiwilligen Feuer­
wehren Bayerns, Stadtbrandrat Karl 
Binai, Weldacher Weg 7, 8960 Kempten 
(Allgau) , möglich. 

d) Dem " Koordinator für Feuerwehr- . 
Wettbewerbe " bzw. dem Jugendbeaul­
Iragten obliegt es Insbesondere, nur 
ausreichend vorbereitete Gruppen zu 
den Wettbewerben zuzulassen, die auch 
die Gewähr für eine erfolgreiche Teil­
nahme bieten. 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

Die DLRG vor ihrer Bundestagung 1983 

Siebzig Jahre DLRG sind 
sieben Jahrzehnte Dienst am Mibnenschen 
Eine eindrucksvolle Bilanz - Bundespräsident und Bundeskanzler gratulieren 

129 Delegierte aus 14 Landesverbänden 
sowie annähernd 1000 Sternfahrt-Teil­
nehmer aus dem gesamten Bundesge­
biet treffen vom 29. September bis 
2. Oktober in Bonn zur diesjährigen, im 
Rhythmus von drei Jahren stattfinden­
den Bundestagung der Deutschen Le­
bens-Rettungs-Gesellschaft zusammen. 
Neben der Neuwahl eines Präsidiums 
werden die Vertreter von 450000 
DLRG-Mitgliedern ein umfangreiches 
Tagungsprogramm zu bewältigen haben. 

In Grußbotschaften, die die DLRG im 
Vorfeld ihrer Delegiertenversammlung 
erreichten, dankten zahlreiche Persön­
lichkeiten des öffentlichen Lebens den 
Mitgliedern der Wasserrettungsorganisa­
tion für ihren Einsatz und ihr Engage­
ment. 

So schreibt der Schirmherr der DLRG, 
Bundespräsident Prof. Dr. Karl Carstens: 
"Der Deutschen Lebens-Rettungs-Ge­
seilschaft übermittle ich zu ihrem 70jäh­
rigen Bestehen freundliche Grüße. Mit 
ihren nahezu 500000 Mitgliedern fühlt 
sie sich dem Dienste am Mitmenschen 
verpflichtet. Durch dieses Ziel verbindet 
sie beispielhaft sportliches Können und 
humanitäre Gesinnung. Ich danke den 
vielen freiwilligen Helfern, die sich im­
mer wieder bereitfinden, ihr Leben zur 
Rettung anderer aus Wassergefahren 
einzusetzen. Das Symbol des ,Spähen­
den Adlers' weckt Vertrauen an Ufern 
und Stränden. Ich wünsche der DLRG 
weiterhin eine erfolgreiche Arbeit im 
Dienste unserer Bürger. Mit diesem 
Wunsch verbinde ich meinen Dank und 
meine Anerkennung für die Einsatzbe­
reitschaft und den Opfermut ihrer 
Helfer. " 

Lob und Anerkennung findet die Arbeit 
der DLRG auch in den Grußworten von 
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl. Er 
schreibt: 
"Zur Bundestagung in Bonn übermittle 
ich dem Präsidium, den Delegierten und 
allen Mitgliedern der DLRG meine herz­
lichen Grüße. Sie können bei dieser Ta­
gung das Jubiläum des 70jährigen Be­
stehens der DLRG begehen und dabei 
Leistungen vorweisen, denen nicht nur 
die Glückwünsche, sondern vor allem 

auch der Dank aller Mitbürger gebühren. 
Mit beispielhaftem freiwilligen Engage­
ment haben Sie sich in all diesen Jahren 
dafür eingesetzt, die Fertigkeit des 
Schwimmens unseren Bürgern und Bür­
gerinnen und insbesondere unserer Ju­
gend zu vermitteln. Sie haben so we­
sentlichen Anteil daran, daß Schwimmen 
ein Volkssport und ein unverzichtbares 

Bundespräsident Karl Carstens, Schirmherr der 
DlRG: "Ich danke den vielen freiwilligen Hel­
fern, die sich immer bereltflnden, Ihr leben zur 
F1ettung anderer einzusetzen." 

Bundeskanzler Helmut Kohl : 11 Tausende unserer 
Bürger und Bürgerinnen verdanken Ihren Hel­
fern ihr Leben." 

Element der sportlichen Betätigung und 
der Freizeitgestaltung wurde. 

Vor allem aber haben Sie durch Ihren 
nie ermüdenden Einsatz, durch die Aus­
bildung von Rettungsschwimmern und 
durch die Organisation des Rettungs­
wachdienstes erreicht, daß Schwimmen 
ein sicherer Sport wurde. Tausende un­
serer Bürger und Bürgerinnen verdan­
ken Ihren Helfern ihr Leben. Fast eine 
halbe Million Mitglieder, davon über die 
Hälfte Jugendliche, beweisen nicht nur 
die Anziehungskraft Ihrer Organisation, 
sie zeigen mir auch, in wie erfreulichem 
Maße unsere Mitbürger zu freiwilligem 
Engagement bereit sind. Dafür wünsche 
ich Ihnen und uns allen weiterhin viel 
Erfolg und alles Gute." 

Einen Überblick über die Entstehung, 
EntwiCklung und Leistungsbilanz der 
größten Deutschen Wasserrettungsge­
sellschaft gibt DLRG-Präsident Prof. Dr. 
J. N. Schmitz in einem im Zentralorgan 
der DLRG veröffentlichten Vorwort. Dar­
in schreibt Schmitz u. a.: "Die Gründung 
der DLRG am 13. 10. 1913 in Leipzig 
kann als das Ergebnis humanen und 
sportlichen Denkens einzelner und einer 
groß angelegten Bürgerinitiative gelten -
das letztere dokumentiert durch den öf­
fentlichen Aufruf vom 5. 6. 1913, einge­
leitet mit dem Mahnruf ,5000 Menschen 
ertrinken jährlich in Deutschland' und 
unterschrieben von über 50 hochgestell­
ten Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens. Idee und Gründungsakt setzten 
ein für die damalige Zeit bemerkenswer­
tes Signal. Die tätige Wirksamkeit ist je­
doch zunächst durch den Ersten Welt­
krieg und die darauf folgenden instabilen 
politischen und wirtschaftlichen Verhält-

. nisse verhindert worden. Erst ab 1925 
beginnen Aufbau und Entwicklung der 
DLRG, kontinuierlich sich steigernd bis 
auf den heutigen Tag und mit unver­
gleichbaren Erfolgen in der Verbreitung 
des Schwimmens und der Bekämpfung 
des Ertrinkungstodes. 

7 Jahrzehnte Dienst am Mitmenschen 

Diese für Staat und Gesellschaft zu­
kunftsträchtige Tat bedeutet eine einma­
lige historische Leistung, zumal sie auf 
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Freiwilligkeit und Ehrenamtlichkeit, auf 
mitmenschlichem Idealismus und sozia­
ler Gesinnung gegründet ist. 70 Jahre 
DLRG sind 7 Jahrzehnte Dienst am Mit­
menschen, Vorsorge zur Begegnung der 
Wassergefahren, Ausbildung von 
Schwimmern und Rettungsschwimmern, 
Organisation von Wasserrettungsdienst 
und wirksame aktive Hilfe in Ertrin­
kungsfällen. Dies im einzelnen durch 
Zahlen zu belegen, fällt in der Ermange­
lung gesicherter Daten für die Zeit vor 
1950 schwer. Gleichwohl steht fest: 

. 1922 konnten nur 2% der deutschen 
Bevölkerung schwimmen; 1983 sind es 
um die 70 %. Dies ist im wesentlichen 
Verdienst der DLRG. Allein seit 1950 
haben DLRG-Gruppen rund 15 Milt. 
Schwimmzeugnisse ausgestellt, so daß 
eine Gesamtzahl von 20 Mill. für die 
70 Jahre seit Bestehen der DLRG eher 
zu niedrig als zu hoch angesetzt werden 
kann. 

• Bereits 1926 werden 40000 Ret1ungs­
schwImmertestate registriert. Die ge­
naue Zahl seit 1950 beträgt 2700000, 
so daß eine Gesamtzahl seit 1913 von 
rund 4 Millionen angenommen werden 
dart. 

• Die Rettungsschwimmer der DLRG 
haben Im aktiven Rettungsdienst, bei 
Bootsbergungen und bei Spontanein­
sätzen in 70 Jahren nahezu 250000 
Menschen vor dem sicheren Tode des 
Ertrinkens geret1et, davon viele unter 
Lebensgefährdung des Ret1ers selbst. 
Nicht gerechnet sind jene fast unüber­
sehbaren Fälle von leichteren Hilfelei­
stungen in Notfällen am und im Wasser, 
durch die vorbeugend ernstere Unfälle 
vermieden worden sind. 

. 1913 waren es zunächst wenige, die 
vereinzelt in Deutschland mit der DLRG­
Arbeit begannen. 1935 zählte die Orga­
nisation rund 35000 eingeschriebene 
Mitglieder. Daß die Statistik für 1982 ge­
nau 447467 Mitglieder registriert, dürtte 
für eine auf Freiwilligkeit und ehrenamtli­
che Amtsführung gegründete Organisa­
tion, die von ihren Mitgliedern dafür, daß 
sie diese auf Hilfe für andere bei Was­
sergefahren verpflichtet, einen finanZiel­
len Beitrag verlangt, eine einmalige Lei­
stung und ein Beleg dafür sein, daß in 
einer weithin vom Konsum und Eigen­
nutz beherrschten Gesellschaft humani­
täres Denken nach wie vor präsent ist. 

DLRG garantiert Sicherheit Im und 
am Wasser 

Nach 70 Jahren stellt sich so die DLRG 
der gesellschaftlichen Öffentlichkeit als 
eine zahlen mäßig bemerkenswerte, 
staatlich unabhängige, ihren selbstge­
wählten Aufgaben gewachsene, organi­
satorisch gut geführte und geseilschahs­
politisch bedeutsame Organisation vor, 
welche die Sicherheit am und im Was-
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Oie Beethovenhalle In 
Bonn - TagungsstäHe 
der OlRG-Bundes­
tagung Im Jahre 1983. 

(Foto: Sachsse) 

ser in je möglichem Maße garantiert, 
führend im nationalen und als Mitglied 
der Federation Internationale de Sauve­
tage (FIS) und der World Life Saving 
(WLS) auch im internationalen Rahmen, 
folglich in der Tat sich die größte, wir­
kungsvollste und bestens organisierte 
Wasserret1ungsorganisation der Welt 
nennen kann. 

Dies verpflichtet für Gegenwart und Zu­
kunft auf der Grundlage von 

• Stolz und Freude aller jetzigen Mit­
glieder im Dienst an den Zielen und 
Aufgaben der DLRG, die 70 Jahre un­
verändert geblieben sind, sich folglich 
als jederzeit gültig und erfolgreich erwie­
sen haben. 

• Respekt und Dank an die Gründer 
und Vorgänger, die in diesen 70 Jahren 
selbstlos - ehrenamtlich und fortschrit1-
lich - Ideell die für Staal und Gesell-

schaft so bedeutsamen Zielsetzungen 
mit den bis zur Gegenwart registrierba­
ren Ertolgen realisiert haben. 

• Verpflichtung und Einsatz, diese Tradi­
tion zu bewahren und in aktualisierter 
Form weiterzutragen, aber auch gegen 
alle irgendwie gearteten Veränderungs­
ideologien zu behaupten, demnach jene 
humanitäre und sportliche Gesinnung 
weiterhin zu kultiVieren, welche die 
DLRG bis auf den heutigen Tag ausge­
zeichnet hat und Ferment und Motiva­
tion für ihre Leistung gewesen ist. 

Wenn alle jetzigen und zukünftigen Mit­
glieder diese Grundlagen ihres DLRG­
bezogenen Handeins akzeptieren, kann 
die DLRG hoffnungsvoll in die Zukunft 
blicken. Insofern bedeutet die 70-Jahr­
Feier der DLRG lediglich einen Halte­
und Besinnungspunkt zu einer stolzen 
Rückschau im Schnittpunkt von Vergan­
genheit und Zukunft." 

DLRG und Feuerwehr probten 
in Rheda-Wiedenbrück den Emstfall 

Nur die engste Zusammenarbeit von 
Freiwilliger Feuerwehr, Rettungstauchern 
der DLRG und der Polizei bieten die 
Chance, bei einem Wasserunfall die le­
bensret1ende Hilfe bringen zu können. 
Und alle Beteiligten sind sich auch der 
Tatsache bewußt, daß einem Verun­
glückten nur dann noch zu helfen ist, 
wenn von der Alarmierung bis hin zum 
Auffinden unter Wasser alles optimal ab­
läuh - zu kurz ISt einfach der zeitliche 
Spielraum, der den Rettern bei einem 
Wasserunfall bleibt, in dem ein Mensch 
unter Wasser überleben kann. 

Im Bewußtsein dieser Tatsache üben 
seit langem die DLRG-Ret1ungstaucher 
aus Rheda-Wiedenbrück intensiv mit 
den Männern der Freiwilligen Feuerwehr 

und der Polizei den Ret1ungseinsatz bei 
einem Wasserunfall, damit keine wert­
volle Sekunde verloren geht. 

So wurde bei einer von der DLRG aus­
gearbeiteten Abendübung ein Wasser­
unfall am Linteler See angenommen, bei 
dem Jugendliche abends nach entspre­
chendem Alkoholgenuß eine Wet1e ab­
schlossen: Wer innerhalb von zehn Mi­
nuten den See durchschwimmt, ist Sie­
ger. Dabei gingen mit1en im See zwei 
Schwimmer unter. Realistisch dargestellt 
wurde die Übung der Feuerwehr mit den 
Ret1ungstauchern der DLRG und der 
Polizei durch zwei Taucher der DLRG­
Ortsgruppe Gütersloh, die auf dem 
Grund des etwa zehn Meter tiefen Linte­
ler Sees saßen. 



Direkt nach dem Atarm trafen die drei 
Löschzüge der Feuerwehr aus lintel, 
Rheda und Wiedenbrück und der Ein­
satzwagen mit den DLRG-Tauchern ein. 
Während die Schlauchboote der Feuer­
wehr startklar gemacht wurden, zogen 
sich die Taucher um, weitere Feuer­
wehrmänner leuchteten den See mit ih­
ren Scheinwerfern aus. 

Nur aufgrund zweier Richtungsangaben 
mußten nun die Feuerwehrmänner die 
Taucher zum vermuteten Unglücksort 

paddeln, die dann mit der systemati­
schen Suche begannen. Genau nach 
15 Minuten gingen die ersten beiden 
DLRG-Taucher am Einsatzort unter 
Wasser. Drei weitere Taucher wurden 
mit einem zweiten Schlauchboot zur Un­
fallstelle gebracht und tauchten bereits 
zehn Minuten später ab. 

Nach einer intensiven Suche am dunk­
len Grund des linteler Sees wurden die 
beiden "Opfer" genau nach 42 Minuten 
gefunden und geborgen - ein wahres 
Kunststück bei der Größe des linteler 
Sees, das aber auch eindrucksvoll die 
Leistungsstärke und die außergewöhn­
lich gute Zusammenarbeit von Feuer­
wehr und DLRG unterstreicht. 

Zufrieden zeigten sich nach Ablauf der 
Übung in großer Runde bei einem wohl­
verdienten Rostbratwürstchen und ei­
nem kühlen Gerstensaft auch DLRG­
Tauchwart Hermann-Josef Pierenkem­
per, Stadtbrandmeister Helmut Freese, 
die drei Löschzugführer sowie die Ver­
treter der Polizei. Gleichzeitig machten 
alle Beteiligten aber auch deutlich, daß 
einem Opfer bei einem Wasserunfall nur 
dann geholfen werden kann, wenn wirk-

lieh keine Sekunde bei der Rettungsak­
tion verloren geht. 

Damit Feuerwehr und DLRG in Zukunft 
noch schneller arbeiten können, wurde 
am Übungsabend auch der Einsatz ei­
nes Schlauchbootes mit einem Außen­
bootmotor getestet, dessen Schraube, 
mit einer besonderen Vorrichtung verse­
hen, für die Taucher und die Verun-

glückten Sicherheit bietet. Es zeigte 
sich, daß damit weitere Sekunden und 
vielleicht sogar wertvolle Minuten im 
Kampf gegen den "nassen Tod" zu ge­
winnen sind. Eine eventuelle Investition 
wird in nachfolgenden Auswertungsge­
sprächen beraten. 

Text und Fotos: W. Wieneke 

Erfolgreiche DLRG-Lehrtätigkeit 
in TW1eSien 

Vier DLRG-Ausbilder, insgesamt 
67 Lehrgangsteilnehmer in drei Wochen 
an zwei Orten, dabei 118 Rettungs­
schwimmabzeichen in Bronze, Silber 
und Gold - wahrlich eine enorme Lei­
stung! Vom 15. Juni bis 6. Juli waren 
sie tätig, die westfälischen Rettungs­
schwimmer Wolfgang Wallmeier (Ausbil­
der und Delegationsleiter), Andreas 
Wallmeier und Richard Steinforth (Aus­
bilder und DOlmetscher) und Gerhard 
Newetzki (Ausbilder). 

Im Rahmen des bilateralen deutsch­
tunesischen Jugendaustausches kam es 
auch in diesem Jahr zu dieser Maßnah­
me. Die Stadt Kelibia war die erste Sta­
tion. Die Unterbringung erfolgte im Ju­
gendhaus. Teilnehmer des Lehrgangs 
kamen aus der Stadt, aber auch aus 
dem Umland von Kelibia. Die prakti­
schen Übungen erfolgten im Meer, ein­
mal sogar unterbrochen wegen riesiger 
Mengen Feuerquallen. Der Leiter des 
ortsansässigen Surfclubs, Kerim Snani, 
stellte sein Gelände zur Verfügung. 
22 Rettungsschwimmabzeichen in Bron­
ze, 15 in Silber und 7 in Gold waren das 
beachtliche Ergebnis des ersten Lehr­
gangs. Bei der Überreichung der Ret­
tungsschwimmpässe war ein Team des 
Tunesischen Rundfunks zugegen. Die 
Ansprachen und Danksagungen des 
Bürgermeisters von Kelibia, weiterer Re­
präsentanten der Stadt und des Delega­
tionsleiters Wolfgang Wallmeier wurden 
aufgezeichnet und später gesendet. 

Die nächste 'Station war Nabeul. Das 
Clubhotel "Ramses" beherbergte die 
deutschen Rettungsschwimmer. Die 
Ausbildung erfolgte im Meer bzw. in der 
SOS-Station, die vor einigen Jahren un­
ter deutscher Anleitung gebaut worden 
war. Das schloß aber nicht aus, daß die 
deutsche Delegation auch im Hotel tätig 
war. So wurde das Hotelpersonal in die 
Grundlagen der Wiederbelebung einge­
wiesen. Allerdings hatte diese Maßnah­
me ihren besonderen Grund: Der vier­
jährige Tim Cools, mit seiner Mutter 
Gast des Hotels, war in den Swimming­
Pool gefallen und ertrunken. Durch die 

zum Glück gerade anwesenden deut­
schen Rettungsschwimmer wurde Tim 
dann durch Atemspende und Herz­
massage wiederbelebt. 

Die Ausgabe der von Nabeuler Anwär­
tern erzielten Rettungsschwimmabzei­
chen, 33mal Bronze, 29mal Silber und 
12mal Gold, erfolgte im Ratsgebäude 
des Comite de Coordination. 

Im August kamen dann acht ausgesuch­
te tunesische Rettungsschwimmer nach 
Deutschland, um ihre Ausbildung zu 
vervollständigen. Allen bis heute ausge­
bildeten Tunesiern viel Glück und Erfolg 
bei der Überwachung der auch von vie­
len deutschen Touristen besuchten tu­
nesischen Küste! 

Text: H. Gotthardt 
Fotos: W. Wall meier 
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DLRGOrtsgruppe 
Mosbach erhielt 
ein neues 
Rettungsboot 

Eine wesentliche Verbesserung erfuhr 
der Wasserrettungsdienst in Mosbach 
am Neckar: Im Rahmen eines Festaktes, 
zu dem zahlreiche Vertreter des öffentli­
chen Lebens und der Hllfs- und Ret­
tungsorganlsallonen erschienen waren, 
wurde der DLRG-Ortsgruppe Mosbach 
ein neues Rettungsboot übergeben. Das 
Boot, das vorwiegend aus Spenden mlt­
tein finanZiert wurde, wird außer auf 
dem Neckar auch am Bodensee sowie 
auf Nord- und Ostsee zum Einsatz 
kommen. 

Foto: Dörder 

800 Teilnetmer an 
DLR~ttw1gs­
wettbewerben. 
lknIeskanzIer 
stiftete Pokal 

0 .. Kleiderichwimmen erfordert vom Rettungs­
schwimmer Kr.tt und Geschick. 

"Unsere Rettungswettbewerbe sind Pro­
be für den Einsatz im Ernstfall, nur ein 
sportlich fiter und geschulter Lebensret­
ter kann bei schWierigen Bedingungen 
ein Opfer sicher an Land bringen ." Mit 
diesen Worten begrüßte der Leiter der 
DLRG Ludwigshafen-Oggersheim, Wer­
ner Wirth, die zu den 12. Rettungswett­
kämpfen aus dem ganzen Bundesgebiet 
angereisten etwa 800 Aktiven der DLRG 
am Willerslnnfrelbad. 
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70 Mannschaften standen sich, unterteilt 
in die Gruppen A, Bund C, jeweils 
weiblich und mannlich, bei den Wett­
kämpfen gegenüber Probe für den 
Ernstfall: SchnellschwImmen mit und 
ohne Flossen, mit und ohne Kleider, 
Rückenschwimmen ohne Armzug, 
SchWimmen und Tauchen, Abschleppen 
und bei manchen DIsziplinen kombiniert 
Schnellschwlmmen-Tauchen und 
Schleppen sowie die Rettungsleinenstaf­
fel zeigten einen hohen Ausbildungs­
stand der DLRG. 

Für die Siegermannschaften gab es wie­
der die Ehrenpreise des Staatsministers 
Kurt Böckmann, Minister des Innern und 
Sport Rhelnland-Pfalz, fur die Gruppe A, 
Ehrenpreise der Stadt Ludwigshafen für 
die Gruppe B und den Ehrenwander­
preis der BASF Gruppe C. Dazu gab es 
später noch Urkunden und EinzeIge­
schenke der Stadt, des Kreises und der 
Geschäftswelt 

Betreuer und Mannschaftskameraden 
feuerten die SchWimmer lautstark an, 
und so kam es oft zu sehr spannenden 
Wettkämpfen und knappen Ergebnissen. 

Wichtig war jede Zehntelsekunde, ging 
es doch bei der Brellenarbeit im Ret­
tungschwimmen um den Ehrenpokal des 
Bundeskanzlers der Bundesrepublik 
Deutschland, Dr. Helmut Kohl, der 
schriftlich seine Grüße durch den Vorsit­
zenden Werner Wirth übermitteln ließ. 

Trotz der großen Anzahl der beteiligten 
Mannschaften, man schätzt, daß diese 
Veranstaltung Im Rettungsschwimmen 
neben Bundes- bzw. Landesmeister­
schaften die größte Im Bundesgebiet ISt, 
klappte die Organisation reibungslos. 
Erstmalig ermittelte ein BIldschirmcom­
puter die nach der leweiligen Zeit fest­
gelegten Punktzahlen. 

Fotos: Kurt Gärtner 

DLRG-Schwerte 
machte mit beim 
Sicherheits­
wettbewerb 
des BVS 

Der Bundesverband für den Selbst­
schutz (BVS) hatte einen SicherheIts­
wettbewerb ausgeschrieben. Beteiligte 
Organlsallonen waren Feuerwehr, DRK, 
MHD, THW und die DLRG Schwerte. 
Dabei bot sich einmal mehr die Möglich­
keit der Darstellung In der Öffentlichkeit. 
Die Ortsgruppe Schwerte stellte einen 
Info-Stand und Ihr EInsatzfahrzeug mit 
Rettungsboot aus. Technisches Gerät, 
wie Taucherausrüstung, Rettungsgeräte 

Löschen brennender Kleidung. 
(Fotol : Gotthard) 

und Funkanlage, konnte besichtigt wer­
den. Auch Broschüren, Aufkleber und 
Präsente wurden verteilt. 

In einem Zehn-Punkte-Programm sollten 
die Teilnehmer sich selbst prüfen, ob sie 
einer Katastrophe hilflos gegenüberste­
hen oder sich und andere richtig helfen 
können. Die Aufgaben: 1. Bergen von 
Verletzten aus einem Fahrzeug, 2. Er­
kennen der beteiligten Hilfsorganisatio­
nen, 3. Sofortmaßnahmen am Unfallort 
(stabile Seitenlage), 4. Herstellen einer 
Behelfstrage, 5. Ablöschen brennender 
Kleidung, 6. Erkennen und Durchführen 
von Sofortmaßnahmen bei Atemstill­
stand (Atemspende), 7. Wundversor­
gung, Blutstillung, 8. Abgabe einer Un­
fallmeldung, 9. Erkennen der SIrenen­
signale, 10. Handhabung von KleIn­
löschgeraten. 

Die DLRG Schwerte hatte die Aufgabe 
6. übernommen. Die "Anne" mußte sich 
vier Stunden lang Wiederbelebung ge­
fallen lassen. Fachkundiges Personal, 
unter Leitung des stv. Technischen Lei­
ters Hans Anlauf, gab Auskunft und Hil­
festellung. 



Presseschau 
des Inlands 

Zivilschutz: 
Für die wenigsten 
gibt es Bunkerplätze 

Während in der Ärzteschaft über die Ka­
tastrophenmedizin zum Teil heftig ge­
stritten wird, ist über die desolate Situa­
tion des Zivi lschutzes in der Bundesre­
publik bislang kaum ein Wort verloren 
worden . Neueste Zahlen des Bundes­
amtes für Zivilschutz (Bonn)' und des 
Bundesverbandes für den Selbstschutz 
(Köln) belegen die katastrophale Situa­
tion : Für nur 3,54 Prozent der Bundes­
bürger sind Schutzplätze in Bunkern, 
Luftschutzstollen, U-Bahn-Schächten, 
Mehrzweckbauten und Häusern vor­
handen ... 

Selbstschutz- wie auch Zivilschutz­
experten zweifeln die Richtigkeit der ge­
nannten SChutzplatzzahlen sogar noch 
an. Ihrer Meinung nach sind in diesen 
Zahlen (es gibt insgesamt 2181858 
Schutzplätze, Stand 31.12. 1982) auch 
die 604816 SChutzplätze enthalten, die 
sich in Dienstgebäuden des Bundes und 
der Länder befinden, das bedeutet, daß 
auch Bundeswehr-Schutzbauten darin 
enthalten sind. Diese werden zwar im 
Verteidigungsfall bei ausgerückter Bun­
deswehr für die Zivilbevölkerung freige­
geben, werden voraussichtlich aber ei­
ner konzentrierten Waffenwirkung geg­
nerischer Angriffe ausgesetzt und damit 
besonders gefährdet sein. Rechnet man 
also diese über 600000 Plätze ab, blei­
ben nur noch 2,56 Prozent der Bevölke­
rung, die statistisch gesehen über einen 
SChutzplatz verfügen könnten. 

Doch auch diese Angabe ist nach Mei­
nung einzelner Fachleute nicht exakt: 
Schnell erreichbare (und effektiv nutzba­
re) Schutzplätze sind demzufolge nur für 
1,8 Prozent der Bevölkerung vorhanden. 
Denn solche Plätze sollen einer Defini­
tion des Bundesverbandes für den 
Selbstschutz nicht weiter als 150 Meter 
von den Wohngebäuden liegen ... 

Zivilschutzexperten erklären das Mißver­
hältnis zwischen einem durchschnittlich 
ausreichenden und dem vorhandenen, 
ungenügenden Schutzplatzangebot da­
mit, daß zum einen in der Bevölkerung 

~ine Aversion gegen solche Schutz maß-

nahmen bestehe, zum anderen aber das 
Haushaltssicherungsgesetz eine" vor­
zügliche Zivilschutzgesetzgebung des 
Jahres 1979 wieder ab absurdum ge­
führt" habe. 

(Ärzte-Zeitung, Neu Isenburg) 

Ersatz der Löschfahrzeuge 
nach 20 Jahren? 

Der Parlamentarische Staatssekretär 
beim Bundesinnenminister, Dr. Horst 
Waffenschmidt, stellt zu der Frage über 
die Nutzungsdauer von Löschfahrzeu­
gen für den Erweiterten Katastrophen­
schutz unter anderem fest: 

Für die Gewährleistung eines wirksamen 
Katastrophen- und Brandschutzes im 
Frieden sind die Länder zuständig. Die 
vom Bund für Zwecke des Verteidi­
gungsfalls beschafften Löschfahrzeuge 
stehen den Ländern und Gemeinden für 
Einsätze bei Unglücksfällen und Kata­
strophen im Frieden zur Verfügung. Ein 
Gebrauchsentgelt wird dafür vom Bund 
nicht erhoben. Die Länder haben jedoch 
sicherzustellen, daß die Leistungen der 
zuständigen Kostenträger für den frie­
densmäßigen Katastrophenschutz nicht 
infolge der Leistungen des Bundes nach­
lassen, da die Leistungen des Bundes 
eine Erweiterung des vorhandenen 
Potentials bewirken sollen. 

Es besteht keine Regelung des Bundes 
dahingehend, daß Löschfahrzeuge erst 
nach mindestens 20 Jahren ersetzt wer­
den. Aussonderung und Ersatzbeschaf­
fung erfolgen in der Regel Zug um Zug 
zu einem Zeitpunkt, der nach den 
Grundsätzen einer sparsamen und wirt­
schaftlichen Haushaltsführung des Bun­
des durch einen Sachverständigen be­
stimmt wird. Maßgeblich sind die Unwirt­
schaftlichkeit der weiteren Instandset­
zung und des weiteren Betriebs im Hin­
blick auf die Einsatztauglichkeit und die 
Verkehrssicherheit des einzelnen Fahr­
zeugs. 

Wegen der unterschiedlichen Einsatzbe­
dingungen, Laufleistungen und Fabrikate 
ergeben sich dabei Zeiten, die - wie bei 
kommunalen Löschfahrzeugen auch -
unter oder über 20 Jahre liegen. 20 Jah­
re sind bei derartigen Spezialfahrzeugen 
mit geringer Laufleistung und guter Pfle­
ge jedoch ein durch praktische Erfahrun­
gen gefestigter Durchschnittswert für 
Planungszwecke der Bundesbehörden. 

Die Ersatzbeschaffung eines neuen 
Löschfahrzeuges für drei ausgesonderte 
alte Löschfahrzeuge erfolgt nur bei dem 
Typ LF 8, nicht aber bei den anderen 
Typen. Anstelle von drei ausgesonder­
ten LF 8 wird ein LF 16 TS beschafft, weil 

dieser Typ eine entsprechend höhere 
Wassermenge über längere Strecken 
fördern kann. Dies ist ein einsatztakti­
scher Gesichtspunkt, dem der Bund von 
seiner AufgabensteIlung der Verstärkung 
des Brandschutzes im Verteidigungsfall 
her Rechnung zu tragen hat, zumal es 
auch im wirtschaftlichen Interesse des 
Bundes liegt, den Wartungsaufwand für 
zwei Fahrzeuge einzusparen. Ein nen­
nenswerter Fehlbestand an Löschfahr­
zeugen des Erweiterten Katastrophen­
schutzes ergibt sich nicht, da die Ersatz­
beschaffungen in aller Regel Zug um 
Zug erfolgen. 

Durch eine fachgerechte regelmäßige 
Wartung und Instandsetzung mit ab­
schließender technischer Kontrolle 
durch dazu besonders geschultes und 
ermächtigtes Personal ist sichergestellt, 
daß in der Funktionstüchtigkelt beein­
trächtigte Löschfahrzeuge nicht zum 
Einsatz kommen. Die Funktionstüchtig­
keit ist nicht vom Alter, sondern vom 
Wartungszustand eines Fahrzeuges ab­
hängig. 

(Gefahrenabwehr, 
SVA-Pressedienst Bonn) 

Bonn macht sich für 
Rotkreuz·Konventionen stark 

Die Bundesregierung will im Rahmen 
der Genfer Rotkreuz-Konventionen die 
beiden Zusatzprotokolle, die den Schutz 
der Zivilbevölkerung bel bewaffneten 
Konflikten verbessern sollen, noch in 
dieser Legislaturperiode dem Bundestag 
zur endgültigen Ratifizierung zuleiten. 
Wie der Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Alois Mertes (CDU), in der ARD­
Fernsehsendung " Report" weiter sagte, 
Ist Bonn die "treibende Kraft zur baldi­
gen Beendigung der Konsultationen in­
nerhalb des NATO-Bündnisses". Mertes 
erinnerte daran, daß die Bundesrepublik 
die ZusatzprotokOlle über das humanitä­
re Kriegsvölkerrecht bereits im Dezem­
ber 1977 unterzeichnet habe, während 
die Verbündeten ihre Beratungen "noch 
nicht ganz abgeschlossen" hätten. Kein 
Staat des Warschauer Paktes habe die­
se Protokolle bisher ratifiziert. Der Präsi­
dent des Deutschen Roten Kreuzes 
(DRK). Botho Prinz zu Sayn-Wlttgen­
stein, mahnte bei der Bundesregierung 
die endgültige Ratifizierung der Zusatz­
protokolle zur Genfer Konvent ion an. 
Sayn-Wittgenstein meinte, daß das DRK 
aus seiner Verantwortung für den Kata­
strophen- und Zivilschutz wisse, daß es 
bei "bestimmten Waffensystemen nur 
unzureichenden Schutz für die Zivilbe­
völkerung gibt". 

(Süddeutsche Zeitung) 
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Presseschau , 

des Auslands 
und fluchend einen Weg durch die Men- dem auch noch ein schweres Erdbeben 
ge. Ein unter dem Bahnhof liegendes folgen. Als solch beängstigende Zu-
Geschäftszentrum war übersät mit" Ver- kunftsmusik laut wurde, st ieg sprunghaft 
wundeten " und "Toten ". Freiwillige lei- der Umsatz an allerlei Überlebensgerät. 

Ober 16 Millionen Japaner 
steten Erste Hilfe, schleppten Tragen mit Zeitweise wurden Katzenfische wie teu-
gräßlich zugerichteten Opfern zu den re Sammlerstücke gehandelt - ihnen 

an Katastrophenschutzübung wartenden Rettungswagen, während sagt man nach, daß sie kurz vor einem 
beteiligt sich technische Hilfstrupps mit batterie- Erdbeben ein ganz abnormes Verhalten 

In Tokios Ikebukuro-Bahnhof summte es betriebenen Sagen durch ein Gewirr von zeigen und so als "Warnsystem " eInge-

wIe In einem Bienenhaus. Mehr als Stahl und E,sen arbeiteten. 137 Helikopter setzt werden könnten. 

10000 Menschen drängten sich in der der Küstenwacht sorgten fur eine infer- Bei allen Vorbereitungen, mit denen 
Halle. Manner, Frauen und Kinder tru- nalische Geräuschkulisse In der Stadt - man hofft, den Schaden In Grenzen zu 
gen bunte Rucksacke, ganz so, als ob beim Bemühen, von Flammen einge- halten, sind aber die Behörden auch 
es zu einem großen Picknick ginge. schlossene Menschen in den oberen schon für die Zeit danach gerüstet. In 

Stockwerken der Wolkenkratzer zu be-Doch was auf den ersten Blick wirkte 
freien. 

den Schubladen liegt ein Wiederaufbau-
wIe der Start zu einem fröhlichen Aus- plan für den Fall, daß ein Erdbeben wel-
flug ins Grüne, war in Wirklichkeit bitte- Überall waren auf freien Plätzen Modell- te Teile Tokios zerstört. Veranschlagte 
rer Ernst. Mit einer giganllschen Übung häuser aufgebaut worden, die in Flam- Kosten für den Wiederaufbau der Metro-
bereiteten sich mehr als 16 Millionen men aufgingen, lagen Autowracks wie pole: 80 Trillionen Yen - das sind etwa 
Japaner auf das große Beben vor, das von einer unsichtbaren Hand durchein- 880 Milliarden Mark. 
sie täglich treffen kann. Aber auch das andergewirbelt. In den Schulen duckten 

(Edwin Karmiol in "Die Welt", Bonn) 
Datum hatte es in sich : Am 1. Septem- sich die Schüler unter Ihren Tischen, biS 
ber vor 60 Jahren kamen beim großen sie in langen Reihen ins Freie geführt 
Kanto-Erdbeben In Tokio und Yokohama wurden. Geprobt wurde aber auch, nach 
mehr als 140000 Menschen ums Leben. dem angenommenen Zusammenbruch Oberlebenshandbuch 
Für einen Tag bestimmte die Übung das der T elefon- und Fernschreibleitungen, für Sowjetbürger 
Leben Im ganzen Land - in den 23 Be- der Aufbau eines provisorischen 

zlrken Tokios wie in den restl ichen zehn Kommunikationssystems über einen Ein neues Handbuch mit RatSChlägen 
Prafekturen Japans. Ein Beben der Stär- Satell iten. zum Überleben eines Atomkrieges ist In 
ke acht auf der Richter-Skala, so der Aber auch die enorme Beteil igung an den Buchläden der UdSSR erschienen. 
Alarmplan, hatte Tokio erschüttert - die der fre iwill igen Übung täuschte nicht In der Broschüre mit dem Titel "Was je-
Region, die als aufs höchste gefährdet darüber hinweg, daß Viele Millionen der wissen und verstehen sollte" wer-
gilt. Nicht mit lautem Donnern und tiefen nicht mitmachten. Dabei ist das, was die den Sowletbürger darauf hingeWiesen, 
Rissen In der Erde, aber mit dem mark- Übungsleiter aufbauten, glaubt man den daß Unterschlupfe aus Schilfgräsern 
erschütternden Geheul der Sirenen be- Katastrophenexperten, nur ein müder oder Schnee vor den Folgen eines 
gann um Punkt 9.30 Uhr die Naturkata- Abklatsch von dem, was die Japaner Im Atomkrieges schützen würden. Die un-
strophe . In langen Kolonnen wurden Falle eines neuen Kanto-Bebens Wirk lich terirdischen Bunker in den Städten bö-
Scharen von Freiwill igen In fre ie, unbe- erwartet. Berechnungen gehen davon ten Sicherheit vor radioaktiver Strahlung. 
baule Gegenden geführt oder eben in aus, daß bei einem schweren Erdbeben Für die ländlichen Gebiete werden de-
den Ikebukuro-Bahnhof. Obwohl, schon mehr als 450000 Häuser in TokiO ein- taill ierte Anweisungen zum Selbstbau 
um die völl ige Konfusion zu vermeiden, stürzen oder ein Raub der Flammen von Schutzräumen gegeben. 
die Bahnsteige für normale Passagiere werden. Offiziell rechnet man mit 36000 Die Broschüre erwähnt an keiner Stelle, 
gesperrt bl ieben, hatte das Bahnperso- Toten, durchaus seriöse Schätzungen daß ein Atomkrieg katastrophale Folgen 
nal alle Mühen, der Ihm zugedachten re ichen aber bis hin zu drei Millionen für Mill ionen von Menschen haben wür-
Aufgaben gerecht zu werden : Während Opfern. deo Nach Ansicht westlicher Mllitar-
man draußen In al ler Hast versuchte, Der Jahrestag - in Japan isl man über- experten Wird davon ausgegangen, die 
letzte Schutzmaßnahmen gegen eine zeugt, daß es etwa alle 60 Jahre zu ei- UdSSR könne einen solchen Krieg 
angekündigte Flutwelle zu treffen , soll - ner verheerenden Katastrophe kommt - überleben und gewinnen. Es fehlen 
ten die Bahnbeamten drinnen eine Panik läßt schon seit einiger Zeit latente Äng- auch Angaben uber die Dauer und Aus-
verhindern . ste aufleben. Schon seit Wochen ma- breltung tödlicher Strahlung nach einem 
Das Szenario war perfekt : Züge mußten chen die Kaufhauser gute Geschäfte mit AtombombenangrIff . Vielmehr Wird vor-
mit Ihrer GeschWindigkeit herunterge- allen möglichen Büchern, die das große gegeben, nur Personen im unmittelba-
hen, für Autos waren an diesem Tage Beben voraussagen. Viel Aufmerksam- ren Umfeld der Explosion würden zu 
nur 20 Stundenkilometer erlaubt. Genau keit fand Masatoshi Sagara, ein früherer Schaden kommen. Alle anderen hätten 
dies, so hieß es, würden auch die Pro- Meteorologe des staatl ichen Wetteram- jede Chance zum Überleben, wenn sie 
bleme im Ernstfal l sein. Der Bahnhof tes. Er prophezeite, daß Japans heiliger ruhig blieben und den Befehlen ge-
war in dichten Qualm gehüllt, Feuer- Berg, der Fuj ilama, bald ausbrechen horchten. 
wehrmänner kampften sich schwitzend werde. Der gewaltigen Erupllon soll zu- (Süddeutsche Zeitung) 
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Wissenschaft 
&Technik 

Rettungssitz für den 
Transport von Personen aus 
engen Raumverhältnissen 

In Treppenaufgängen oder in Fahrstüh­
len ist es oft nicht möglich, Krankentra­
gen oder ähnliche Transportmittel einzu­
setzen. Mit dem neuen Rettungssitz 
kann eine sofortige Rettung oder Evaku­
ierung - auch durch Laienhelfer -
mühelos eingeleitet werden. 

Dies gilt insbesondere für körperbehin­
derte Personen, die in Notfällen - bei­
spielsweise Feuer - aus einem Gebäu­
de gerettet werden sollen und sitzend 
über Treppen transportiert werden müs­
sen. Fahrstühle dürfen in diesen Situa­
tionen nicht mehr benutzt werden. 

Der Transport mit dem Rettungssitz 
kann mühelos von zwei Personen -
auch bei ungünstigen räumlichen Vor­
aussetzungen - über längere Strecken 
durchgeführt werden. Auch im allgemei­
nen Behindertentransport ist der Ret­
tungssitz eine praktische Hilfe. 

Der Rettungssitz ist aus naturfarbenem 
Segeltuch gefertigt und besteht aus ei­
ner Sitzfläche (750 x 300 mm), einem 
Rückenhaltegurt (500 x 60 mm) und 
zwei Tragegurten (Schulterhöhe 
650 mm, Breite 100 mm). Einer der bei­
den Tragegurte ist zusätzlich mit einem 
orangefarbenen Klettenband (250 x 
100 mm) zur Längenverstellung ausge­
stattet. 

Der Platzbedarf des Rettungssitzes ist 
sehr gering, die Bereithaltung ist 

an jedem in Betracht kommenden Ar­
beitsplatz möglich. In Rettungsfahrzeu­
gen kann er mühelos untergebracht 
werden. 

Der Sitz ist in einer Gleitverschlußtasche 
verpackt und zusammengefaltet nur 
noch ca. 25 x 20 x 6 cm groß. 

(Foto: Söhngen) 

Evakuierung durch den 
"Rettungsschlauch" 

Für eine schnelle und sichere Evaku­
ierung von Personen aus Hotels, Kran­
kenhäusern, Bürohochhäusern, von 
Schiffen u. a. bietet ein finnischer Her­
steller einen "Rettungsschlauch" an. 
Aus einer Höhe von zwei bis hundert 
Metern soll eine Evakuierung von 20 bis 
30 Personen in der Minute möglich sein. 

Die Firma betont, daß in modernen Ge­
bäuden zwar Fluchtwege meist vorhan­
den sind. jedoch durch Verqualmung bei 
Bränden eventuell nicht benutzbar sind 
oder die Menschen in Panik geraten und 
eine geordnete Evakuierung nicht mehr 
möglich ist. Noch wichtiger erscheint der 
Einsatz des Rettungsschlauchs bei älte­
ren Gebäuden, zumal der Schlauch 
auch an einem Kran oder einer Drehlei­
ter hängend an das Gebäude herange­
fahren werden kann. Das Gerät kann 
natürlich auch fest außen an einem 
Gebäude installiert werden. 

Das Schlauchgewebe ist - je nach Ein­
satzbedingung - zwei- oder dreilagig, 
aus verschiedenen Fasern (entweder 
extrem hitzebeständig, besonders 
bruchsicher oder sehr elastisch), der 
Schlauch kann eine oder mehrere Ein­
stiegsmöglichkeiten aufweisen, wenn 
einfach mehrere Schlauchabschnitte in­
einandergesteckt werden. 

Der H'ersteller weist besonders darauf 
hin, daß die zu evakuierenden Personen 
für den Gebrauch des Rettungs­
schlauchs kein vorhergehendes Training 
benötigen und vor allem auch behinder­
te und kranke Menschen schnell gefähr­
dete Bereiche verlassen können. 

Zu unserem Foto: Evakuierungsübung 
von Bord eines Fährschiffes (Länge des 

Schlauchs: 23 Meter) in längsseitsge­
gangene Rettungsboote. 

(Foto: Ingström Oy) 

Strom auch bei Netzausfall 

Zur unterbrechungsfreien Stromversor­
gung (USV) von empfindlichen Verbrau­
chern wurde eine neue Baureihe von 
USV-Anlagen entwickelt. Sie schützen 
Rechenzentren, Prozeßsteueranlagen, 
Leitzentralen usw. vor folgenschweren 
Netzausfällen und sorgen darüber hin­
aus für konstante Spannung und Fre­
quenz. Die neue Typenreihe ist für drei­
phasige Verbraucher mit Geräteleistun­
gen ab 60 kVA ausgelegt. 

Die statische USV-Anlage besteht aus 
einem Gleichrichter und einem Wech­
selrichter mit einer im Gleichspannungs­
zwischenkreis ständig parallelgeschalte­
ten Batterie. Im Normalbetrieb formt der 
Gleichrichter die Netzspannung in eine 
Gleichspannung um. Der nachgeschalte­
te Wechselrichter erzeugt daraus ein 
neues Dreiphasensystem, das die ange­
schlossenen empfindlichen Verbraucher 
mit konstanter Spannung und Frequenz 
versorgt. Die Batterie wird dabei ständig 
durch Bereitschafts-Parallelbetrieb in 
vollgeladenem Zustand gehalten, um bei 
Netzausfall dem Wechselrichter den be­
nötigten Strom zu liefern. Bei Netzrück­
kehr nimmt der Gleichrichter automa­
tisch seinen Betrieb wieder auf, speist 
den Wechselrichter und lädt gleichzeitig 
die Batterie. 

Hoher Wirkungsgrad, hervorragendes 
dynamisches Verhalten, ein übersichtli­
ches Bedienfeld mit digitaler Meßwert­
anzeige sowie der kompakte Aufbau 
sind wesentliche Merkmale der neuen 
Baureihe. Mehrere Geräte können zu 
redundanten Parallelanlagen kombiniert 
werden. 

Für einphasige Verbraucher bietet der 
Hersteller im unteren Leitungsbereich 
von 5 bis 30 kVA eine besondere Bau­
reihe an. Diese Anlagen sind mit Mikro­
prozessoren für Steuerungs- und Über­
wachungsaufgaben ausgerüstet. Für 
400-Hz-Stromversorgung steht die wei­
tere Type (40 kVA) zur Verfügung. 

(Foto : Siemens) 
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NeueBücher 

Erfolgreich Reden und 
Argumentieren 

(Grundkurs Rhetorik) 

Von Horst Schuh / Wolfang Watzke 
Verlag Huebner-Holzmann, München 

.Im Beruf und Pnvalleben dient vorwie­
gend das gesprochene Wort zur Mittei­
lung eigener Meinungen und Durchset­
zung eigener AnsIchten", lautet das 
Motto dieses Buches, das soeben er­
schienen 1St. Die Autoren haben damit 
einen fur ledermann verstandlichen Weg 
aulgezeichnet, um sich Im Einzel- wie 
auch Im Gemeinschaftsstudium mit den 
Möglichkeiten der Rede- und Argumen­
talionstaktiken vertraut zu machen. 

Die Übungsabschnitte lassen dem Leser 
die Wahl, sich Lernziele zu setzen, so 
zum Beispiel: Rhetorik und Demokratie, 
Verständlichkeit, Gestaltung von Sätzen, 
Öffenlliche Kommunikation, Redenaul­
bau, Argumentationspläne, Zwischenrufe 
und -fragen, Leitung einer Versamm­
lung, Konlliktregulierung durch Ge­
sprächslührung, DIskussIonsgrundlage 
mit Zielen und Inhalten sowie Körper­
sprache. 

Erganzt Wird dies alles durch ein aus­
luhrliches Sachregister. Was das Buch 
besonders lehrreich macht, ISt ein ange­
fügtes Kapitel mit Abschlußübungen. 
Hier werden anhand von Beispielen und 
Übungen lebensnahe Fälle und Alltags­
sItuationen aufgezeichnet, um den Leser 
zu aktivieren, eigene Erfahrungen zu 
überprüfen und in einen eigenen Lern­
prozeß elnzubnngen. 

Feuerlöschboote 
International 

Von Klaus P. Hecker 

EFB-Verlag, Hanau 

Mit dem Buch Wird ein Thema aulgegnf­
fen , das in dieser Ausführlichkeit bisher 
noch nicht behandelt wurde: Mit der 
Präsentation einer Vielzahl von Booten 
aus 22 Ländern gibt es einen weltweiten 
Uberblick über die Löschboote der 
Feuerwehren . 

Die Palette reicht von historischen Boo-
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ten über den heutigen, klassischen Typ 
des f'euerlöschbootes bis hin zu den 
Schiffen, die aufgrund ihrer Ausrü­
stungsvarianten spezielle Aufgaben bel 
der Brandbekämplung und technischen 
Hilfeleistungen auf dem Wasser wahr­
nehmen. Mit der Beschreibung von 
Neuentwicklungen wie Katamaran-, Luft­
kissen- und Tragllächen-Feuerlöschboo­
ten werden Möglichkeiten für die Zu­
kunft aufgezeigt. 

Besonderer Wert Wird auf Aktualität und 
eine umfassende technische Inlormalion 
gelegt. Die Beschreibung ledes einzel­
nen Bootes wird durch seine techni­
schen Daten ergänzt, die über 300 Ab­
bildungen, davon ein Großteil ,n Farbe, 
runden das Bild ab. Für die Modellbau­
freunde unter den Lesern werden die 
zahlreichen Schiffsbaupläne von beson­
derer Bedeutung sein. 

Das Buch, dessen Autor als ehemaliger 
Brandinspektor und LöschbootkapItän 
einer deutschen Berufsfeuerwehr das 
Metier sicher beherrscht, kann bereits 
jetzt als ein Standardwerk über die Boo­
te der Feuerwehr bezeichnet werden. Es 
dürfle nicht nur die Aktiven in den Feu­
erwehren ansprechen, sondern alle, die 
von der Feuerwehr oder der Schiffahrt 
fasz iniert sind . 

Ergänzungslieferungen 
zu Sammelwerken 

Roeber/Such/HampeIiKell 

Wasserslcherstellungsgesetz 

Band 11 : leitfaden für den Praktiker­
Erläuterung der Durchführungsmaß­
nahmen 

14. Ergänzungslleferung, Rechts­
stand : 1. März 1983 

Verlag für Verwaltungspraxis Franz 
Rehm GmbH & Co, KG, 
8000 München 80 

Den Schwerpunkt der 14. lieferung bil­
det das soeben vom BundesminIsterium 
des Innern veröffenllichte Arbeitsblatt 10 
- Vorläufige Richtlinien zur Anwendung 
einer netzunabhänglgen Fördertechnik 
bei Tnnkwasser-Notbrunnen im Rahmen 
des Wassersicherstellungsgesetzes. Es 
handelt sich dabei um einen eigens für 
Zwecke der Tnnkwasser-Notversorgung 
neu enlwlckelten Brunnen für eine För­
derhöhe bis zu etwa 20 m und einen 
Wasservolumenstrom bis 6 m'/h, aus­
reichend für die Versorgung von maxi­
mal 6000 Personen mit dem lebensnot­
wendigen Bedarf an Trinkwasser von 
1511Person und Tag. Der Brunnen ist 
mit einer Unterwassermotorpumpe und 
zugehörigem Eigenstromerzeuger aus­
gerüstet. Die in technischer und betrieb­
licher Hinsicht vereinfachte Ausführung 

des Notbrunnens verringert die Bauko­
sten, der Aufwand fur die Wartung sowie 
Instandhaltung wird gesenkt. 

Die RichWnlen bauen auf Planungen von 
Ingenieurburos sowie den beim Bau und 
Probebetneb von Prototypen gewonne­
nen Erkenntnisse aul. Nach Auswertung 
der bei weiteren bereits fertiggestellten 
oder In Bau befindlichen Trinkwasser­
Notbrunnen dieser Art zusatzlich ge­
wonnenen Erfahrungen werden In die 
ggf. erganzlen und überarbeiteten 
Richtlinien elngefuhrt. 

Die Lieferung enthält auch die neuge­
faßten allgemeinen, haushaltsrechllichen 
und technischen Auflagen, die nunmehr 
bei den Aufträgen zur Durchführung 
wasserwirtschafilicher Vorsorgemaßnah­
men nach dem Wasserslcherstel lungs­
gesetz anzuwenden sind . 

Mit den weiteren aufgenommenen Wei­
sungen des Bundesministeriums des In­
nern zum Vollzug des Wasserslcherstel­
lungsgesetzes, die InZWischen als Rund­
schreiben an die für die Wasserwirt­
schaft und das Wasserrecht zuständigen 
obersten Landesbehörden ergangen 
sind, befindet sich der Kommentar auf 
dem neuesten Stand. 

Blrth/lemke/Polthler 
Handbuch Brandschutz 
3. Ergänzungslleferung 
ecomed verlagsgesellschaft mbh, 
landsberg 

Die Ergänzungslielerung enthält mit den 
Kapiteln Feuerwehraufzüge und Fest­
stellanlagen für Feuerschutzabschlüsse 
Erweiterungen zum Thema Baulicher 
Brandschutz. Das Unterkapitel .. Vorbeu­
gender Brandschutz in Rechts- und Ver­
waltungsvorschriften" wurde um die Ar­
beitsstättenverordnung und die Verord­
nung über brennbare Flüssigkeiten be­
reichert. Des weiteren wurden die Feu­
erwehrdienstvorschriften 12 und die Un­
fallverhütungsvorschrift .. Feuerwehren" 
neu aufgenommen. 

Müller 
Druckgase 
33. Ergänzungslleferung 
Deutscher Fachschrlften-Verlag 
Braun & Co. KG, Wiesbaden 

Mit zahlreichen Ergänzungen und Aktua­
lisierungen wird das Werk auf den neue­
sten Stand gebracht. Unter anderem 
werden das Gerätesicherheitsgesetz, die 
1. Verordnung zu diesem Gesetz und 
die Gerätesicherheits-Prüfstellenverord­
nung neu aufgenommen. Weitere Neu­
aufnahmen sind das Bundes-Immis­
sionsschutzgesetz sowie verschiedene 
Verordnungen zur Durchführung dieses 
Gesetzes. 



Paul Claes 

Das 
Minimagazin 

Safety first -
im Brandschutzdienst 

Die jeweilige Paragraphenangabe bezieht 
sich auf die Unfallverhütungsvorschrift 
Feuerwehren vom 1. Juli 1972. 

Berichtigung zu " Minimagazin" Heft 6/83: Zur Vermeidung von Handverletzungen müssen die Tragegriffe der tragbaren Schlau eh haspel beim Abheben 
vom Fahrzeug und Auslegen der Schlauchleitung stets waagerecht gehalten werden. Das Gew i ch t der Haspel ruh t dabei au f dem Griff· 
anschlag (Vgl. § 21 ). 

Für Tätigkeiten, bei denen mit Kopf-, Hand·, Fuß- oder Augenverletzungen ... zu rechnen ist, ... (sind) Körperschutzausrüstungen ... zu benutzen 
(§ 5 UVV " Forsten und Baumpflanzungen"). 
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Vertrieb : A. Bernecker, 
Postfach 140. 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Wcassen"et1lur1IgSr-G4erälte~wa I"IAI'I in Dienst 

Ein nach Gesichtspunkten moderner Technik konzipierter 
Wasserrettungs-Gerätewagen wurde jetzt von Hessens 
Innenminister Dr. Günther dem DLRG-Landesverband 
Hessen übergeben. Das Fahrzeug ist vorgesehen zum 
Einsatz bei Naturkatastrophen, wie Hochwasser, Über­
schwemmungen, Unwetter, Deich- und Dammbrüchen, 
Staudammschäden sowie bei Unglücksfällen am und auf 
dem Wasser. 

Ein im Laderaum mitgeführtes Schlauchboot, das mit Preß­
luft in Sekundenschnelle aufgeblasen wird, ermöglicht ein 
schnelles Eingreifen auf dem Wasser oder auf Eisflächen. 
Zum Absuchen der Wasserfläche sind mehrere Such­
scheinwerfer installiert, die über einen bordeigenen Strom­
erzeuger mit Energie gespeist werden. Bei Schiffsunfällen 
können mit einem Trennschleifer auch stärkste Schiffs­
trossen zerschnitten werden. Eine an Bord befindliche 
Tauchpumpe ermöglicht das Heben gesunkener Boote 
bzw. das Bergen gekenterter Schiffe. 

Der Gerätewagen, der ferner über drei komplette Taucher­
ausrüstungen verfügt, wurde gemeinsam von einem großen 
Automobilhersteller und dem Katastrophenschutzreferat 
des Hessischen Innenministeriums entwickelt. 


